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Druck von A Nzhausens Nachfolger in Wien, 





VORWORT. 


Zu der Konzession der Österreichischen Akudemie der Wissenschaften auf dem 





Pyramidenfeld von Giza gehörte neben dem in Giza I—IX veröffentlichten Mittelteil 


des Westfriedhofs auch die Gräbergruppe, die südlich der 





nide des Cheops liegt. 








Der westliche Teil dieses Feldes wird in dem vorliegenden Bericht beschrieben, der 
östliche soll im folgenden Band XI veröffentlicht werde 
Die Freile 


Der äußere Verlauf dieser Grabungen wurde in 





des südlichen Friedhofs erfolgte in den Kampagnen 1928 und 1929. 





u betreffenden Vorberichten geschildert 





in denen auch die jeweiligen 





nehmer der Expedition erwähnt si 
Die Architekturaufnahmen für Giza X werden Herrn Hofrat Professor Dr. K: 
Holey verdankt, die Zeich: 


der auch die Korrekturen mitge 


1 
zen für sämtliche Abbildungen Herrn Dr. Otto Daum, 









en hat, 


In entgegenkommender Weise haben die Museen von Hildesheim (Direktor Dr 





Kayser), Kairo (Generaldirektor Drioton) und Wien (Direktor Professor Dr. v. Demel) 





Photographien von Fundstücken der Grabung anfertigen lassen, Professor Dr. Abubakr 


hat sich um die Aufnahıne eines Reliefs der Mastaba III bemüht. 








Von den Verzeichnissen am Schluß des Bandes werden die der Eigennamen, der 





Dr. Hans Goedicke 





"Titel, der ägyptischen Wörter und der benutzten Werke He 
lankt, 


vo 








Junker. 
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A. Der Friedhof der 4. Dynastie. 


I. Allgemeines. 


1. Die Zeitbestimmung. 
a. Die Errichtung der Kernbauten. 





Aus den Grabanlagen an der Südseite der 
Cheopspyramide hebt sich deutlich eine gerade 
ichgearteter Mastabas 
hervor Bauten des 
Friedhofes dar und gehören noch der 4. Dynastie 
an, Diese zeitliche Zuweisung ergibt sich schon 
Ums: 
eine solche einhe 
dem Giza-Friedhof nicht mehr in Fr 
da jetzt der Hof seine Grabanlagen weiter nach 
Suden, Abuste und 8 
Auch hatte unterdessen das € 
Reich 


am Sudend 


Reihe gleich großer und 






Sie stellen die älteste 


aus den nd, daß in den folgenden Dynastien 








großzügige Planung auf 
kommt, 








nach kära, verlegt hatte, 





‚ab der Großen des 


eine andere Gestalt angenommen, der 








der Front gelegene Kultraum war 


in das Innere verlegt worden, während man auf 
dem Sudfolde, ganz wie auf den alten Friedhöfen 
westlich und östlich der Pyramide, die Kornbauten 
als massive Blöcke errichtete. 
Freilich stammen unsere Maga] 
der Glanzzeit der 4, Dynastie, sie sind an deren 
Ihre Lage dicht neben der Pyra. 
mido legte zwar nahe, sie als Teil der großen 
Nekropole aufzuf 
hreibt unt 


as nicht aus 





Ende zu se 












unter Cheops an; 








wurde. So anderen Lepsius, daß 





sie ebenso alt zu sein scheinen ‚wie die kleinen 
Pyramiden im Osten derselben P, 
wahrscheinlich für die Familie des Cheops gebaut 
waren‘ (L.D. Text, I, 8.76). Einer solchen zeit- 
lichen Ansetzung stünde nieht unbeding 
Wege, daß auf Verkleidsteinen der Mastaba VII 
schriften fanden, die die Regie- 

















sich Steinbruch 
rungsjahre des Künigs Mykerinos angeben, denn 
Kern unter Cheops aufgeführt, 
x aber erst später in Angriff ge- 





es könnte der 
die Verkleidu, 








nommen worden sein. Doch weisen uns sichere 
Anzeichen auch für die Kernbauten in die 
Mykerinoszeit, 





An ve iedenen Stellen wurden von uns im 
Gelände Bodenschnitte vorgenommen, um den 


Baugrund zu untersuchen. Sie zeigten über dem 





Gina X. 





hicht, die 
unterliegenden 


Fels eine Geröl) nfolge der Unebe 
heiten des teins von stark 
wechselnder Mächtigkeit war. Überall stießen wir 
dabei auf einen schmalen Streifen verwitterten 
Aswan-Granits, unter dom zum Beispiel im Nord- 
westteil eine breitere Schicht Kleinschlag von Tui 











kam, siehe Plot. 5281 
an der Ver 
dung dor Cheopspyramide stammen, für dio 








Letzterer den Arbeiten 








Granitschieht aber kommt nur der Bau der 
Chephrenanlage in Fr Yun sind Zwischen 








r der ( 


an bei den großen 


Abschnittes anitschicht 


errichtet worden, und wenn 








Gräbern dieSchotterüberlagerung 


Äumt und so einen Nachweis 








dos 
unmöglich 
daß scho 

bedeckt wa 


, so spricht doch 
der Boden mit 








u heranreichend, sondern 
chen Dafhufie 





dicht an die Hauptanla, 





konnten sie unter anderen 















und Magjaba V bis an das Nordende unseres Ab- 
schnittes verfolgen, Daher muß das Gelände in 
dor Nähe schon vor der Bebauung als Workplatz 





für Granitbearbeitung gedient haben, und dio 
Kerne der großen Masfabas können erst nach 
Chephren errichtet worden sein 

In die gleiche Zeit weisen auch Bausteine 
und Bauart. Unter Cheops benutzt man für die 
Kernbauten kleine Würfel weißgelblichen Kalk- 
inter Chephren große Blöcke eines festen, 
nachfärbenden 
fummulitquadorn 
Kalk. 








steins, 
dunkel 





k eisenhaltigen und 
Musche 
oder auch kleine W 





ks, unter Mykerinos 





fel eines weißlichen 








steins, der aber weniger widerstandsfähig ist als 
der bei den Kernen der Mastahas der Cheopszoit 
verwendete. Auch ist der Werkstoff unter Myke- 
rinos beim gleichen Grab oft nicht einheitlich. 
Die Kernbauten unseres 
mit Ausnahme von Ddfl 
Werkstoff wieder des Myker 
Westfeldes auf. 

Dasselbe gilt von der Bauweise, Unter 
ist die Schichtung klaglos, die Würfel 
gleiche Höhe; unter Chephren werden die großen 








üdfriedhofes aber weisen 
ie ganz den gleichen 


‚osabschnitti 












Jheops 





‚ben die 
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Quadern gut zugehauen, die Schichtlinien halten 
meist die Waagerechte ein, unter Mykerinos aber 
werden die Blöcke weniger sorgfältig behauen, 
wechseln häufig in der Größe, und die Lagen 
verlaufen oft unregelmäßig. Behandlung und 
Schichtung der Steine bei den Kernbauten des 
Sudfeldes stimmen nun ganz mit der Bauweise 
der Mykerinoszeit überein, ein Blick auf Giza I, 
Abb. 9 wirkt beim Vergleich sofort überzeugend 

Einen weiteren Hinweis auf die gleict 
gibt die auf dem Sudfeld zu beobachtende Un- 
sicherheit in der Anzahl der Grabschächte. Die 
Mastabas I, IV und V haben nur einen Schacht, 
und bei Mastaba IL ist der 
angelegt worden. Die übri, 
Schlichte auf, wenn sie auch nicht immer voll 
endet wurden. Unter Cheops und Chi 
Magtabas in 
nur ein Bogräbnis, erst unter Mykerinos am Ende 
der 4. Dynastie Anlagen mit 
Schäichten auf und scheinen allmählich zur Regel 
zu werden; siche Giza VII, $. 7. Die Mastaba; 
südlich der Pyramide schon in die Zeit des Cheops 
‚oder Chophren zu setzen, verbietet auch der Be 
fund ihrer unterirdischen Räume. Wie I, 
S.11f, gezeigt wurde, verschwinden mit Reihe VII 
des Westfriedhofes, die den Abschnitt des Myke 
rinos beginnt, die sorgfältige Verkleidung der 
Sargkammer und ihr Verschluß durch eine vor 
‚oße Kalksteinplatte 
Der gleichen sorgloseren Behandlung begeg: 
bei den nördlich von VII und VIII liegenden M. 
tabas der Nordgruppe, Reisner, G 2140-2170, 
die ebenfalls der Mykerinoszeit zuzuweisen sind, 
Unsere Gräber stimmen nun auch hierin mit den 
beiden späteren Mastabagruppen des Westfeldes 
überein; in keinem fand sich auch nur eine 
Spur der Verkleidung und Plasterung des 
raumes. 





















weite erst nachträglich 





Gräber weisen zwei 














hielten dagegen die normale 





treten zwei 











die Vormauerung gesetzte 














b. Die Benutzung der Mastabas. 


Sprechen auch alle Anzeichen für diese zeit 
liehe Ansetzung der Kernbauten des Sudfeldes, 
so ist damit jedoch die Frage de 
der Benutzung der Gräber noch 

Nur für ein Anlage liegt, wie erwähnt, auch der 
Zeitpunkt fest, an dem ihre Verkleidung wenig- 
stens in Angriff genommen wurde: bei Mastaba VIL 
stehen die Quadern der Ummantelung an der 
geschützteren Nordseite noch zum Teil an, und 
ihre Aufschriften mit der Angabe von Regierungs 
jahren des Mykerinos geben einen sicheren zeit- 
lichen Anhalt, Freilich steht nicht fest, ob die 





Ausbaues und 














Henxası Jussen 





Verkleidung in dieser Zeit auch vollendet wurde; 
denn die Blöcke scheinen noch nicht ihre end 
gültige Abarbeitung erhalten zu haben, 
Taf. 202. Wenn man das auch bei den flachen 
Platten der untersten Schicht hinnehmen könnte, 
die als Grundlage für die Mauer dienten, so doch 






nicht bei den Quadern der zweiten Lage, So steht 
st, ob schon damals der 
Kernbaues 


es also auch nicht feı 
Kultraum in den Block des 











wurde. Dagegen erheben sich htige B- 
denken. Wenn auch die einfache Andeutung der 
Opferstelle durch die Grabtafel auf dem West- 





friedhof nicht immer streng eingehalten wurde 
und daneben die Scheintur wiederaufteitt, so. ist 
doch bisher kein Beispiel aus der 4. Dynastie 
nachgowiesen, in dem 

in de 


baute diesen 





sie mit dem Opferraum 





massiven Korn hineinverlegt hätte; m 








‚ußen an, wie bei ”Juonu 
her wie bei Mastaba VII 
Verkleidung aus der 


nj, Snfrwsnd 





und anderen. Trifft man 





Block und 
Mykeı 
sagt, daß auch die innere Kultkammer 


begonnene 
nosgeit, so ist damit noch keineswegs ge 











angelegt wurde; mag a 





ch am Ende der 4. Dynastie 

In für den 
Grabbau theoretisch möglich sein, so stellte doch 
Mastaba VIL 
dar, in dem man damals dio steinorne Kultk 








ein Abweichen von den strengen Re; 








bisher bekannte Beispiel 








mmer 


nicht an-, sondern eingebaut hätte, und das mahnt 





zur Zurückhaltung im Urtei 






'n Anlagen unserer Reihe weisen 
auf eine spätere Zeit, So 
en Mastabas I, III, IV und 


belegt, die 


sind beis 
van 
keiner sicher der 4. gehörenden An 
Inge gefunden wurden, für die 5. Dynastie aber 
ichnend sind. Mastaba IX wurde erst in dar 





Kalksteinkanopen bisher in 





astie 











ynastie benntat, wie ihre Reliefs beweisen. 

Wenn demnach von den unter Mykeı 
errichteten Kernbr 0 
gleichen Zeit ausgebaut und verwendet wurde, 
le in oine 





inos 





'n keiner auch sicher in dor 





und wo An 
Zeit 


alte sich finden, sie 








spätere weisen, so. ersel auf den 
ersten Blick nicht schr glaubhaft. Aber wir 








können das gleiche Mißverbältnis zwischen der 
Zahl der errichteten Kerne und den N 
ihrer gleichzeitigen Benatzu 
Westfriedhof gerade für d 
feststellen, s 





h auf dem 






4. Dynastie 





wohl bei dem nordöstlichen Abschnitt 





Reisners wie bei den Mastabas der gestaffelten 
Reihen, die sich quer vor die Mastabastraßen 
des älteren Teiles legen, siche Giza VII, 8,8 








und Reisner, Annales 13, $. 16. Hier begegnet 
uns wie auf dem Südfeld eine großziigige Planung, 
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ten 
Das hängt offenbar 


aber die Anlagen wurden nur zum gering 
Teil vollendet und belegt. 
mit dem vorzeitigen Tod des Mykerinos, der 
kurzen 











‚rungszeit seiner N 





ichfolger und mit 
der abnehmenden Bedeutung der Königsmacht 


2. Der Plan des Friedhofes. 
a. Die Mastabazeile. 
(Abb. 1-5.) 
Der Friedhof, der sich im Süden an den Hof 
der Cheopspyramid 


für Prinzen und Großwürdenträger des Reiches 
bestimmt, Darauf weist eben schon der Ort, ganz 








schließt, war ursprünglich 





nahe dem Hauptmonument der Nekropole. Dann 
Maße der Baut« 
als hei den Mastahas des Westfriedhofes. Bei diesen 
beträgt die Länge der Kornbauten an der Grund. 
kante durchschnittlich 45 altägyptische Ellen, die 





sind die ganz wesentlich größer 











nd durchschnitt 
und 16,50 m — 
sprechend ist auch der Al 








70 Ellen lan 
 E 


nd zwischen den einzelnen Anlagen weiter; 














Ellen, auf unserem 
9 Elle 

Die Mastabas sind wie bei den Straßen des 
Westfricdhofes in einer Linie ausgerichtet, auch 
liegen die Schächte, abgeschen von Mastaba I 


Gruppen zwischen 11 und 





Abschnitt mißt or meist 9,50 m 


gerade hintereinander, wenn das auch nicht allau- 
ebenso wie auf 
Schächte 
Plan erkennen 





genau zu verstehen ist n 
Wostfriedhof die Gräber und ihre 
deutlich die Einord: ü 

Iassen, aber ebenso auch kleine Abweichungen 
aufweisen; besonders stimmen die zeitlich sich 
folgenden Gruppen nicht genau miteinander über. 
icho Giza I, Abb. 7 und 8. 82. Bei unserer 
Mastabazeile scheinen die üstlichen Kernbauten 
sich weniger genau an die Bofolgung des Planes 
zu halten, 's handelt sich immer um kleine, 
unwesentliche Unterschiede, 

Gegen die Einheitlichkeit dor Planung könnte 
mit Recht eingewendet werden, daß die Abstände 
zwischen den einzelnen Bauten zwar im Osten 
gleichmäßig eingehalten sind, im Westen dagegen 
sich ganz wesentliche Unterschiede 
zwischen Mastaba I und Kyjmnfrt sowie zwi 

fi und dem östlich davor liegenden Kornbau 
scheint ein Zwischenraum gelassen, der das Mehr- 
fache der üblichen Stral 
wäre ein ernsthafter Grund zu bezweifeln, daß 














ber 








"hen 











onbreite beträgt. Das 








dem Friedhof ein großer einheitlicher Entwurf 
zugrunde lag. Auch könnte die auffallende Breite 
des Abstandes nieht annehmbar erkl 
In dom Raum vor Dafhifie steht zwar 
Mastaba des Nfnhr‘, aler man hatte 
erkaunt, daß der Bau einer w h jlingeren 
Zeit angehört, also für den ursprünglichen Plan 
nicht in Betracht kommt. Die Bodenverhältnisse, 
können nicht an dor anscheinenden Unregelmäßig- 
keit im Westteil Schuld tragen, auch läßt sich 
nicht annehmen, daß ein Friedhof im Süden der 
Pyramide ursprünglich bloß auf dem Ostteil ge- 
plant war und otwa nur die 
Mastabas VI-X umfaßte, w 
den Anlagen im Westen um cine spätere Er- 
weiterung handle, bei dor man sich an den Plan 
des Ostteiles nicht gebunden fühlte, Die hier er- 
richteten Magfabas weisen nämlich keine Ver- 
schiedeı der Bauweise auf, die eine An- 
zung in eine jüngere Zeit rechtfertigte, Und 
Is eine Fortsetzung von Masfabn 
X—VI angesehen würden, erwartete man doch 
eine Übereinstimmung mit der Planung dieses 
östlichen Teiles. Wie b 


+ werden. 






größere 


'hon früh 








ni 














inheitlich angelegten 








hrend es sich bei 








eit 





selbst wonn sie 





ochtigt diese Erwartun 
wäre, lehrt uns unser Westfriedhof. 
mäßigen Straßen in Giza I, Abb. 7 sind nicht zu 
gleicher Zeit entstanden, der westliche Teil wurdo 
unter Cheops erbaut, der mittlere unter Oheph: 





Die regel- 











und der östliche unter Mykerinos — aber alle 
Mastabas sind in der gleichen W 
Nur unbedeutonde Abweichungen und der Wechsel 
im Werkstoff lassen erkennen, daß das einheitliche 
Ganze sich aus Stücken verschiedener Zeit zu- 
Sud- 
ber 
an Ost- und Westteil nicht 
in der gleichen Zeit errichtet worden wären. 

Nun läßt sich dartun, daß nach de 
Entwurf in den beiden genannten breiten Zw 
tere Mastaba vorgesehen 
war, daß also auf dem Streifen südlich der Pyra- 
mide zehn und nicht acht Gräber stelien sollten. 
Damit ergäbe sich eine vollkımmene Regelmäßig- 
keit in der Anordnung vom Ost- bis zum West 
ende. Ein glücklicher Zufall führte zu dieser 
Feststellung, und für die Beweisführung durfte es 
am einfachsteu sein, zu berichten, wie die neue 
Erkenntnis gewonnen wurde. 

In dem Raum vor Däfh im Sude: 
Nftnhr“ Tseine Mastaba errichtet, und nordwestlich 
von ihr liegt das kleine Grab des ’Jjmrjj ZI, mit 
einer im Südosten des Blocke parten Kult- 
kammer. Für die Bestattungen sind im Sudteil 





‚© angeordnet 









sammensetzt. Demnach wäre auch auf dem 






friedhof eine einheitliche Verteilung der 
zu erwarten, selbst w 








chen- 





ränmen noch je eine w 











fio bat sicl 
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drei Schächte angebracht, 8 94 ungewöhnlich weit 
im Westen, S104 und 160 liegen noch unge- 
nlicher ganz im Osten, und ihre Anordnung ist 
schwer au erklären; es führen nämlich zweiSchächte 





zu der gleichen Grabkammer. Zunächst hatten wir 


Herman I 








III 



































Abb. 1. Plan der Mayjaba des "Zimrjj II. 


S104 gefunden, und an dessen Soh 
einen Verbindungsgang von 1,40) 
der zu einem 0,60 m tiefor gelogen 
aber an der Ostwand dieser Kammer zeigte 
sich +1,15 m über dem Boden eine Öffnung von 
Schach 
Wangenstück einer 1 








Ranm führte: 





1,18% 0,90 m zu einem zweiter Aus dem 





Schutt rollte da 





ür, das bei 
unserem Oberbau fellte. Bei 





Nachgraben vor 
der Tür zeigte sich auch bald der obere Rand 
‚eines Felsschachtes, der 4,40 m in die Tiefe führte, 
wo er sich an seiner Westwand nach der unmittel 








bar anschließenden Kammer öffnete, die wir von 
Schacht 104 von Norden her erreicht hatten, siehe 
Abb, 1-2. 

Da der Raum nar einen Sarkophag enthielt, 
keine Spur einer zweiten Bestattung zu entdecken 
war und ferner die einheitliche Art der Beigaben 
zu dem Typ des Sarges paßte, kann von einer 
späteren, zweiten Beisetzung keine Rede sein; bei 
ihr wäre es ja auch müßig gewesen, einen zweiten, 
besonderen 5 





'chacht anzulegen. Des weiteren war 








die Lage von Schacht 160 gerade vor der Tür 
der Kultkammer so ganz gegen jede Regel. Man 
könnte zwar schnell mit 
ellungen bei der Hand sein und den 
ht als zweiten Ausgang für den Verstor- 


ner Erklärung aus den 





Jenseitsvor: 
Ostse 
benen ansehen, der hier hervortreten solle, um 
den Aufgang der Sonne zu schen, wie da 
bei den von der Front der Mastabas nach Westen 
führenden it Recht aı 











wi 









hrägstollen 





enommen 


worden darf, siehe Giza VIIT, S, 8ff. Aber 






solchen schrii 


das Grab breit genug war 


erwartete man eben ei 








Schacht, zum 





unterirdische Kammer dafür weiter nach Westen 

Und « 
bolischen Ausgang handelte, ist nicht 
einzusehen, warum dieser 





zu legen. an es sich um e 





n sweiten, 


rein sy 





so wesentlich weiter 








gehalten wurde als der eigentliche Grabschacht 
Bei dieser Schwierigkeit, eine annehmbare 
Erklärang zu finden, war mir der Gedanke 





kommen, es könne sich um den Schacht ei 
älteren, verschwundenen od 
Mastaba 
Maße 2, 


Mastabas überhaupt nicht vorkomm 


nicht au 





‚gebauten 
ande 





und es fiel mir ein, daß die 








%,löm—4 Ellen, ja bei spiteron 
aber für 


roßen Anlagen der 4. Dyi 











die Sch der 
bezeichnend sind, sowohl auf dem W. 
dem Sudfriedhof. Bei Amtwnw betragen sie 
2,20%2,20 m, 2,10X2,10m, 

Giza I, 8.95; die vor Zjmrjj ZZ liegenden Schächte 
dor Mastaba V, $ 70 und S 71 weisen eine Weit 
15% 2,10m auf. 
üllen bei ei 








t- wio auf 








siehe 





t mei 


von 2,17%2,13m und 2 





Normalmaß von 4 
vor der 
nachdenklich stimmen. I 








ir unserer kleinen 
n Blick auf den Goneral- 





plan des Friedhofes brachte die überraschende 
tstollung, daß S 160 genau in der Linie der 
Nordschlichto der alte ; bei 
fällt die Sadkante ungefähr mit der Trennungslinie 
en B und C der 10:m-Quadrate zusammen, 
und g ht 100. 

Das allein genügte aber nicht für den weiter- 
gehenden Schluß, daß der Schacht zu einer im 
ersten Entwurf des Friedhofes geplanten Mastabr 
gehörte. Dafür mußte sich vor allem erweisen, 
ob er auch innerhalb derselben an seiner richtigen 
Stelle lag. Bei Masfaba VI-X sind die Schächte 
in der Längsachse des Tamulus angebracht, und 
da die Kernbauten die gleichen Maße haben und 
gleich weit auseinander stehen, konnte leicht die 
Probe gemacht werden, ob 8 160 zu einer solchen 
Normalmastaba gehören konnte und in ihr die 
übliche Lage hatte. Es brauchte bloß vom Kern- 
bau VI nach W. 





Mastabas la 








‚enau so war es bei Scha 




















n zunächst die Straßenbreite 








Bericht ÜBER DIE GRABUNGES AUF Dem Ferennor vox Giza 








SCHNITTE 
DURCH 
SCH. 104/460 
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BERL, 


RERLR 


FH 


THE 





EEE, 
In 



































en zu werden und anschlie- fertig 







von 9,50 m aufgetra 
Bend die 
Als beste Bestätigung ergab sich dabei, daß unser bei 
Schacht 160 nun in der Achse des so konstruierten fangen wurde, Nordschacht 70 der vor "Zjmrjj IT 
Grundrisses Ing und seine Mastaba auch die ‚nden Masjaba VI ist nur bis auf — 6,40 m 
forderte Entfernung von Ddfkwfie hatte, Abb.3. vertieft, und seine Sohle zeigt, daß die Stein- 
Die ganze Beweisführung kann nieht dureh metzen mitten in ihrer Arbeit aufgehört hatten; wir 
den Umstand erschüttert werden, daß außer dem müssen uns denken, daß diese Arbeit gleich zu 
Schacht sich nirgends eine Spur der Mastaba, etwa Beginn ausgeführt wurde, um erst nach Voll- 
ein Mauerrest, fand. Denn gerade die Umreißung endung des Kernbaues weitergeführt zu werden 
oder kleinere Vertiefung der S 
zu dem Beginn der Bauarbeiten, siehe Holey in 
Gtza I, 8. 99. Gerade unser Sudfeld bringt Belk 
dafür, dnß man nicht suerst den Schacht ganz 








jasbreite von 16,00m. Der N 





wöhnliche Tumı 











lie; 





















ichte gehörte Aber mehr noch: weiter im Osten haben wir ein 
iel, daß dem unseren 





nz entspricht. Hier 
plant 






aber 





























3. Die Lage der Mastaba V 
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Abb.4. Die Lage der Mastaba II 
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Abb. 5. Die Mastabs-Reihe südlich der Cheopspyramide, 


8 Heraans 


war außer der Abarbeitung des Felsbodens der 
Beginn des Schrä; der 
inn des senkrechten Schachtes in unserem Falle. 
Hinzu kommt, daß S 160 für die kleine M: 
vor der er liegt, keinen Sinn hatte. Als 
Darjj IL seinen Bau begann, hat man wohl den 
vorgefundenen Schacht zugeschüittet und über die, 
Füllung ein festes Pflaster gelegt. Bei der Anlage 
des Schachtes 104 wußte man, daß man hei der 
Ausarbeitung der Kammer in der Tiefe auf den 
älteren Schacht stoßen könne, u 





tollens, also ganz w 




















d legte darum 
auch den Verbindungsgang im Süden ihrer Sohle 
an deren Westende. Aber man hatte sich offenbar 
um ei vorrechnet. Vorsichtiger 
wäre es gewesen, die Ostwand der Kammer in 
der Flucht der Ostseite des Vorbindungsganges 
zu halten, aber man ließ sie 20 cm weiter nach 
Osten gehen und streifte dadurch nach 0,80 m 
die Westwand des Schachtes 160. Man rückte 
aber bald von dieser wog und ließ die Ka, 
wand nach Südwest laufen. So erklärt sich un- 
gezwungen, daß bei den sonst regelmäßig vor 
aufenden Wänden der Kammer im Südosten eine 
Verengerung eintritt. Wäre $ 160 auch ein Zu. 
gang zum Raum, so bliebe es unverständlich, 






ige Zentimeter 
































die Nordostecke zwar 
ist, im 


gelmäßig ausgearbeitet 





Süden dagegen die Wand schräg verläuft 
Zusammenfassend sei nochmals festgestellt 
Schacht 160 läßt sich nicht als Schacht der 





kleinen Mastaba erklären, vor deren Tür 
or liegt 
2. Er hat dio für spätere Einbauten ungewohn; 





ton Maße von 4x4 Ellen, 
. Diese Maße aber stellen die normale W. 
der Schächte in den Kernbauten der Myke- 
rinoszeit auf unserem Stdfriedh 
 Dor Schacht 160 liegt genau in der Linie 
dor Nordschächte dieser Kernbauten. 
Trägt man in den Raum zwischen Mastaha IV 
und VI im Osten eine Straßenbreite 
Om ein, und anschließend den Grundriß 
der üblichen Maße eines Kernbaue: 





£ dar. 









ö ergibt 
sich die gleiche Straßenbreite auch im Westen 
vor Mastaba IV. 











6. In dem Grundriß der eingezeichneten Mas. 
taba liegt Schacht 160 genau an der gefor- 





derten Stelle in der Längsachse. 
Ein Zufall erscheint demnach ganz 

schlossen, und es orgibt sich 

swischen Mastaba IV und VI eine Mastaba der 

gleichen Größe geplant war, für die man als 


ausge. 
daß ursprünglich 








erstes den Schacht 160 begonnen hatte, 











Jusxer 


Das Ergebnis 
untersuche: 


nun auch zu 





mutigte di 
ob der große vor 
gebliebene Raum nicht ebenfalls nach dem ur- 





u 
frei 





Mastaba I 








sprünglichen Plan bebaut werden sollte. Dafür 
sprach schon der Umstand, daß der Abstand von 
der nächsten erhaltenen Mastaha des Kıjmnfrt 








ebenso groß war wie der zwischen Dafhufi und 
der östlich gelegenen Magtaba VI. Die Anwendung 
der gleichen Methode mußte zum Ziele führen 
der Westwand des Blockes. 
der östlichen Anlage mechanisch die Straßenbreite 
von 9,50m alı Umriß 
gezeichnet, 
Straßenbreite 
ven Anbalten 
für den Bau war das Ergebnis noch überraschen- 
der als bei dem Wiederinden der Mastaba V. 
Im Süden wie im Westen nämlich 
Li Frundrisses mit Mauer- 
teilen aus großen Quadern zusammen, die ganz 
wnorklärt in sonst kleinsteinige Maytabas einbe 











Wiederum wurde ve 








etragen, und dann 
einer Mastaba von 36,50% 16,50 m 
wobei sich im Westen die gleich 











ergab. Bei dor Suche nach pos; 





fielen die 





ion des eingezeichneten 

















zogen waren, Im Süden war bei G 28/97 
aufgefallen, daß sowohl die südliche Außenmauer 





wie der ansı 





Teil der wostlichen aus 
Nummulitblöcken gebaut war, während 
die Front abgetreppte Schichten kleinstein 
Würfel zeigte; siche Phot. 4021-4022 — Taf, 
7e—d und dio Abb. 40, Nördlich "Z4f blieb es ent 
sprochend bei Grab $ 16/23 befromdlich, daß die 
n kleinen Würfeln 
gemauert war, während die Westwand wide: 
aus großen Quadern bestand. 
hnung des Mastabagrun bor 
die beiden Schwierigkeiten gelöst: dio 6 

Mauerzüge aus Nummulitblöcken fielen n 
‚Außenseiten des vermuteten R 








schweren 














Vorderseite ans den gleich 





rum 
Ein 
waren 


Durch die 















t den 





rnbaues zusammen, 
sowohl im Stiden wie im Westen. Damit abor ist 
der Beweis erbracht, daß wir Reste « 
sprünglich an dieser Stelle vorgeschenen Mastaba 
vor uns haben, siche Abb. 4 und 42. 

Den Schacht dieser Masfaba erw. 
&m von der Nordkante in der Achso 
doch ließen sich 








jarteto man 
des Baues, 
von ihm keine 
men, daß er ü 
onnen war und 


puren finden 
jerhaupt noch 
nan zunächst die ersten 
nommen hatte, was freilich 
der Regel entspräche;! oder daß eine Bad 
Aber man darf durchaus auch mit dieser Mi 
rechnen, wie ein Beispiel gerade aus un 
beweist: Bei Masfaha X ist der nördliche 2 
durch den Oberban nur bis zur Felsoberfliche geführt, eine 
Vertiefung am Boden war nicht zu gewahren, Hätte man 
wie bei unserer Magtaba II den Turanlus abgetragen, so wäre 
von dem Schacht ebenso kuine Spur vi 





So müßte man 
nieht bey 








löglichkeit 
er Gräberreile 
2X 2m-Schncht 
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Abb. 5. Die Mastabs-Reihe südlich der Cheopspyramide, 





Bericht ÜBER DIE GRABUSGEN ur DEN Frreonor vox 


veränderung stattgefunden habe, die das Erkennen 
eines angerissenen Schachtes unmöglich machte. 
Letzteres ist durchaus keine Verlegenheitslüsung; 
denn gerade der Abschnitt, auf dem die Anlage 
stand, ist stark als Steinbruch 
worden, wie die ausge 
beweisen 
wurde, der Fels teilweise höhs 
in den Kern einbezogen; die Stelle dagegen, an 
der wir den Se 














abgearbeitet 
n im Fels 
So stand da, wo Mastaba I gebaut 





auenen Gri 








an und w 


cht erwarteten, ist glatt wie ein 











abgearbeitet, siche Taf. 2a rechts, und 
ein schmaler Graben läuft zwischen S und 





816 und läßt auf die Absicht w 
schließen, Fand aber die Abarbeitung s) 


terer Abarbeitang 
äter als 
die Planung des Friedhofes statt, so mußte eine 

Di 
inbruch 





mäßige Schachtvertiefung verschwinde, © 
spätere Verwendung der Stelle als 


ißt sich aber noch beweisen. Nicht nur, weil man 











bei der Bebauung des Abschnittes die höheren 
jaba I hatte 
anstehen lassen; nihme man an, daß etwa bei dem 
Bau der Cheopsp; 
planung unter Chephren hier Steine gebrochen 
rogel 


unregelmäßigen Lagen wie bei 











-amide oder bei der Friedhofs- 








wurden, so müßte sich ein ganz anderes 
mäßiges Bild er 
der Chephrenpyramide erhalten ist, wo die Gräben 
raden Linien, 
ngelegt sind, siehe Hölscher, Grabdenkmal 
Abb. 19, Das entspricht 
staatlich beaufsichtigten 
b, während die unrege 
Abschnittes auf pri 
und spätere Arbeit hinweisen; diese fand noch im 
Alten Reich Mast: 
dessen Ende zeigten. Aber wie auch immer ( 
Fehlen einer Spur des & 
5, die Mauerroste, die ganz in den Kernbau 
einpassen, genügen allein, Planung und Beginn 
Stelle zu be- 





eben, wie es uns etwa im n 





in schnu 
dend, 
des Königs Chophren, 
einem _planmäßiger 

Steinbruchbet 
hanenen Grähen unsere: 


I rechtwinklig schnei- 











Big ge 








statt, da sich hier 








hachtes erklärt werden 











oinor Normalmaztaba an dieser 
weisen, Abb 
Da nunmehr 


den hente noch 





zwei neue Gräber zwischen 





stehenden in Spuren nachge- 


















wiesen sind, ist eine andere Zählung als die in 
don Vorberichten 1928 und 1929 am Platze. Von 
Westen angefangen werden die großen Anlagen 
Magtaba IX benannt. Dabei ist Mastaba II die 
nur inehr an Mauerresten erkennbare Anlageöstlich 
Mastaba I; es folgen Aijummfrt als Mastaba III 





und Ddfhwfw als Mastaba IV, dann die nur mehr 
durch ihren Schacht vertretene Mastaba V, der 
r östlich VI—X anreihen. Im v 
den Bande werden die Bauten bis 
einschließlich beschrieben, die beiden restlichen 





sich wei 









Giza. 9 








sollen in G; 


Ostteil di 


‚a XI veröffentlicht werden, das den 
jüdfriedhofes enthalten wird. 








b. Die begonnene Nebenpyramide. 


‚Abb. 6 und Taf, Ta—b.) 
Nordwestecke der Mas. 
taba VIIT begiont an der Umfassungsmauer des 
Pyramidenhofes ein in den Fels gehauener Schacht 
Er senkt sich nach Süden und 





Gegenüber der 





von Im Breite, 








‚n- Re; 


Bramide 






DB 


Ti 
SIIN 
2 

















Abb, 6, Begonnene Nebenpyramide, 





führt 2,50 m offen liegend unter’den Boden, wo er 
sich noch auf 1,20 m in gleicher Breite fortsotzt. 
Die Seitenwände, der Boden und die Vorderseite 
des Felsens über dem Eingang der Höhlung sind 
8 Im vor der Stelle, an der 
der Stollen im Boden verschwindet, ist beiderseits 
der Felsboden zu einer Stufe abgearbeitet, die 
sich nach Osten und Westen zieht. 

Zunächst mochte e 
Schrägschacht einer kleinen späteren Anlage’vor, 
deren Oberbau vollkommen verschwunden“ oder 
nie ausgeführt war. Hatten wir doch weiter west 
lich neben Mastaba I das Grab 880 mit einem 
ähnlichen Schrägschacht gefunden. Doch erwies 
h diese Deutung als unhaltbar. Vor allem sprach 
die Richtung des Stollens. Bei allen 
:nden Gräbern unserer Konzession führt 
der Schrägschacht von Osten unter den Block, 
siehe Giza VIII, S, 7ff. Die zwei Ausnahmen er- 


gleich gut goglättet 


scheinen, als liege der 



























10 Hepsass 


inderen äußeren 
a VII, 
Abb. 19 einen gr :n her unter 
den Bau führenden Stollen, daneben aber auch 
einen zweiten, der von einem Raum des Oberbaues 
ausgeht und Nord—Sud verläuft. Diese Richtung 
war die einzig mögliche, wenn die Nebenkult- 
Ausgangspunkt bildete und die Be- 


klären sich jedesmal aus be 
Gründen. So besitzt die Mas 
















kammer deı 


stattung in der Nähe ‚kammer des 


— Die 
rd-Richtung 





Grabhorrn liegen sollte, siehe ebenda, 8.5 
zweite Ausnahrme, mit einer Sud. 
des Stollens, liegt auf dem Sudfriedhof, nicht 
ht Mas 
tfernt, bei der Mastaba des Sämnfr 
‚bweichen von der Regel erklärt sich 
r aus dem Plan der Doppelanlage, von der 74 
Teil bildet. Di lons 
im Osten hätte den Sargkammer 
ganz außerhalb dor Gruppe gelegt, und ma 
es daher vor, ihn wenigstens in deren Vorhof 











unserem Schr neben 










Dieses 








ugang zur 








münden zu Iassen. In un aber konnten 
ähnliche Bedenken nicht maßgebend gewesen sein 

Des weiteren muß es auffallen, daß der Gang 
50 dicht bei d nt, mit 


seinem nördlichen Rande noch ein wenig unter 





Umfassungsmauer 


sie greift, Das weist B diese N 





später ist und über den Kand des Stollens 





wurde; denn man hätte die Arbeit nicht 





an ihrer Grundlinie bw n, da Raum 
für 


handen w: 





onug 





kleine Verschiebung nach 


vr. D 








uch eine Zeit 





jamit ist zu 











setzung ‚en. Wenn die Umfassungsmauer 
kurz nach der Fertigstellung der großen Magtaba 








h für unseren 


reihe aufgeführt wurde, er, 








Schrägstollen eine frühe Zeit, zu früh, da damals 








der Zwischenraum um die großen Anlagen noch 


nicht mit kleineren Gräbern gefüllt 








die Schrägstollen bei diesen in Mode waren. 
Endlich spricht gegen die Annahme eines 
erwähnte beiderseitige Abar- 
Ihre Ost—West-Linio 
dliche Außenseite der 
andouten, 


Privatgrabos die 
beitung des Felsbodens 
müßte die Front oder die nü 








zu errichtenden Masjal ine V 
aber kommt der Richtung wegen überhaupt nicht 


bei der Annahme, daß es sich um 















dann 
nach Süden reichen müssen, tief in 
der jetzt Mastaba VIIL 


aber nur bei einem Grabe 


viel weiter 
die Stelle hinein, 
Das konnte 
in, das vor di 





steht, 





Bebauung des südlichen 
Mastahareihe ge 


möglich 
Py 
plant war, Abb. 6 


midenfeldes durch uns 















Juszen. 


Als solche Grabanlage käme aber nur eine 
‚benpyramide in Frage, bei der dann alle die 
in Wegfall kommen. So 





äußerten Bedenken 





haben auchschon früh Borchardt und Reisner an 
diese Lösung gedacht, und es fragt sich nur, wie 





Stelle erklären. Er 
weist auf einen ursprünglichen Banplan, der dann 
sehr bald fallen gelassen wurde. Wi 
Mastabas gehörten die Festlegung des Schachtes 
or Anfang 


wir den Befund an unsere 





bei den 





Ausarbeitung zu den ersten 





bei Beginn des Baues. Die Lage der 
Nebenpyramide etwa für eine der Königinnen 


wäre im Südosten der großen Pyramide nicht 
gerade gewöhnlich, und man könnte versucht 
in, zum Vergleich die kleinen Pyramiden heran. 
e in der 5. Dynastie ebenfalls nahe 
tecke der Hauptpyramide liegen, wie 
Sinn? Njweirs“, Ihre Bedeutung 
konnte bis jetzt noch nicht klargestellt werden, 
doch kommen sie nicht als ( 
linnen in Frage, da sie sich ebenso bei den 
Pyrami nen "Zpret und Nt find 
Un Pyramide lie; 
sprechend den erwähnten Boisp 








v Sudı 
efwa 



















er von Gemah- 













jen der Könij 





aber nicht ont 








len, die entweder 
die vordere Linio des Hauptgrabos fortsetzen oder 


vor dessen Südostecke g« 








zt wurden, also d 











Totentempeln näher, mit denen sie durch Tore 
rbunden sein können. Der Schacht unseres 
geplanten Baues dagegen liegt rund 42 m von 


Sudostecke der Pyramide 


Nimmt man hinz 


der 





ach W 
daß sich Nobenpyı 


sten,! 
amiden der 
genannten Art weder bei D4fr“ noch bei Cheph 
und Mykerinos finden, so muß man 
ala 








vielleicht 
VII mit 





bsehen, die 


ihnen in Verbindung zu bı 
D; 





n könnte os sich nur um eino geplante 





innenpyramide' handeln. Bei derendgültigen 
Ausführung erhielten dr 
den ihren Platz im Osten, 





;oleher Nebenpyra 
südlich des Tot 
tempels. Aber es mochte ursprünglich beabs 








igt 
, sie im Süden der Pyramide zu errichten, so. 
wie es später auf den Friedhofsanlagen des Dafrt, 











Chephren und Mykorinos geschah; nachträglich 
hatte man diesen Plan fallen lassen und dio 

innen im Osten bestattet; oder es wären 
außer den drei fertiggestellten Nebonpyramiden 





noch weitere im Suden vorgesehen gewesen, die 
dann aber nicht zur Ausführung kamen. 





In diesem 





inmenhang sei erwähnt, daß 


Freilich wäre gerade zu Beginn der d. Dynastie, als 
keine foste Überlieferung herausgebildet hatte, 
auch eine andere Stelle für die Nebenpyramide möglich 











Bexıcur Uvex vız Gux 





gegenüber der Mitte der Pyramide eine Anlage 
gestanden haben soll. Mariette, Mastabas, be- 
26, daß nach Wilkinson sich hier ein 
gezeigt hab 








richtet S. 





* von dem er selbst 





viereckiger B; 








aber keine Spuren mehr entdeck m konnte, Viel 





leicht war er unterdes: 





was nicht wundernehmen könnte, da in 





nen Jahrhundert nach dem ausdrücklichen 
de 
ein reger Steinbruchbetrieb herrschte. Hölscher 
ko ou Gründen zu der Ansicht 
daß an dieser Stelle wohl einmal eine kleine 
Pyramide gestanden habe, Grabdenkma 





von Lepsius auf dem Pyramiden! 





nt nun aus andı 
























phron, $. 35 Anm. 1: ‚Man hat o 
Nebenpyramido südlich von der Hauptpyramide 
anzule Bor in unserem Fall z.B. bei der 
Kniekpyramido von Dahäür. Bei der Mykerinos 
pyramide liegt die vorderste Nebenpyras 

gleichfalls in der Südachse. Auch bei der Cheops 
pyramide scheint einmal eine südliche Neben. 
pyramide geplant gowesen zu sein, denn an der 








entsprechenden Stelle ist orst na 
übrig 
kloinero Mastaba eingefügt worden. 


hträglich, nicht 


in der Flucht d Prinzenmagtabas, eine 





Nun konnte gezeigt werden, daß ursprünglich 


gegenüber der Mitte der Pyramide ebenfalls eine 






Mastaba in der nor: deren 







geplant war 
Anlag 
n. Damit ist 


Nordkante sollte also mit der der 
Osten und Westen in Flucht Ii 


dor Vermutung, da 











or Stelle ein 
pyramide stehen sollte, die 
Man könnte freilich 
staba V nicht zur Ausführ 
as damit begründen, daß hier eine angefangene 





's bofremdlich anschen, daß 


kam, und 





gerade N 


Nebonpyramide stehen konnte, die zu stören man 





sich ate. Versucht 
Stelle die vermutete 
ergibt sich die Unm 
Bei gleichem Abstand von der Pyramiden 
der Schrägschacht bei Mastaba VIII 
Mastaba V schon innerhalb 
der angenommenen Nebenpyramide liegen; nan 
hätte also auf diese überhaupt keine Rücksicht 
genommen. Wendet man ein, daß der Bau nähe 
an dio Cheopspyramide gerückt sein konnte, 
den nicht 





man jedoch an di 


Pyramide einzuzeichn 





solchen A 








kante, wie ih 





zeigt, müßte S 160 vo 








sei zugegeben, daß die Nebenpyram; 














Cheopszeit wäre eine solche Unregelmäßigkeit 
nicht anzunehmen. Auch muß unbedingt ein ge 
wisser Abstand von der Pyramidenkante gefordert 
werden, und selbst wenn man eine kleine Ver 
nach Norden zugäbe, müßte S 160 den 


Bau doch noch behindern: Die Königinnenpyra- 





schiebun, 








GER Aur west Frreoror vos Giza 1 





miden südlich des Mykerin. 
im Osten von Oheops 45 m, die 
kleine Nebenpyramide des Chephren bedeckt eine 





Fläche von 20X20m. Da nın 160 nur rund 
10m von der Pyramidenhofmauer und rund 30m 
von der Pyramidenkante entfernt liegt, müßte 
der kleinsten 20%X20m 


werden. 





er bei Annahm Maße vor 








von einer Nebenpyramid 





geschnitten 





Baureste einer solchen Iso nicht an, als 
Sudabschnitt für die große Mastabareihe ab 
ckt wurde. Damit soll die M 
‚sen werden, daß ähnlich wie bei Mag 
auch nördlich von Mastaba V vorher 
ätte 
tand 
cht wiederum durch 
Die Stelle, 
der man diesen erwartete, liegt aber unter der 





lichkeit nicht 












geschl 
faba VIII 
eine Nebenpyramide geplant war; aber man 














sich dann wie dort damit begaligt, ihren 





rt zu kennzeichnen, viel 






nn eines Schrägschachtes, 








und durfte nicht untersucht weı 
Übrigens ist die Rücksichtnahme auf 
Bau im Norden nieht die einzige 
Mögliehke ärung dafür, daß Mastaba V 
nicht errichtet wurde. Wie auf dem Plan Abb. 3 
reift der Vorhof des Dafhwfis tief 
he ein, auf dor Masfaba 
Nun ist Ddfhuefıw der einzige Pr 
uf dem Sudfriedl 
taba die bedeutendste in 





anstehenden 





ersichtlich ist 








V stehen sollte. 





(sinjkiet), der 
f begraben wurde, und seine 





M: 





jer ganzen Reihe, 
Aufwand auf; 
Da wäre es leicht verständlich, wenn dem hohen 


enwillig und mit großem 





Herrn ein anderes Grabdenkmal dicht vor dem 
n nicht 
nbaues von M 


f 


eigenen Bau in d 





Bte und er gegen die Errichtu 





Einspruch erhob, um 








Rau 


ür seinen Vorhof zu gewinne 
Un 
treten zu lassen. Bei seinor Verbindung mit d 
Hof mochte ihm die Erfüllung seines Wunsches 
gewährt Dabei brau 
niemandem Unrecht zu gesch 
Mas 
genommen wurde, ol 


und den 





tärker hervor- 












leicht werden 











a die große 
bareilio wie auf dem Westfriedhof in Angriff 
daß für jeden Kornbau 
timmt war. Eine Schwierig- 

itet freilich der Um. 

d. daß der endgültige Ausbau der Mastaba 
des Dafefie schon in den Beginn der 5. Dynastie 
Kernbauten unter Mykerinos 
t wurden. Der Prinz müßte diesen König 








schon ein Besitzer bi 





keit bei dieser Lösung beı 





fällt, während die 






demnach lange überlebt haben; aber wir kennen 


! In Wilkinson, Manners a 
Test keine Erwähnung des Baues in 
von Giza, BIT, 8,360 ist {m Süden, gegenüber der Mitte 
der Pyramide, der Grundriß eines größeren quadral 
Banes eingexeichnet, der nördlicher als die große Ma 
reihe liegt. 


Customs, konnte ieh im 
en, aber auf dem P} 
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onderen äußeren 
96 VI, 
Osten her unter 


klären sich jedesmal aus be 
die Mastaba 
'oßen, 








Gründen, So besit 
Abb. 19 einen 
den Bau führeı 
iten, der von einem Raum des Ober 
aft. D 


wenn die 





weit vo 


n Stollen, daneben aber auch 











'ord— Sud verli Richt 






ausgeht und ng 

henknlt 
.d die Be 
mmer di 
en 


war die einzig mögliche, 





kammer den A 






punkt bildete w 





der der Sarg) 








Frabherrn I ollte, siche ebenda, 8,57. 




















zweite Ausnahme, mit einer Sıh—Nord-Richt 
des Stollens, liegt auf dem Südfriedhof, nicht 
weit von unserem Schrägschacht neben 

ha VEIT entfornt, bei der Mastaba des Sämnfr 
Tij. Dieses Abweichen von di erklärt sich 
hier aus dem Plan. der Doppelaulage, von der 74 
einen Ti et. Die s Stollen 
im Osten hätte den Zugan; 


anz außer 





alb der Grupp 
ihn weni 


ron Vorhof 


‚ber konnten 





m Fall 


es daher vi 


münden zu Inasen, In unse 






ähnliche Bedenken nicht ma wesen 


fallen, daß 





Des weiteren muß os a r Gang 





s0 dicht bei der Un ant, mit 





seinem nördlichen Rande noch ein wenig unter 























sie greift. Das weist darauf hin, daß diese Mauer 
später ist und über den Kand de führt 
wurde; denn man hätte die Arbeit dicht 
an ihrer Grundlinie begonnen, da 
für eine kleine Verschiebung na 





Damit ist zı 





die 


‚gegeben. Wenn Umt: mauer 











Ih der Fertigstellung dor großen Masta 
reihe aufgeführt wurde, ergäbe sich für unseren 
tollen eine frühe Zeit, zu früh, da damals 





Zwis 


nicht mit kleiner 








die Schrägstollen bei diesen in Mode waren 
E 

Priva 

beit 


müßte die Fre 


indlich spricht gegen die Annahme eines 
erwähnte beide oA 


Ihre Ost—West-Linie 








rabes d 
des Felsb 





nerrichtend: 
aber kommt 
in Fr 
Nor 
Unwahrscheinlichk 
h Süden re 





haupt nicht 








handle sich eine gleich 
Anlage hit 
at 


wand 








eit; denn die dann 








tief in 
vın 





hinein, 






Mastab 
Das 


steht konnte aber m nem 


r Bebauung 
Nas 



















Pyramidenfeldes durch unsere areihe 


plant war, Abb. 6, 


Hemuans J 





Als solche Grabanlage käme aber nur eine 


bei der 





alle die 





jebenpyramide in Fı 
äußerten Bedenken in Wegfall kommen, 
rchardt und Rei 






haben auch schon früh 





diese Lösung gedacht, und es fragt sich nur, wie 
wir den Befund an unserer Stelle erklären. Er 





B 
m gelassen wurde, 
u die F 


n, der dann 
Wie bei de 
acht 





t auf einen ursprünglich 





up 








bald 





sehr 


Ma 





tabas gehör tlegung des Sc 


An beitung zu den ersten 












Arbeiten bei Beginn des Baues. Die Lage der 
Nebenpyramide etwa für eine der Königinnen 
wäre im Südosten der großen Pyramide nicht 






ht 





und könnte 












gewöhnlich, m ver 
zum V 1 dio kleinen P’yramiden heran- 
, die in der 5. Dynastie ebenfalls nahe 
‚cke der Hauptpyramide liegen, wie 






noch nicht klargestellt werden, 


ef She m ‚deutung, 








4 Njiehrrt 
bi 





konnt 





jetzt 


h kommen Is Gräber von Gemah 





ie nicht 





linnen in Frage, da sie sich ebenso bei den 








n der Königinnen pwet und Ne finden 
gop 


‚chend den erwähnt 


Pyramid 
nicht ont 





Unsere 


Pyramide liegt aber 


die entweder 






Beisp 


o des Hauptgrabi 





die vordere Lin fortsetzen oder 





jesson Südostecke gesetzt wurden, also den 





denen sie durch 7 
Der 





ientempeln näher, ı 


in können, Schacht unseros 








aues dagegen liegt rund 42 m von 
der Sudostecke der Pyramide nach Wosten.t 
Nimmt man hinzu, daß sich Nebenpyramiden der 





enannten Art weder bei Difr n 
nd 





ba VIII mit 


Mykorinos finden, 





Anlage bei Mi 





ihnen in Verbindung zu bringen, 














in. Bei 





‚Königinnenpyramide‘ handel lerend; 


Ausfüh 


ultigen 








'en drei solcher Nebonpyrami- 





den ihren Platz im Osten, südlich des Toten- 
tempels. Aber es mochte ursprünglich beabsichtigt 


‚amide zu errich 





der Py 
ätor auf den Friedhofsanlagen des Ddfi”, 
und Mykeri 

Plan 
a im Osten b 











ich 
die 







os geschah; nachtr 
fallen 
attet; 


man. die Iasson und 





oder es w 








den drei fortiggestollten Nebenpyramiden 


h weitere im Süden vorgesehen gewesen, die 
n aber nieht zur Ausführung kamen. 


m Zı 





In di 





mmenhang sei erwähnt, daß 


ade zu Be 


foste Überlieforung heransgebildet ha 


als 


nn der 4. Dynastie, 











auch eine andere Stelle für die Nebenpyramide möglich 






BERICHT ÜBER DIE GRADUSGER 


einer Grabtafel an der Hauptkultstelle kann nie 
eine Scheintür im Norden als zweiter Opferplatz 
gestanden haben, 

Von der Platte, die über der erwähnten Rille 
gesessen haben muß, kamen im Schutt yoch einige 
Bruchstücke, eines mit Teilen des Reliefs 
Vorschein: der vorder 
dem Bein der Figur 
schließend der unte 
Phot. 4038. 
ein flaches, sondern ein ver 


zum 





Fuß eines Is mit 
des Grabherrn und an- 
o Teil des Tischfußes, siehe 
auffallenderweise liegt nicht 
nktes Relief vor, das 
an dieser Stelle und für die in kommende 
Zeit nicht erwartet wurde. Die € 
der 












abtafeln zeigen 
immer Flachreliefs, und au 4. Dynastie ist 
überhaupt kein Tiefreliof bei 
es sich um Steine handelt, bei den 
Arbeit untunlich war, wie Granit und bei Hiero- 
Das früheste 
Beispiel von Darstellungen und Inschriften in 
vertiefte Arbeit be 
unserer Konzession im Grabe der Ndrkij 
sind alle Bilder Pfeilerhalle in Flachrelief 
ausgeführt, die dor Kultkammer 
senktom Relief; al, T 





es sei denn, daß 


n eine erhabene, 








yphen Alabaster und Schiefer. 





Kalkstein fand sich auf 


hier 








iche Gi 






Die Scheintür sı 
von 2,30 m lichter Breit 
nicht u 
des ’Zf die nördliche Schmalwand 
wurde, 





or fostste) 








elleicht nur diese und nicht auch e 








Stick der anschließenden Ostwand. Die Tür des 
Raumes liegt nämlich von der jetzigen Nordost 








ecke Im entfernt, und eine 
Eing: 


des W 
belegt; bei den Kulträumen aus Stein rückt er 


liche Lage des 





ngs ist bei den erhaltenen Ziegelvorbauten 





tfriedhofes zum Beispiel Giza I, Abb, 


meist gegen das Nordende der Ostwand. So 
darf man wohl annehmen, daß die Ostmauer fast 
gang erhalten ist und dor Raum im Innorn 7,20 m 
lang war. 

Der Eingang verbreitert sich nach halber 
Mauerdicke von 0,80 m auf 1,20 
Holztür eingesetzt werden sollte; Zapfı 
fanden sich nicht, wie etwa bei G 4250 — Giza I, 
191 und Abb. 38; vielleicht waren die Angel- 


steine verschleppt worden 


Is ob eine 











Bei der Säuberung der Kammer schien es, 
als ob sich noch 
Raumes zeigten; 
ge 
gedeutet. Andererseits ergibt sich, daß der Kult- 
vorbau nicht auf den einen Raum beschränkt 
war. Eine Mehrzahl von Kammern ist 





jpuren einer Unterabteilung des 


doch da keine Sicherheit zu 





ht an- 





rar, sind sie auf dem Plan n 





innen 
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den PI 
auf dem Westfriedhof anzunehmen. Dann zeigten 
wie die südliche Schmalwand unserer 
An die 


inen der entsprechenden Ziegelvorbauten 


Spuren, 
K 
Sudostecke von Mastaba I stößt ferne 

s schmales Grab mit Ost—We 
u; im Süden und Osten zeigt es 
n Würfeln, im Norden 
und Nordwesten dagegen sind Ziegel verwendet 
Der Wechsel im Werkstoff er] 










ver sich weit nach Osten forisetz 











tümliel 





achse 
Werksteinmauer aus klei 











zen bei der Annahme, daß die Ziegelmauer 
von dem Kultvorbau der großen Mastaba stammt, 
an den sich das Weorksteingrab S 80 anlehnte. 

8 erwähnten 











Das entspräche ganz den oben 8. 
Fällen, in denen die kleinwürfeligen Mastabas 





und 8 16/28 einen Teil der großsteinigen 
on und als 
Entsprechend muß die 


Außenmauer von Mastaba II einbe: 





Außenwand verwendeten 





nördliche Ziegelmauer schon vorhanden gew 





sein, che S 80 orrichtet wurde, und sie ka 





von dem Vorbau der Mastaba I stammey 


deren Sud) 





inte sie in Flucht liegt 





in Bodenken sei freilich nicht verschwiegen 





Die Ziegel der Nordmauer von 380 me 
11x17 Maße 
K e der Scheintür 14X20 





während 


der 


bei 
40 em be- 
auch über das Befromdliche 
aß bei dem gleiche 


ihre 





nmer 


tragen, 


Mag ma 





‚chen, Bau 






‚gel 
vorschiedenen Maßen ve 
erwartete man doch zunächs 
für Außen bestimmte, die 
kleineren für die Zwischenwände und nicht u 

gekehrt. Die Schw 


wendet wurden, s0 
daß man diegrößeren 











keit löst sich jedoch, wonn 
wir die verschiedenen 2 








uordieken in Betracht 





zichen; die Wände des Kultraumes sind nur 60.cm 
stark, während die htigkeit dor Außenmauer 
über 1m betrug. Sie ist w 





gen des Einbaues der 
Stein-Kultkammer von $ 80 im Osten nicht mehr 
ganz erhalte 









noch 
‚chen 
ganz 
bis zu 


‚er im Westen zeigt sich 
die angegebene 
darf, 


da auch 
auffallend dünnen 


!ärke, die uns nicht übe: 





anf dem Westfelde neben 
Außenmauern solche 





m Dicke nachgewiesen sind. 
Über die Anordnung der Räume unseres 
n sich aber nicht einmal Ver- 
mutungen anstellen, da durch den Sudteil von 
’Ief, durch 833/100 und S44 zu starke Abtra- 
gungen und So ist bei- 
spielsweise nieht mehr festzustellen, wo der Ei 
gang zu dem Gebäude lag und ob die Tür, die 
den Südraum mit den nördlichen Kammern veı 
band, dieht neben der Südostecke des Haupt- 
kultraumes oder weiter nach Osten lag. Eine 


Ziegelvorbaues | 








törungen erfolgt sind. 
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ja manche Beispiele, bei denen der Grabinhaber 
unter verschiedenen Horrschern Beamter war, es 
sei nur an Spsspth, Sothe, Urk. I, 51M,, Shmkhr, 
1, 166 und Njsetngrpie I, 166 erinnert. 

Zum Schluß Angabe Wil- 
kinsons über den viereckigen Bau gegenüber 
1 dem oben 









noch di 








der Pyramidenmitte zu erklären. N: 








Gesagten müßte er nördlich von Mastaba V gestan- 
den haben. Dafür käme eigentlich nur ein Kultbau 
in Betracht! Bei anderen Pyramiden ist im Süden 
aber es sei daran 








keine Opforstelle nachgewiesen 





erinnert, daß an der Südkanto der Stufenpyramide, 


wenn auch nicht in deren Achse, ein Altar stand, 
zu dem eine Rampe führte, Auch bleibo nicht 
daß gerade die Mitte der 8) 


der Pyramide starke Abtragungen aufweist, als 





unerwähnt seite 


habe man versucht, hier einzudri viel 









leicht könnte gerade eine anlage an dieser 





Stelle die Dicbe veranlaßt haben, hinter dem Bau 
einen Eingang zu vormuton. Das sind freilich nur 
bloße Möglichkeiten, jedenfalls aber wäre es 
dringend zu wünschen, daß dor Schutt auch an 
den 
auch 

















dieser Stelle bis au dem Pflaster des Pyran 


hofes weggeräumt werde, um volle Klarlı 





über die Planung einer zweiten Nebenpyramide 
im Stden zu gewinnen und die B 
von Wilkinson eingezeichneten Baues festzu- 





deutung des 
stellen. 


I. Die Einzelbesch 


1. Mastaba I. 





reibung. 


a. Der Oberban. 
(Abb. 7 und Taf, 2a.) 





Der 
uneben, das Gelände s 


Boden, auf dem die Mastaba steht, war 
kt 
Man arbeitete 
für die Verkleidung eine 
Im Kernbau da- 


sieh hier nieht un- 








‚her den 





erheblich nach 





wangerechte Linie zu schaffen. 








gegen ließ man das Gestein stehen und ersparte 





dadurch Mauerwerk, an es bei den 








Pyramiden des Oheops und Chephren gemacht 
orden, wi 
rnes von dem außen 
behauenen Fels gebildet wird. 

Das Mauerwerk des Kernbaues besteht aus 
n lokalen Kalkstein Maße 
Die größeren Stücke werden 


vor allem bei dem unteren Teil bevorzugt, die 


hatte. So erkennt man im 





r untere 





Teil der Schmalseite d. 








größeren Qui 





sehr stark wechseln. 


kleineren sind in den oberen Schichten häuß 





und da nicht nur die Breite, sondern auch die 


"der nahe an der Pyramide gestanden hätte. 








JuNxKen. 


Höhe der Steine nicht selten wechselt, konnten 
trotz aller Behelfe die Linien der Lagen nicht 
regelmäßig waagerecht verlaufen. Es ergibt sich 
daher ein Bild wie bei den Mykerinos-Kernbauten 
auf dem Westfriedhof, Giza I, Abb. 9 unten, zu 
der man Phot. 4037, 4038 vergleiche — Taf. 2a. 
Von der Verkleidung standen an mehreren Stellen 
größere Ihre 
tiefen Tara-Blöcko sind ausne 

s läßt sich an den durch Sand geschützten 
Abschnitten einwandfrei feststellen, 
1 dem Stick, das der vorgebauten Anlage 
des Itf als Rückwand diente. Hier bietet die 
große Fläche mit ihren feinen Fug 
das ursprüngliche Bild, Phot. 4013 = Taf. 134. 

Durch die Ummantelung wurde das Grab von 
0% 16,50 m des Kornbaues auf 38,50% 18,00 m 
liehe Höhe läßt sich nicht 





noch eile an. verhältnismäßig 





end gut gefügt 





besonders 








noch 











gebracht. Die ursprü 
mehr bestimmen. Dor 
tiefer als die oberste Schicht des Kern] 
4,10 m über dem Fols; cs fehlen aber 
ren ursprünglichen Abschluß 
zu denen noch die 
erkleidung tritt, Alt 
nach otwa 7m 





and des Schachtes, der 


wos an- 








bis zu sein 





noch sicher zwei Steinlage 
Höhe der Deckplatten der 
Mindestmaß der H 
Auf einem der Verkleidblücke 
Tintenanfschrift, oben 
unter wohl 





ho sind do 








standen noch Reste ein 
und d: 
doch waren die Zeichen so zer- 





eine Datierung der Name der 
Arbeitertrappe; 
stört, daß keine sichere Lesung mehr m 

Au dor Vorderseite der Verkleidung w 
t. Die südliche bog 
hior findet sich ein 
Rücktritt, in 
In 
der Mitte des letztoren gewahrt man eine schmale 












5m von der Sudostkant 


zwei Opferstellen ay 





0 m breiter und 0,50 m tiefer 





m sich ein zweiter von rund 2m anschloß, 





Rille, die nur von einer woggerissonen Scheintür 
stammen kann, Im Hintergrund stehen unten drei 
fast 

s kleinen Kalksteinb: 
die einst 


gleich große Blücke des Kernhaues, und vor 
beiden seitlichen hatte sich noch Mauerwerk 





ein Rest 


en erhalte 
die ganze 
Schon die angegebenen 
s verbieten, hier etwa nur eine Grabtafel 
4. Dynastie an dieser 
work eingesetzt wurde 
heintür in der Vorklei- 
g angebracht, und das Vorhandensein einer 
solchen wird auch a 
gefordert: Am Nordende der Front war in der 
Verkleidung eine Scheintür ausgı 
setzt voraus, daß sich eine gleiche Bezeichnung der 
Opferstelle auch am Südende befand; denn neben 


des 





Füllung, 
s einnahm. 





anzunehmen, wie sie in der 
Stelle in das 
Ebemals war 





0 eine 8 








s einem anderen Grunde 








spart, und das 














Begıcur Üner ı 
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Rekonstruktion wird vor allem auch dadurch 
erschwert, daß sich bei den alten 2 
überhaupt keine bestimmte Anordnung der Räume 
wie ein Blick auf die Pläne der 
igt, Giza], Abb. 38. 


Beispiele von zwei hintereinanderliegenden Reihen 


bauten 





entwickelt ha 








Anlagen des Westfriedhofes 








von Räumen, wie sie für unseren Fall in Betracht 
kämen, siehe unter anderem ebenda, Abb. 40, 42, 
44, 46, 43 und 49, 


Die nördliche Kultstelle liegt 5,30 m von der 





Nordostecke entfernt, Hier wurde eine Scheintür 
m Bı 
ausgespart; sie zeigt 


von ite in den Blöcken der Verkleidung 








en doppelten Rücksprung 





und in der Mitte eine Nische von 0,55 die 


Tür darstellt, oe und Ausführung 





eigentliche 
sind beide ungewöhnlich; denn bei der Neben 





















kultstello begnügt man sich meist mit einer ein 
facheren Andeutung einer Scheintür. Doch fan. 
wir auch sonst Ausnahmen; bei Sethtp, Giza 
Abb, 23 staud am Nordende der Front eine v 
kommen ausgebildete Scheintür mit besch. 
Architrav, und eine große Opferplatte mit an- 
‚chließendor Abflußrinne zeigt, daß es sich nicht 
bloß um einen symbolischen Schmuck des Grabes 
handelte, sondern daß an dieser Stelle wirklich 





Eine ähnliche An- 
i der Nord 


or. Die Bedeutung 


ht wurden. 











unten 





scheintür von Magtaha III w 


des nördliehen Kultplatzes kommt in unserem 
daß man vor 


Falle auch darin zum Ausdruck, 


ihr den Boden zu einom breiten Gan; 





glatt aus: 
n senkrecht 


wird 


‚arbeitet hat, der im Osten v 





behauenen, höher 
Dieser ( 





g zieht sich weiter nach Süden, doch 














to wogen dor hier angebauten Mastaba de 

stellt werden, inwieweit or sich 
regelmäßig fortsetzte, um eine Verbindung mit 
der südlichen Opforstelle herzustellen. — Welche 
besondere Riten an dem nördlichen Kultplatz 
vollsogen wurden, entzieht sich unserer Kenntnis, 





Man möchte annehmen, daß die getrennten Opfer- 
das Vorbild 
r zurückgehen, in denen dem 


stellen im Süden und Norden a 
kr 
Verstorbenen als Herrn von Ober- und Unter- 





Gräb 








ägypten getrennt die 

leichzeitigen G: 

lich dab t, denn 

in den Kulttempeln miden findet sich 
tür, wenn wir 


jenspenden gereicht wur- 


den. Die ‚bmäler der Künige 





kommen fi nicht in Betrad 












npels des Djo 
räber älterer Zeit 
talt von Mastabas 
kennen wir bei diesen keinen 





Nischen im Kultraum des 
Eher kämen Kı 


Betracht, die noch die 6 














hatten, aber nor 


Henaxı 














Josxen, 


Kultstellen an den 


Nachweis der Sitte, zwei 


beiden Enden der Front anzubringen. 


b. Die unterirdische Anlage. 
(Abb. 7 und Taf. 10«. 





Der 
von der N; 





Schacht der Mastaba liegt 12,501m 
der West- und 10m 
Kernbaues entfernt 


nzige 








'ordkant 





von der oberen Ostkante 





Er ist also nicht nur stark aus der Längsachse 
ich Westen 


uch aus der Lin 


verschoben, sondern 
die die Schi 


gen bilden. Der Grund für diese 





te 





ebenso stark 
der übrigen Anl 
auffallende Abweichung ist nieht. ersichtlich. 

Die Schachtöffnung mißt 3,17 m von Sud nach 
Nord und 3,05 m von Ost nach West 
n Maße der Sohle 
1,00 m. Dieser Unterschied ist unge: 
Nach Giza I, S. 95 
io die Maße fü 


jeichen, 












die ent 








betragen di 





sprechend gegen 


nur 1,0 





wöhnlich. ind bei den Mag- 
tabas der 4. Dyns 
Teil dos Schachte 
4 Ellen, und eine allmähliche Ver 
dem Fels 
aber durch: 





den ummauerten 
10%2,10m 












usgehauenen Teiles tritt auch hier ein, 





hnittlich zeigt dor Boden hier immer 
Fläche von 1,90%1,90 m. Worauf die 
Verengung überhaupt zurückzuführen ist 








bleibe 
dahingestellt. 
Die 

1,05 m n. 
Sargkammer führt 
Decke hat 
Boden, doch beträgt der Höhenunterschied nur 
0,22 m bei 1,68 m Länge. Der Boden der K: 
gt in der Ebene des 
enkre 
führt, ist eine Überliel 


ohle unseres Schachtes senkt sich um 
Gang, dı 


ng mit w 














in die 





Dieser 


benfalls einen nach Süden 


chter 















angendes. Die Schräige, 





hten Schacht zu dom Toten- 





rang aus der Frühzeit, 








dor Treppen oder Schri 





gstollen den Zugang 
zu der unterirdischen Kammer bildeten, siehe 
za VIII, $. ft. Bei Hmtienw, Giza I, Abb. 21 


ist noch in beiden Se rogelrechter 











Seh 





chacht ausgearbeitet, bei den anderen 





'bas der 4, Dynastie U 





h auf 
dem Westfriedhof damit, den Sargranm tiefer als 
den mit der Sch 








achtsolıle in einer Ebene liegenden 
waagerechten Gang zu legen und ihn durch eine 
'r mehrere 
binden. Bei M; 





ufen mit der Grabkammer zu 





vor jaba I dagegen hat man aus- 
nahmsweise die Schräge fast ganz auf den 





Schachtboden selbst verlegt, vielleicht weniger, 





um das Einführen de 
die RK auf irgendeine 
Weise der erwähnten Überlieferung Genüge 
zu tun 


schwer 





m Sarkophags in 
mmer zu erleichtern, 











A) TIL varheee 8 














5) 





























herben von kugeligem 
Din. 





9. Zwei anpassende 
Gefäß aus hartem Ton, mit Engobe, 
etwa 18cm, FJ. 92 

10. R: 
rotpoliertem Ton, Länge 6, 

11. Eine 
Länge dor gr 9 

18. K chi ‚obem Ton, oben abge 
rundet, Höhe 10cm, FJ. 91 
Im Schutt fanden sich eine Anzahl Stücke 





tück ein 





‚all Scherben von flachen Tellern 





ten 21cm, F, 





ve 





dio nicht als Beigaben anzuschen sind, sondern 


vom Totendienst am Grabe stammten, wobei 
nicht mehr sicher zu bestimmen ist, ob die Opfer 
für Mastaba I oder eine der angebauten Anlagen 










gedacht waren, 
von Krügen der gleichen Art 
und das Bruchstück einor Brotforı 
GizaIX, Abb. 6A. Ebensowenig ist die 2 
keit von FJ. 456 zu Mastaba I sicher, ein Granit- 
26 cm 





bruchstück von Länge, darauf in roter 


Tinte ein | (?) aufgemalt. 
r 
Bruchstücke von Königsstatuen wurden im 
Schutt des Ziegelvorbaues gesichtet, so einige 
kleine Teile einer Dioritstatue und ein A 
Fragment, auf dem noch die Kartusche und das 


& von Hifr 














erhalten ist; siche auch die b 








Mastaba III gefundenen Bruchstücke unten 2 
kam 





südlich der Stelle 
il eines Kopfos aus Ala 
3.59 — Taf. 22 d (Phot. 4049); da am 
Scheitel jede Andeutung der Königswürde fehlt, 
kann das Stück nicht von einer Königsstatue 


d. Ein weı 





und Taf, 
der obere 














Vorschein, F 





stammen, sondern muß einem Privaten angehören 





men Privatstatuon aus 





vergleiche die zersch] 
Alabaster, die an der Nordwand von Mastaba VIII 
gefunden wurden, unten 6d 


2. Mastaba III = 
a. Der Oberban. 


a. Der Grabblock. 
(Abb, 8-9 und Taf. 2b, 3a—b.) 


Kujmnfrt. 





De 
eine Breite von 18 m. 
Quadern eines örtlich anstehenden 
gebildet, eines gran nachdunkelnden, leicht ver- 

auf de 
Mykerinos- 


Tumulus hat eine Länge von 33m und 





ein Kern wird von große 
Kalksteins 
witternden Nummulits, er auch 
Westfriedhof bei den Kernbauten 
zeit verwendet wird, Die ungleiche Form und 
Größe der Blöcke führte wie bei Maztaba I zu 
unregelmäßigen Schichtenlinien; von dieser wenig 


















Phot. 4041 









n Bauweise vermittelt 


sorgtäl 
E ne Vorste 


2b 
Westseite des Grabes. 
feinsten Tura-Kalkst 





großen Blöcken 


sin war von so vortrefflicher Beschaffenheit, 


daß man in der Spätzeit die Verkleidung a 











und die Quadern ing von allerlei 
Dingen benutzte; an der Nordwestecke des Grabes 
stießen wir auf eine förmliche Werkstätte; 
lagen bei den z ‚enen Blöcken unte 














inschüisseln 


| 
| 


derem vier erst roh bearb Kalkst 





iete 


\ 


A 








bb.9. Modell einen Kapitells, aus einem Verkleidblock 





on Mastaba III gearbe 
von 22,5— 28,5 m Darchmesser und das Bruch- 
tück einer fünften. Auch kam das Modell eines 
hoch und an der 
4048 und Abb. 9. 


atto man an der 





Säulenkapitells = 
Oberkante 0,26 


ago, 0,20 
breit, Phot. 
in gleiches Steinme 








telier 
Sudostecke der Mastaba des Hmtonw oingor 






auch hior fanden wir große halbfertig 
und deren F. 








uch ein Kalksteinsı 





Spätzeit, aus der 
domotischer Abrochnung stammte, 

An der Westseite hatte man unebenen, nach 
Süden sich Ien Baugrund vorgefunden, 
sich aber die Arbeit orspart, ihm anf s 
ge eben ahzuarbeiten. Er wurde in A) 
so daß zwei Stufen en 
tiefere im Suden, 









geglättet, 





standen, eine 
Norden; die 
iedenen Linien, 





die höhere 





Verkleidung beginnt also auf v 
siehe, 50 Phot. 4018. Das ist eine den Gesamt 
eindruck beeinträchtigende Unregelmäßigkeit, die 
zu dem sonst tadellos ausgeführten Bau nicht 
in hätte die Abarbeitung auf ein 
Niveau erwartet. Wir dürfen aber 
daß es sich um die Rückseite 








passen will; n 






durchlaufendes 
nicht vergessen, 


BeRıcur ÜBER DIE GRABUNGEN AUF DEM Frıenor vox Giz. 


des Grabes handelt, die den Besuchern abgewendet 
lag und daher oft vernachlässigt wurde. Das er- 
klärt auch, daß selbst in den einzelnen Stufen 





die Schichtenlinien nicht immer gerade verlaufen, 
worauf man an der Vorderse 
Eine gute Entsprechung bietet die Mastaha des 
Hmtionwe, die an der 
Arbeit aufweist, 4 
Boden, der wiederum nur an der Vorderseite 
geebnet wurde, während n 
nach Norden sich senkenden F 
bei der 








ite zu achten pflegte. 





Front ganz unübertreffliche 





ich sie stand auf abfallendem 





ın im Westen den 
s stehen ließ, und 
nen wir 











Verkleidung begog: 
Flieksteinen; vergleiche Ost- und Westfront Giza I, 
Abb. 19, Im Sudteil des Blockes ist nachträglich 
eine Kultkammer eingesetzt worden. Gegen eine 
ursprüngliche Aussparung spricht sehon der U 


hier gar 








stand, daß man bei der einheitlichen Planung 
di edhofes alle Kornbauten in gleicher Weise 
behandelt haben wird, zumal die Benutzung sich 
auf größere Zeiträume erstreckte und daher nicht 
angenommen werden kann, daß bei der Errichtung 











der Kornbauten jeweils auf persönliche Wünsche 
dor Grabherren Rücksicht genommen wurde. Nur 
besondere Anzeichen, wie sie etwa bei Magtaba IV 








vorzuliegen scheinen, gestatten die Vermutung 
Ausnahme, 
schon der Befund de: 
Einfügung der Kam 
bei der Aussparung eine 
= 


wie sie die Außenseite 


einer In unserem Fall aber spricht 


auorworks für eine spätere 





Man erwartete nämlich 
Raumes im Block eine 
chen großen Blöcken, 








ung mit den gl 
aufweisen. ganz wie der 
Grabschacht beim Kernbau i 
Steinen ausgekleidet wird, wie sie für die Außen- 
wände vorwendet werden. Dabei mußte die aus- 
gesparte Kammer etwas weiter gehalten werden, 
um Raum für die innere Verkleidung zu lassen. 
In unserer Mastaba aber fand sich hinter der 
Verkleidung nur leichtes Mauerwerk aus kleineren 
Bruchsteinen. Das könnte man sich an der Ost 
wand der Kammer wohl erklären, da hier die 
anere Verkleidung mit dem äußeren Mantel des 
Grabblocks zusammenstieß, bei 
den dagegen 
am Platze ge 


mit den gleichen 


























eine breite Nische bilde- 
ten, die dann später verkleidet und im Osten 
geschlossen werden sollte. 





Der Eingang zur Kultkammer liegt an deren 
Nordende in der Ostwand, 12,0m von der Süd- 
kante der Masfaba entferut. Er muß, wie das 
stets der Fall ist, in einem Rücktritt der Vorder- 
seite angebracht sein; diese springt auch an der 
Stelle gegenüber der weiter südlich zu verfol- 
‚genden Linie rund 0,40 m zurück, aber w 
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der an den Block sich anlehnenden Vorbauten 
der Knick nicht festgestellt 
Merkwürdigerweise aber sicht es so aus, als 
behalte weiter nach Norden die ganze Front 
diesen Rücktritt bei; doch muß das eine Täuschung 
hervorgerufen durch das Wegreißen von 
Verkleidblöcken; so sind auch vor der Nord- 
scheintur wieder Spuren von dem Vortreten zur 
geforderten Linie au erkennen 


konnte werden, 









Der Eingang ist 0,94 m breit und führt 





m tief in den Ban; an seinem Westende 
gt das Gewände beiderseits zurück, im 
Norden 0,22 m für den noch in seiner Lage 





befindlichen Angelstein, im Süden 0,19 m für den 
Türanschlag. Die lichten Maße der Kammer 
betragen 4,80%1,60 m. Die Verkleidung der 
Wände mit schweren Blöcken besten Tura-Kalk 
steins war abgerissen, nur eine untere Lage fand 
sich noch ringsum an ihrer Stelle und in der 





Sudostecko darüber auch ein Block der zweiten 





Schicht. Im Schutt kamen einige Bruchstücke 
dor Verkleidblöcke mit Resten von Darstellungen 
und Inschriften zutage. 

Die einzige Scheintür, mit doppeltem Rück 
stand am linken Ende der Westwand, 
der Sudwostecke entfernt. Vor 
m Pflaster eine kreisrundo Ver 
Im D 


Alabaster-Opferplatte eingesetzt, 


spri 








ihr zeigte sich 





ti ‚chmesser; 





og von 0, 





in sion 





einst gewiß eine 





wie sie noch in situ bei Mrjltpf gefunden wurde, 
Gtza I, Abb. 40 und Taf. 32a, 42f; ähnlich bei 
’Imrjj, unten Abb. 53 und 

Der Boden der K 
rechteckigen R 





immer war sorgfältig mit 
Iksteinplatten gepflastert, 
die man fein auf Fug geschnitten hatte. Das 
Pflast ein wenig höher so daß 
eine Stufe zur Kammer hinabführte, siehe Taf. 














des Eingangs la 





Als zweite Opferstelle des Grabes ist am 
Ende der Vorderseite, 3,60 m von der Nordkante, 
eine Scheintür in der Ummantelung ausgespart, 
mit nur einem Rücksprung vor der Nische; siche 





auch unten unter &. 


B. Die Vorbauten. 





(Abb. 8, 10 und Taf. 3a—b.) 

Den inneren Kultraum betrat man nicht 
unvermittelt von der Gräberstraße her, es sind 
ihm eine Reihe von Bauten vorgelagert, die vor- 








her zu durchschreiten waren. Sie beginnen schon 
südlich der Mastaba; hier liegt ein großer, freier 
Hof, der von breiten Mauern mit Bru 
und beiderseitiger Werksteinverkleidung um- 





jeinkern 
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westecke der Mastaba IV, die Westmauer auf die stark nach West 


Sudwand von } 






staba III, 3m von deren Sudost- Der südliche Abs; 
ecke entfernt. Der Hof ist also von der Achse mehr erhalten, aber die Ostmauer 









‚choben, 
hluß des 


schlossen war. Die Ostmauer stößt an die Sud der zwischen beiden Mastabas liegenden Straße 


Hofes war nicht 











SCHNITTE: 


PFEILERHALLE 








TOR-BAU PFEILERHOF PFEILERHALLE 














Abb. 10. Mastaba IIT, Schnitte durch den Vorbau. 
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bis auf rund 10m zu verfolgen, und hier sprang 
rechtwinklig ein Werkstein nach Westen vor; 
hier wird also die Südostecke des Hofes anzu- 
nehmen sein, und bei der nachgewiesenen Maue: 
dicke von 1,50m muß die Ostmauer im ganzen 
11,50 m lang gewesen sein. Zu diesen Maßen 
führt auch das östlich sich anschließende Werl 
steingrab; es lehnt sich mit seiner Rückseite 
zwar nicht an die Hofmauer an, läßt aber nur 
einen äußerst schmalen Zwischenraum von 0,20m, 
der als Durchgang kaum benutzt werden konnte, 
Die Wand endet im Süden, 11,60 m von der Sud- 
kante der Mastaba IV entfornt, und man darf 
daher annehmen, daß man die Südseite des Grabes 
mit der Sudmauer des Hofes in Flucht halten 
wollte. 

















Diese Sudmauer ist später nicht einfach 
durch Abtragung vorschwunden, sie wurde schon 
in alter Zeit durch einen Ziegelhau gestört, der 
an dieser Stelle errichtet wurde. Er liegt zwar 
zum größten Teil südlich des Hofes, ragt aber 
mit seinem Nordende in ihn hinein. Da er nur 
mehr in Spuren vorhanden ist, läßt sich über sein 
früheres Ausschen wonig sagen. Die Reste von 
Ziegelmauern, die sich an die Südostecke des 
Hofes anschließen, werden wohl als Reste eines 
Vorbaues der Anlage zu betrachten sein. Der 
treppenartige Vorlauf der Linien, den diese Reste 
zeigen, müßte nicht ursprünglich sein; denn bei 
der Abtragung von Ziogelmauern kann sich durch 
willkürliches Wegnehmen von Steinen ein solches 
Bild ergeben. Aber wie dem auch sei, die Ziegel- 
inlage kann nicht zu dem Hof gehören und stellt 
einen 
imanorung 
imauer des Hofes 





























Spuren von Ziegel- 
n Sudteil 


piteren Einbau dar, 
inden sich übrigens auch 





‚ern des Vorhofes von Mastaba III 
tenen Stellen nur mehr einige 
läßt sich über ihren oberen 
Man er- 
‚kung gerundete Steine, wie 
bei dem Vorhof von Nädrkj, Giza II, Abb. 3 und 
Taf, 2, siche auch ebenda S. 104 und vergleiche 
dio Mauerabdeckungen bei dem Chephrentempel, 
Hölscher, Grabdenkmal des Chephren, Abb. 39 
und 44, Wenn auch von gerundeten Schlußsteinen 
kein Stück mehr zutage kam, so muß das bei der 
allgemeinen Abtragung des Südendes unserer 
Mastaba nicht gegen die Annahme sprechen. 






Schichten zeigte: 
Abschluß nichts Bestimmtes aussagen. 








tet aber als Abde 












Der Zugang zum Hofe wohl in der 
Sudostecke gelegen haben, wie entsprechend bei 
Nsdrksj, Giza II, Abb. 1. Die offenen Höfe haben 


ja seltener das Tor in der Mitte, manchmal ganz 
'he aueh ebenda, S, 107. 





seitlich, 


Im Hintergrund des Hofes steht ein Torbau 
aus Werksteinen, der den ganzen Raum zwischen 
Mastaba III und IV einnimmt. Der 0,70 m breite 
Eingang liegt in seiner Mitte; die ersten 1,60m 
führt er durch die Vordermauer des Baues, 
weitere 2m laufen zwischen Sud—Nord gerich- 
teten Seitenmauern. Das Gewände tritt nach 1m 
beiderseits zurück, aber nicht gleichmäßig; auf 
der Westseite findet sich nach 0,80 m ein zweiter 
Rücksprung, während die Ostwand glatt durch- 
geht. Im vor dem Ende springen beide Wände 
wieder vor, stärker wie dor Rücksprung im Süden, 
aber der doppelte Rücksprung der Westseite wird 
dadurch nicht ausgeglichen, und der Ausgang 
ist daher 0,10 m breiter als der Eingang, 


An den Torbau schließt sich nördlich ein 
zu beiden Seiten offener Pfeilergang an, der das 
Tor mit dem Hauptgebäude der vorgelagerten 
Kultanlage verbindet. Die Stellung der Pfeiler 
ist eigentümlich: Das östliche Paar ist so dicht 
an das Torgebände gerückt, daß dio selbständige 
Funktion der Pfeiler nicht in Erscheinung tritt; 
es sieht aus, als ob es sich um Türpfosten handle. 
Da liegt ein kleiner Fehler in der Planung vor, 
‚un auch der Raum beengt war. Der Eindruck 
wäre gewiß ein besserer geworden, wenn man 
zwischen Torbau und Pfeiler einen größeren Ab- 
stand gelassen hätte. Eino Verkürzung der Mauern 
des Torgebändes oder ein kleines Nordwärtsrücken 
des Hauptgebäudes hätte leicht 
schaffen können, daß das südliche Pfeilerpaar 
frei stand. Wiewohl der Raum durch die beiden 
Mastabas III und IV im Westen und Osten seitlich 
begrenzt wird, war doch kein Pfoilersaal beab- 





























so viel Raum 








sichtigt, es liegt nur ein gedeckter Verbindungs- 
gang des Tores mit dem Hauptbau vor. 
Dieser Hauptbau, 9,20X6,30 m mossond, 





weist zwei durch eine Quermauer getrennte un- 
gleiche Teile auf. Der südliche umschließt eine 
kleine Kammer, deren Eingang in der Achse des 
Torbaues liegt. Die Ausdehnung des Raumes ist 
auf den beiden Seiten ungleich, im Westen ge 
ringer, obwohl gerade hier eine größere Tiefe 
möglich gewesen wäre. Aber der bis zur Ver- 
kleidung der Mastaba reichende Teil ist nicht 
massiv ausgemauert, es wurden nur die Std- und 
die Nordmauer der Kammer bis zum Ende durchge- 
führt und in einer Entfernung von 0,75 m durch 
eine Quermauer verbunden. Dadurch entstand ein 
rechteckiger Raum, der wohl nur als Serdäb 
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angesprochen werden kann, trotz der Vorbericht 
1928, 8.158 geäußerten Bedenken. Bei einer 
Statuenkammer erwartete man nämlich glatte 
Innenseiten, die Blöcko weisen aber in den unteren 
Lagen noch die B auf. Da sie jedoch in den 
oberen Schichten glatt abgearbeitet sind, wird 
man annehmen dürfen, daß der untere Teil auf- 
gefüllt und die Auffüll Platte 
abgeschlossen war; dabei wird man auch die 














5 dureh eine 





durch die Verkleidung der Westwand bedingte 


Schräge der Westwand des Serdäbs ausgeglichen 





haben. Ist auch in dem anstehenden Mauerwerk 


kein Fensterschlita zu gewahren, so könnte er sich 








doch in den höheren, jetat weggebrochenen Schich 
ten befunden haben. Jedenfalls wiegen alle Be. 
denken nicht so schwer wie der Umstand, daß 
die Blöcke der oberen Lagen innen geglättet 





sind, wie auf Taf. 3b erkennbar ist. Wollte man 
bloß Mauerwerk ersparen, so brauchte man auf 
das Aussehen dieser Fläche keine Rücksicht zu 
astaba IX 





nehmen; siche auch N 


Von dor Nor 
eine Tür nach dem dahinterliogende 


r führt 
renalı 





tecke der Vorkanın 
Pi 
ihr Gowände wird im Osten durch einen kleinon 











Idet, doch weist im Westen 





jnervorsprung ge 








die Nordostecko des Gewändes keinen Rücksprung 
auf, die Tür war also nieht verschließbar. Dor 
Angelstein, der im Schutt verworfen in der Nähe 













gefunden wurde, wird daher von der Tür der 
jordseite die 
t. Die 


auf der 


Anschlag 


Vorkamu nmen, die 
Winkel für Angelpfanne uni 
10 cın starke Basaltplatte, (I 
Oberfläche poliert und hatte in der Mitte eine 
—2em. In dem Nord 

‚um stehen die beiden Pfeiler in der der Kult- 
kammer der Mastal 
sie sind gleich we 












runde Vertiefung von 8X 9 





‚gewendeten Längsach 


voneinander und von den 





Iwänden entfernt. Im Westen ist sche 





ıtfernung geringer, aber da die 
isch am Boden bemerk- 


bare Unterschied aus, 





ist, gleicht sich der 


Der Boden des Raumes war mit Kalkstein. 





platten gepflastert, doch nicht so sorg! 
der der Kı Die Beleuchtung erfolgte 
durch Schlitafenste 
blöcken zei 


Itig wie 








unter den nach Norden ge- 





worfenen einer noch die ent 





sprechende Abarbeitung. 





In der Nordostecke des Pfeilersaales stand eine 
Platte aus bestem Kalkstein von 0,65%0,48X0,16m 
auf ihrer Schmalkante r Entfernung lagen 
Platte (0,65%X0,46X0,15m) und 


eine größere von 1,24X0,45X0,19m, auf deren 








ei che 








Oberseite zwei konische Vertiefungen angebracht 
waren. Ohne Zweifel bildeten die drei Stücke 
einen Tisch, der in die Ecke eingeschoben war. 





jente nicht etwa dem Abstellen von Gerät, 
ichen Ver- 





sondern dem Kult selbst; 


denn den 





eigt, begegnen wir 











tiefungen, wie sie die Platte 
oft auch bei den vor der Scheintür liegenden 
Opfertafeln; Abb. 8, oben links. 

Auch die Opferstelle der Mastaba, 





die Scheintür im Norden der Vorderseite, wird 
in gewisser Weise in die vorgelagerten Kultbauten 
Von dem Pfeilergang führt e 
im Osten zu einen schmalen Pfad zwischen dem 
Hauptvorbau und der Rückwand der Mastaba IV, 
der Boden zeigte hier noch einen Nilschlammbelag 
Der Pfad mündet in den großen, langgestreckten, 
offenen Raum, der, an drei Seiten von Grabbauten 
nt, im Norden durch eine Werksteinmauer 
je, die die Enden von Mag 
taba III und IV verbindet. Unter dieser Mauer 
führt in der Mitte eine Rinne nach außen. 
war für den Abfluß der Libationen bestimmt, die 
vor der in der Nähe befindlichen Scheintür dar- 
wurden. Die Veru; ist. die 
Sasehtp, wo ebenfalls eine Abzugs 








ufe 





einbozog es 

















cht ständung 
gleiche wie b 
rinne von der zweiten Kultstelle unter der nürd 
lichen Abschlußmauer des Raumes nach 
geht, siehe Giza II, Abb. 23 und $. 176. 
Stelle standen sich in 0,60 m 
geglätteter 
h wohl nur er 
klären, wenn man hier einen zweiten Eingang zu 





außen 











Über dieser 


Entfernung Blöcke mit Innenseite 


über; sie Insı 





einander ge 





den Kultvorbauten der Mastaba Einer 





nimmt. 





Abflußrinne unter dem Eingang werden wir wieder 
bei den Vor 
Bedenken könnte nur die Annahme eines zweiten 
Eingan; 
unsere M; 





auten von Mastaba IV begegnen 








erregen 
tal 
kommen, und bisher ist uns auf un: 


denn bei der Ausdehnung, die 











besitzt, genügte ein Zugang voll 








ron Grabungs 
abschnitten noch keine Anlage mit doppeltem 
Eingang Aber Beispiele 


sind an anderen Stellen gefunden worden. So 


begegnet vereinzelte 





kann man darauf hinweisen, daß sich im Toten 
tempel des Cheph 
Nebeneingang befindet, der e 





in der Südwestecke ein 








jens von einem 
Pförtner bewacht wurde, Hölscher, € 





abdonkmal 
des Chephren, Blatt IT. Bei der Riesenanlage 
des Rrer südöstlich der Chephrenanlage sind neben 
dem Haupttor im Norden noch zwei weitere Ein- 
gänge im Osten vorgeschen, aber auch bei dem ver- 
kleinen Bau des XY findet sich neben 
dem Haupteingang noch ein zweiter in der Nord 


westecke, siehe 8. Hassan, Excav. III, Abb. 29. 





hältoismäßi 





























Benicur ner DIE GRANUNGEX 


Die Entwicklung der Steinvorbauten. 


(Abb. 11.) 


Vor den Mastabas fanden sich Kultbauten 
aus Stein auf dem G; 
andeı 
Gestalt und ihre Entwickl 
ältesten B 
lichen darauf, 
eckigen Zi 


und dem Tumulus entsprechenderen Werkstoff 





Friedhof noch in einigen 
ın Fällen, und es muß versucht werden, ihre 
g zu erklären, Die 
iele beschränken sich im wesen 









die Hauptkultkammer der recht- 








Ivorbauten in einem dauerhafteren 





1, wie bei Mastaba Im al 
ne, ebenda, Abb. 20-30, ihj 
40. Die 


-äume wurden dabei nach wie vor 


umzusetz 
Abb, 
ebenda, Abb, 
anderen V 
in Ziegeln aufgeführt, In der 5. Dynastio verlegt 
man den eigentlichen Kultraum in das Innere 
Ben. 





252%, 








5 und Snfrwinb 





des Grabblocks, behält aber zunächst die 





liogenden Nebenrdume aus Ziegeln 





werwerk g 
wöhnlich bei, wie bei Anjnjst I und Ssithtp, 
Giza IT, Abb. 12 und 23. Ein weiterer Schritt war 
es, auch diese Vorbauten in Stein umzusetzen 








und so ein gleichgeartetes Mauerwerk für allo 
Teile dor Anlage zu verwenden, Abor nie kopierte 







man dabei den Plan der alten Zie 
Abgeschon v 
sich hier ein 


1 besonderen L 











yp entwicke 





zwar keine vollkommene Übereinstimmung auf 





meinsame wesentliche 





weisen, aber doch alle 


Elemente besitzen: einen freiliegenden Vorhof, 













nschließend ei 
‚m Ende eine Pfeil 
en Kultkammer 


einen massiven Torbau, 





Innenhof oder raum 





halle, unmittelbar vor der inne 
des Grabbloeks. Die Verschiedenheiten erkli 


sich zum Teil aus den besonderen jeweilig 








örtlichen Gegebenheiten. Auf 1 ist auch 


averhältnis der Vorba 





das sonderbare Richt ten 





zu der Magtaba zurickzuführen. Bei der Anord. 
des Friedhofes in re 


tung in di 








mäßige Straßen war 
Richtung z 


ich, die Bauten mußten dies 









ihre natürliche Ent 
Tumulus nicht m 
parallel 
zu dem inneren Kultraum umbi 
lich der Masta 
wesen, so hätte man die Vorbauten senkrecht 
zum Mastabablock gerichtet, wie das unter anderem 
o von Nidrkij, Bifb und Ky 


7 der Gruppe, die die oben genan 











jen und konnten erst am Ende 





öst 








genügend Raum vorhanden ge 





ten Merk- 
ter 





die Beispi 








male aufweist, gehört vom Westfriedhof 
a III, Abb. 4 


Vorhof wurde 











anderen Semnfr II= 
Der später 
im Süden und 3 
Mastabas des Ar I und des Pinptk begrenzt, 





nz verbaute frei 





orden von den Schmalseiten der 





sur vEu Ferenuor vox Giza 23 


im Westen schließt ihn ein mächtiger Torbau 
ab. Dieser führt im Süden zu einem langen, che- 
mals wohl überwölbten Raum, den eine in der 
Sudostecke gelegene Tür mit einer Pfeilerhalle 
verbindet; in der Mitte der Westwand derselben 
‚gt der Eingang zu der im Innern des Blocks 


ausge 

















sparten Kultkammer. 





Einen verwandten Plan weisen die Vorbauten 
der Mastaba des Simnfr U auf, die zum größten 
Teil auf dem amerikanischen Grabungsab: 
Hier war wohl der 
310 als Vorhof benutzt, der im Westen, 
der Straßenkreuzung, durch ein Tor in Gestalt 







lie; um zwischen ( 








und G 





eines 
jangt man südlich zu dem Raum, der zwischen 
10 und G 2200 gelegen 
ist und an sein en Pfoilerbau erkennen 
läßt, von dem man im Westen zu der Kultkammer, 
im Süden zu dem Statu 
II, Abb. 4-5 und 83, 

Aus dem Abschnitt der Universität Kairo ist 
die Mastab gleich heranzuzichen, 
die die ausgedehntesten Vorbauten des ganzen 


nidenfriedh 


silerbaues abgeschlossen wurde. Von diesem 















langte; siche 











Pyr fes aufweist. Auch hier begegnen 
wir einem freien Vorhof, der im Suden von einem 
mächt mit reliefgeschmückten Innen. 






wänden abgeschlossen wird. An die dahinterliegendo 
langgestreckte Halle sich freie Höfe 
an, und ein Pfeilerraum liegt vor der im Fels 





uenen Kultkammer 





siche 8. Hassan, 








rem Friedhof im Süden der Cheops 
+ als Vertreter des 
Typs Shmks und Simnfr IV zu n Shmika 
Ge Suden 
hior chedem e 


pyramide sind außer Ayınn 











Inssen die Verbauungen d 





nicht mehr erkenne 








leicht umfriedigter Vorhof 
Anl 
der von schwer 


jetzt beginnt die 
Hof, 
us großen Quadern 
lag in der Mitte 
rdende führt eine 





jen 13X 131m messend: 









n Mauern 






‚en ist. Sein Ein 








durch dessen seht 
man mu ci 
betritt man 
stwand gelegene 












mit Reliefs 
Pfeilerhalle 
durch eine in der Mitte der W, 





Tür die innere Kultkammer, die die Gestalt einer 
b 
f 


iten Nische hat. Die vorgebauten Kultanlagen 





‚en zusammen eine Länge von rund 50m 





Noch monumentaler wirken die Vorbauten de» 


Doppelmastaba des Stmnfr IV und des 74, Der 





weite offene Hof zieht sich vor den südlichen 
Schmalseiten der beiden Anlagen hin, zwischen 


kte Torbau, der 






diesen steht der säulengeschn 











SSM.NER IV 


veu. 






































Berıchr Ünzx DIE 


um so imposanter erscheint, als er beiderseits die 
Schmalwände der Mastabas mit einbezieht. S« 
Portikus und die im Innern liegenden Wände sind 
mit Darstellungen geschmückt, Eine Tür in der 
Nordostecke führt zu einem freien, gepflasterten 
Innenhof, den im Norden ein Pfeilersaal abschließt. 
Von diesem betritt man im Westen die inneren 
Kulträume des Simnfr, im Osten die des T1j 

Der Zusammenhang in dem Plan der an- 
‚geführten Vi klarer zutage, 
wenn man die zum Teil auf die Raumvorhältnisse 
schalten 














n tritt noch 
zurückzuführenden Besonderheiten aus: 
vorsucht, eine Rekonstruktion auf 
Grund einer angenommenen freien Entfaltungs- 
mög Dadurch wird 
auch oin Vorgleich mit anderen Anlagen möglich 

jegehen 





ndem man 





hkeit der Bauten versucht. 








bei denen die störende Eı 
ht vorl 


unten 





ge der örtlichen 
heiten ig. Bei Mastaba III ist das auf 
Abb. 11 worden. Hiebei ist 
Doppeltes zu beachten: Dor Torbau, der die ganze 
ist. breiter 

der Hauptbau; denn dieser wurde, um einen Weg 
u der nördlichen Kultstelle freisuhalten, sch 
ten gorlickt; bei normalen 
tnisson erwartete man dagegen die 
Bauglieder. Forner fällt 
itlich freiliegt; er war 
inde der beiden 

















Straßenbreite einnehmen n als 








gehalten und nach W. 
Geländeverhi 
gleiche Mittelachse der 
uf, daß der Pfeiler 
‚abor tatsiichl 












durch di 





Längsn 








Tumuli rechts und links begrenzt; bei einem 
frei stehenden Bau dagegen worden Seitenmauern 
gefordert, bei ihm konnte man nicht zwei 


geschlossene Bauteile mit einem seitlich freien 





Gang verbinden, sonst hätte ja de, 
L Ähnliche Korrekturen 
müssen bei nseizung der übrig 
Beispiele in frei stehende Bauten vorgenommen 
worden 

Bei Kijmnfrt zeigt übrigens eine Einzelheit, 
wie die angenommene senkrechte Richtung der 
Vorbauten zum Tumulus dem Idealbilde entsprach. 
Die Stellung der Pfeilor im letzten Raum ist so, 
daß ihre Linie auf den 
Kultkammer trifft, während dio Pfeiler eigentli 
die Tür fankieren sollten, wio dies auch in de 
n der Fall ist. Bei Mastaba III 
Anordnung eben so, als ob der innere 





verloren. 





deutung gi 








auch der U 














inneren 
h 











anderen Beispi 
et di 
Kultraum in der Längsachse der Vorbauten läge, 
wie auf Abb. 11 angenommen wird, während er 
in Wirklichkeit seitlich daneben liegt. 
Nochmals sei betont, dnß die Rekonstruktionen 
auf der Abbildung 11 nur rein theoretisch ver- 
welche Gestalt der Plan 
angenommen hätte, wenn idealo Raumverhältni 











anschaulichen sollen, 








RABUNGEX AUF DEN Fareoıor vox Giza. 3 





eine freie Entfaltung der Anlage gestattet hätten. 
Nar so wirkt auch ein Vergleich mit anderen 
Bi bei denen Gelände- 
hindernisse nieht bestanden und eine gerade 
Richtung der Kultvorbauten auf das Grabmal 
vorliegt. 

An sich wäre es möglich, daß unser Typ der 





ielen überzeugend, 








Vorbauten sich selbständig entwickelt hätte, aber 
wahrscheinlich ist das nicht. Die Steinkammer an 
der Außenseite der älteren Mastabas, die oben 
8.28 erwähnt wurde, kann freilich nur allgemein 
als Ausgangspunkt betrachtet werden, und der 
Plan der anschließenden Ziegelkammern hat in der 
Weiterentwieklung keine Rollo gespielt. Nehmen 
wir andere Bauten, sei es als Vi 
Ausgangspunkt, so käme zunächst dns Wohnhaus 
in Frage. Die Privatgräber sollen ja das Has 
des Toten für die Ewigkeit darstellen, und ihre 
Verbindung mit dem Haus der Le 
alter Zeit an erkennbar. 
den königlichen Grabden) zutage. Der 
ınto Nakädatyp stellt den unterägyptischen 
Herrscherpalast dar, nach dem auch das un 











bild oder als 














enden ist von 





ie tritt besonders bei 





älorn 





sogen: 





yptische Reichsheiligtum gebildet war.! Die 
Privatgräbor haben sich ihn hald zum Vorbild 
iza bei den Ziegel- 
gräbeı Ende des Alten Reiches fort. 

ine Umsetzung des Palasttyps in Stein stellen 
die Gräber des Königs Spsskf und der Königin 
Hntkhs da diese Grabbauten mit 
Unrecht als Vertreter eines Sarkophagtyps b 





genommen, und er lebt in 





zun 








hat 





man 








et, denn die Sarkophage dieser Form sind 






nichts anderes als Nachbildungen des 
schen Königsgrabes und -palastes, 
Die mit der 4. Dynastie aufkommenden Stein. 
magtabas sind keine unwittelbaren Nachahmungen 
eines Wohnhauses a das Tonmodell 
von El-Amrah wiedergibt; sie lehnen viel 


mehr an die Zi an, und Stein und 








wie es et 











gelmastab: 





* Im dem alten $ı 
8 5720 dem verstorbenen König versichert ‚Dir ist ein Ziegel 
ans dem großen Grabe geaogı 

dabei der unterägyptische Palast. Sotho bemerkt dası 
Kom. II, 8. 721. 
an ein aus Ziegel 





uch 854 der Ppramidentexte wird 





Das Deutezeichen des Graben 








Ex scheint hier nach den Determinntiven 
in gebautes Orabgebäude in der Form 
ähnlich dem fi von 
km „Kapelle“, prjrme, der unterägyptischen ir-t gedacht au 
Diese Kor der Könige 
gräber auf dem vorgeschichtlichen Residenzfriedbof von Buto, 
uns im Alten Reich mehrfach ia Abbildungen erhalten, 
siche 
Mitt. Kairo 9, 8,11. In Oberägypten scheint der Typ erst 
zu Anfang der geschichtlichen Zeit übernommen worden zu 
sein. Das weist eber auf eine unterl 








einen Ka 





tens mit. gewölbtem Das 


in. Wo kommen solche Gräber vor 











Der Tanı der Miewr und das butische Begräbnis‘ in 








Verse des Sprüchen. 














26 





Stil haben ihre besondere Form geschaffen. Das 
zeigt sich deutlich bei ihren ältesten Vertretern 
Hmtıenee, bei denen 
schmale Korrid. 
tabas in den Tumulus 
ber tritt die enge 
und G 







in Dahöür und der Ma 





der dem Wohnhaus fre nder 
F 
mit einbezogen wurde 
Verbindung zwischen Wohn 


‚en atypischeı 





ont wie bei den 














So ist die Mastaba d 


setzung der 





jeichzeitigen Haı 





in Stein, 
Halle, sie 
die Gräb 
Mrickl, G 
Fürsten B; 


mit um 
Abb. 1. Ähnlich 
iza VI, Abb. 

Die Gr. 
an den beiden 


o Giza II 























riesigen Tamulus je ihm 
stohenden rechteckigen Steinvorban. Ob der da 
zwischonliegende freie Raum im Osten durch ein 
Mauer abgeschlossen war, bleibt unbestimmt. Man 









apth 


ngebäuden an den 


könnte sich das Ganze 
großen Wohnanlag 
im Hintergrund und den Neb 
beiden 





vorstelle 








Anordau 





siten. Eine sol ist 





ispi 
unternubischen Häusern 
'h aber im Alten Reich 
bleibt unbestimmt. Mit 
ist, ze 


weise bei modernen 
üblich, ob und wo 
ähnliche Gehöfte fa 
welchen Mi 
uns das kleine, bei Aburoä4 gofandene Elfenbein- 















hausmodell, das aus der 1. Dynastio stammt 

Such 
wie ihn Kyjnnfrt vertritt, nach einom V 
Wohnbau, so ist es klar, di 


dern nurein Fürstensitz oder Königss 









n bei dem Typ der V 
bild im 








kein Privathaus, son- 





Bin Frage 





















kommen künnte, Von solchen Anlagen ist uns 
keine Spur verblieben, da sie in Ziegel und Holz 
ausgeführt waren. Aber es ist auch nicht wahr 
scheinlich, daß ein Privatgrab ihre Anordnun 







unmittelbar übernahm, r sind die könig 
lichen Grabdenkmäler zum Vorg! 


(nächst unorörtert bleiben 





wobeies inwiewe 
diese sich selbst an die Gestalt des 
anlehnten, 
Grabtempeln der 
banten ei 









ichlich finden sich zwischen 





Pyramiden und unseren Vor 


bemerkenswerte Übereinstimmungen. 













hat das Torgebäude des Sämnfr IV ganz unver 
‚unbare Änlichkeit mit dem Eingang zu den Kult 
bauten der ö. Dyı wie Borchardt, Das Grab- 









deukmal des ufrt 





ern die an den 
schließenden Pfeilorrä 
Pfeilersäle, die 





ın den Taltempel des 
dem 
len, die 








überall v 
Pfeilerh; 
wir in den Totentempeln vor den Kultnischen der 


Chephren; die 
inneren Kultraum liegen, an d 

















Jussen 


und die zahlreichen Statuen 


Statuen antreffen, 
die bei Rter 
Sudende verteilt w 
Jen Statuen der 


dMyker 


angefangen bie zum 
‚en ihre Entsprechu 
al- und Totontempe 










ren, hi 








in den vi 
os. Dabei kann natttrlich 
P 


des Chophren 





nes von königlichen 

















‚en Anlehnung an das Vorbild 
gesprochen werden. Die kleineren Maße, der 
beschränkte Raum und die Brechung der Achse 
verboten von vornherein ein Kopieren. Aber der 


Vorhof, der der Plattform vor den Totentempeln 


Torban mit Innenraum, die Pfeilor 





entspricht, d 
gänge und Räume sind Elemente, die man von 
dem Vorbild übernommen hat. Diesor Zusammen. 





Is die Privat 





z ist um so cher anzunehmeı 
on Einzelhe 








en den 





ber auch sonst in manel 
Wan 
Grabmal anzu) 


des Falasttores, der 8 





h erkennen lassen, sich dem königlichen 
‚en; es sei nur an die Übernahme 
Sch 


mmer erinnert. Von der 








und der r Sar 








Mastabas, die den 
an der Vorl 


Kijmnfrt das älteste Beis 


appe der geschilderten 


n aufweisen, ist 





verwandten P 
ört der frühen 








5. Dynastie an. Die Sämnfr-C 
der Mitte der 
während Simnfr IV schon 


uppe des Wostfried: 


hen Dynastio, 





hofes stammt 








der 6. Dynastie angehört, Dor Typ ist also während 

8 Alten Reiches vertreten. 
der Vorbau 
hen Bedürfnisse de 
zugeschnitten zu sein braucht, so mußten 


größten Teiles 
Wenn 
auf die prakt 





n auch nicht 





Totondionstes 
ie doch 
nen, und es ist daher ni 
or einzelnen E 


ie Hof vor dem Torbau wurde bei 


auch diesen di ht müßig, 





nach der Bestimmung di glieder zu 
forschen. Der fr 
Sämnfr IV unter anderem auch für das Schlachten 
der Opfert 
Boden eing: 
fest 


Shn 








‘© benutzt; das beweist ein in den 





ner Stein mit e 
des Striekes, Vorbericht 


} stand in der Südwestecke de 





Lochung für 
8.103 
Hofes ein 
für die kultischen 








rundes Steinbeeken, das 











n oder Libationen bestimmt war, ebenda, 





Ein ähnliel 


s Bock 





n Zwecken dienendes großes 
n war bei Shmnfr IV in den 
‚hen Torbau und Pfeiler 
richt 1929, Taf. 6b. In der 
‚Shmkd hatte 


enraum ausgespart, eben 











auer de 





tigen westlichen F 





tecke des Pfeilersaales vor 
i Kıjmnfrt ein 
und von der 8 
den führt bei 
une für Libationen nach 


dem Kultraum 





Opfertisch, si 
‚cke des entsprechen 
Simnfr III eine Abfluß 







































Berıcur üner pre G 





außen, Giza III, Abb 
einheitliche Verteilung der Vorbereitungen für 
das Totenopfer auf die einzelnen Räume des 
daß der Typ 
Kultes erwachsen ist, 


36. Darnach scheint keine 





Vorbaues vorzuliegen, ein Bewei 
nicht ausden Bedürfnissen 








b. Reliefs und Inschriften. 

Die Räume der Vorbauten trugen keinen 
Wandsehmuek; in der Kultkammer war die Ver- 
kleidung bis auf die unterste Steinlage al 








‚gerissen 
worden, um die Blöcke aus feinem Tura-Kalk 





stein. 





derzuverwort 
Stücke hatte man im 
die 





ur einige abgeschlagen 
, und 
zen, daß die Wände des Raumes bebildert 
und beschriftet waren. 





Schutt liegen Iass 








a. Die Schitfahrtsszene. 
(Abb. 12 B und Taf. 16e 


Zwei Bruchstücke (Phot. 4124) stammen von 
or. Schiffsdarstellung. Sie gehören wohl zu 





sammen; denn beide sind Teile, die zu einem 
Sogler passen. Bei a ist 
bei b weist die steile Linie des Hecks darauf, daß 
nicht eines der flacheren Ru 
wird, und gegen einen Papyruskahn mit hohem 
Hock spricht die Mächtigkeit des Schiffsrumpfes 
und ebenso das Fehlen der Querbindungen, wie 


is ohne weiteres klar 








boote wie ben 











sie etwa Gtza II, Taf. 9a 





agogeben sind. Da es 
ferner nicht üblich ist, an der weiter unten fest 


olle zwei Segell ubrii 





gestellte 
spricht alles dafür, daß die beiden Bruchstücke 
hen Schiffsbild gehören. Ihre Maße 
verbieten, sie auf einer der großen Wandflä 
unterzubringen. Bruchstück a mißt 33cm in der 
Länge, b 27cm. Versucht man eine Rekonstruktion 








zu dem glei 











des Bootes an der Hand bekannter Beispiele, wie 
Könjnjtwt I, 50 ergeben sich für die Gesamt 





des Bootes rund 110em, Der verhältnismäl 
kleine Maßstab erklärt sich daraus, daß man zu 
Bog 
auf der Ostwand über dem Eingang zu 
anbrachte, wie bei Mjt 
Giza II, Taf. 9a, Njäwtnfr, G 
Die Weite des Eingangs betri 
Kijmufrt 1,40 m, und ein Unterse) 


vollkommen ausgeglichen worde, 








inn der 5. Dynastie die Schiffe mit Vorliebe 











n bei 
od mag dadurch 
sein, daß man 
noch die Matrosen darstellte, die zum Festmachen 
des Bootes an Land gegangen waren, wi 

deren B 


bei 








Könjnjtirt und in len, 
Im einzelnen sei bemerkt, daß Bruchstück a 
| des Schiffes stammt. Rechts 
ist die untere Hälfte der Figur des Grabherrn 





vom mittleren 7 








BUSGER AUF DEN Frrennor vos Giza a7 





zu schen, der in langem, weitem Schurz vor der 
Kajüte steht. Er lehnt sich, wie in den angeführten 
Beispielen, auf seinen Stab; die rechte Hand mußte 
dabei auf dem Knauf ruhen; die linke liegt auf dem 
Stab und hält dabei das Schweißtuch? das herab 
hängende Stück kann nämlich nicht etwa d 
aus ge zu tief, 
bis zur Kniehöhe, und außerdem soll sie nach 
arallelen auf dem Stab aufliegen. Bei 
nfr, Giza II, Tat. 10a läuft dabei der Stab 
zwischen Daumen und Hand durch, bei Aujf 
zwischen Mittel- und Ri a VI, Abb. 40, 
Das Schweißtuch?, das Kyjmnfrt dazu in der Hand 
halt, hat eine ungewöhnliche für weitere 
abherr ein Tuch in 















estreckte Hand wiedergeben, sie 












finger, G 








Beispiele, in denen der ( 








der auf dem Stab ruhenden Hand hält, sieho unter 
anderen Njfıctnfr, Giza III, Abb. 27, Säninfr III, 
ebenda, Taf. 3, Sub, Giza V, Abb. 7. 

Die Füße der Figur si durch 
die Zertrümmerung der Steinplatte weggebroche: 
sondern verschwinden hinter dem Aufsatzbord 
des Bootes. Das ist zwar nicht die übliche Art 
der W bei der die Figur vollständig, 
ch mit den Füßen, erscheinen soll, sie findet 





d nicht otwa 

















inch sonst, wie Ti, Tat. 77, 

bb. 16, 
Die senkrechte Leiste hinter dem Bilde des 

Grabherrn stellt nicht etwa den Unterteil des 


sich aber gelegentli 
vergleiche ferner Giza VI, 8.62 zu 4 





Mastes dar; denn die Boote führen immer den 
Doppelmast, Sie 
Stütze der Kajüte, dicht vor der stehend der 


hört vielmehr zu der vorderen 





Verstorbene ja auch sonst immer 
wenn er nicht in ihr sitzt. — Da das Boot mit 
dem Winde fährt, sind die Ruder eingezogen und 






stellt wird, 


am Bordrand befest 





t. Das ist uns aus manchen 
Darstellungen des Alten Reiches, wie Ti, Taf, 
7781, geläufig, aber gorade auf den ältesten 
Darstellungen, wie bei Mrjib und Könjnjset, fehlen 
die befestigten Ruder bei den Soglern; vielleicht 
&; um die Linien des 
Schiffes klarer hervortreten zu lassen 

Die schrägen 











ließ man sie absichtli 








innen Leisten, die über die 


Seitenwand der Kabine gehen, sind Stiicke der 





Haltetaue des Mast 
mit dem üblichen Stand desselben, ergi 








Ihre Neigung, zusammen 





t seine 





ungefähren Maße. Er ist rechts vor der im Vorder- 
teil des Bootes hockenden Figur des Matrosen 
untere Ende 
Zeichnet/man hier eine Senk- 


zu denken, hinter dem man noch d 
des Segels erkennt. 
rechte und verlängert die Linion der Haltetaue, 
so ergibt der Schnittpunkt eine Höhe von rund 
der Hälfte der Bootslänge, bei don 
Seglern des Arjtb und des Kinjnjäiet. — Zu den 


















2 Henaa, 
Matrosen, die gebüiekt neben der Kajüte aufgestellt 
sind und die untere Raa richten, siehe Gfza IV, 
5.88. 

Unser Boot wird den oberen Teil der Fläche 
über der Tür eingenommen haben; darunter dürfen 
wir ein talwärts fahrendes Ruderboot annehmen, 
wie in den erwähnten ältesten Beispielen. — So 
unseheinbar auch die Reste unserer Darstellung 
sein mögen, so haben sie doch für die Geschichte 
des Wandschmuckos der alten bas eine nicht 
au unterschätzende Bedeutung. Alles weist darauf 
hin, daß Kijmnfrt in den Anfang der 5. Dynastie 
zu setzen ist, also in die gleiche Zeit, der auch 
die Maytabas des Mrjtd, Kinjnjert und Sütktp 
angehören. In allen Beispielen aber finden sich 
verwandte Schiffsdarstellungen auf der Ostwand 
der Kammer über dem Eingang. Man darf also 
annehmen, daß es damals für die Bebilderung des 
Raumes als Regel galt, die Boote der Totenfahrt 
über der Tür anzubringen. Andererseits wird es 
klar, daß Mastabas, die diese Anordnung streng 
befolgen, ungefähr in die gleiche Zeit zu setzen 

vorli 
10 





















sind; es sei denn, daß eine Ko wie 
im Fall des Njsietnfr, Glan III, 


8.172 zu Sssthtp, Glan II, Abb. 32 









ext 





B. Dienerdarstellung. 
(Abb. 12 A und Taf. 16.) 


Ein Kalksteinblock von 0,14X0,:4m zei 
den Teil eines Zuges von Dienern in zwei über- 
einanderstehenden Reihen, die durch eino Leiste 
get In dem oberen Felde si 
unteren Teile der Körper bis zur Hüfte erhalten, 
in dem unteren nur die Köpfe und Schultern, 
Phot. 4120—"Taf. 165. Eine Randleiste vor den 
linksgerichteten Figuren deutet an, daß die Dar- 
'elbständigkeit hatte und 
mit. einer 























stellung eine gewisse 
nicht in unmittelbarer 
davorstehenden Szene stand. 

In der oberen Reihe läßt uns die Mittelfigur 
erkennen, daß dem Grabherrn die seiner Körper- 
pflege dienenden Dinge gebracht werden. Der 
Diener hält nämlich in seiner rechten Hand einen 
Eimer mit darin steckender Waschbürste. Zu dieser 
Faserbürste mit Stiel vergleiche Giza IV, 8. 36. 
Ebenso wie unser Mann trägt das Gerät der Nubier 
Mrj, Giza II, Abb.27, den Stiel im Eimer steckend, 
den Quast nach oben; der Diener Giza IV, Abb. 8 
faßt Stiel und Eimerhenkel zusammen in der Faus: 
ebenso wie der Nagelpfleger L. D. II, 50; der 
mse Ti, Tat. 115 hält den Eimer in der einen, 
die Bürste in der anderen Hand. 


Verbindung 























x Jusxen. 


Der Gegenstand, den unsere Figur in der 
herabhängenden linken Hand trägt, läßt sich nicht 
sicher bestimmen; er hat eine konische Form mit 
Bügel? am oberen Ende; wie die Hand den Gegen; 
stand faßt, ist nicht ganz deutlich, Die schräg 
durchlaufenden Seitenlinien verbieten, a 
zweiten, niedrigen Eimer mit Bügelhenkel zu 
denken, wie er auf verwandten Darstellungen neben 
dem Eimer mit der Waschbürste gebracht wird, 
wie Ti, Taf. 115 von dem Nagelpfleger oder 
L.D. 11,50 von dem Archivar. Eine ähnliche Form 
findet sich bei der Gabe des ‚Vorstehers 
Blackman, Meir IV, Taf. 14 unter dem Sessel 
mahlin des Pjpfnb, aber auch hier liegt 
indet jeet‘ vor, Text, 8. 39, auch 
wird es anders getragen, ähnlich wie der noch 
weniger zu bestimmende Gegenstand Vorbericht 
9, Abb. 4, oben links, Auch führt es nicht 
zum Ziele, wenn man vergleicht, was auf anderen 
Darstellungen der Dien n Eimer und Bürste 
sonst noch trägt; me 
Kleidersack, wie Giza III, Abb.27, Gt 





einen 






der 









IV, Abb.8, 
vergleiche Abb. 10; L. D. II, 50 hält er in der 





anderen Hand einen Wedel. 

Durch die Mittel 
des Gegenstandes gesichert, den der erste Diener 
der Reihe t ein langer, rechteckiger 
Kleidersack mit Verschluß, dessen unteres Endo 
er mit der herabhängenden linken Hand faßt 
während der abgebogene rechte Arm auf dem 





Ergänm 






oberen Teil lag, so wie auch in den Parallelen 
der Sack gern mit beiden Händen quer vor den 
Leib gehalten wird, wie Ti, Taf. 17. Zu der Form 
dos Sackes vor a IV, S.41 und dio Dar 
stellungen Ti, ind 115, L.D. 11,50, O 
Rue de tomb., Blackman, Meir IV 
Von dem Gegenstand, den dor dı 
bringt, ist nur mehr ein schräg stehendes birn- 
fürmiges Ende erhalten, das eine Längsrille auf 
weist. Da auch von der linken Hand hinter der 
Figur nichts zu gewahren ist, mußten beide A; 
abgebogen sein, was für das Tragen eines längeren 
Gegenstandes spricht. Das erhaltene Ende künnte 
anf einen Wedel deuten 
den übrigen Quasten de 
wird der Wedel immer mit einer Hand getragen, 
entweder waagerecht gehalten, wie GizalV, Abb.10, 
Ti, Taf.17, oder geschultert, wie L. D. II, 50. 
Für die Ergänzung der unteren Reihe Iasson 
h nicht einmal Vermutungen aufstellen, 
Kopf und Schultern erhalten sind, und es muß 
Ibst dahingestellt bleiben, ob die Diener eben- 
falls für Körperpflege und Kleidung bestimmte 




















aber dann müßte otwas von 





elben zu sehen sein, auch 








da nur 














Besichr ÜBER DIE GRANUNGENX AUF DEM Frteonor vos Giza. Ei] 
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L=44cm 

















‚Abb. 19. Magtaba III (Kıjmnfrt), Reliefs, A. Gabenbringende, B. Schiffahrtszene, 


Dinge brachten. Die erste Figur hält von dem daß der erste einen Gegenstand brachte, der weit 
linken Ende einen bedeutenderen Abstand, aber nach links hinausragte, — Die entsprechenden 
er ist nicht so groß, daß in der Lücke Raum für Darstellungen zeigen, daß zur vollständigen Aus- 
einen vierten Diener wäre. Daher ist anzunehmen, rüstung eines Zuges von Kammerdienern noch 
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manche weitere Dinge in Betracht kamen, wie 
die Pritsche, Kleiderkasten, Sandalen, Fächer 
Stock, Kopfstütze und anderes. Solche Rei 
iten den Herrn auf 

Ausflügen, bei der Besichtigung der Feldarbeiten 
und auf der Jagd. Aber sie können auch selb- 
ständig, ohne Verbindung mit anderen Szenen 
auftreten. Bei Njfwetnfr, Giza IIT, Abb. 27 finden 
wir die Kammerdiener, Nubier und Zwerge, in 
einem besonderen Bildstreifen 
nördlichen Scheintür, und ein Zusammenhang mit 
;ene links der Scheintür müßte nicht 
Bruchstück 





iben 








von Dienern bi 

















rechts von der 








der großeı 
angenommen werden, 
sind die Anhalte freilich 
sprechendes selbständiges Auftreten, etwa rechts 

wand, vermuten 


Bei unse 
gering, um ein ent 








von der einzigen Scheintür der We 
afür spräche die linke Abschlußleiste 





zu können 
unseres Bildes. 


y. Die Inschriftreste. 
(Abb. 13 und Taf. 16.) 
Zwei Bruchstücke Kalksteinblöcken, 
0,59 und 0,44 m lang, trugen Hieroglyphenzeichen 


in erhöhtem Relief. Beide I 
senkrechten, von Leisten eingofaßten Zei 


dem einen Stück (a 
1 


auf dom ander 
zwei Zeilen erhalten und ein Teil eines 





le stehen sio in 


Auf 








beginnt die erste 
|, die zweite mit 2. © 





(b) sind die unteren Teile von 





aus der Mitte einer dritten Zeile: 1 








Der Antı 
inzen, und mit a2 beginnt ein mit irj zusamm 


;g von al ist nati 











5, und b1 gehörte 





gesetztor Titel. Vor b2 fehlt ( 


wohl zu einem [s#]“, und der Titel lautete voll 





ständig vielleicht I wie etwa bei 


‚Sömnfr III, Giza III, 8. 204 
stehende Raum paßte zu dieser 
b3 ist wohl ei 





i 





der zur Verfügu 
. Das 










“ 





Bruchstück 








dürfte zu dem Namen des Grabherrn, L] IN & , 
te zu dei des Grabherrn, LJ F\ & 
steht 


Bruchstücke 


chören, der auf dem Sarkop 





die 


Möglicherweise gehören 





und b zusammen, so daß AM von b2 unter || 





von al stand. Die erste erhaltene Zeile enthiel 
dann den Titel *mj-r3 siw"n njlut, die zweite 
dmöhue fr nb-f; in der dritten könnte wegen des 
Zeichenrestes in der Mitte das ® nicht etwa zu 








Hersass JusKen. 





Irj 85% ergäust werden; es bliebe wohl nur Raum 
für 9 Irj wdb, ein Titel, den 

Inhaber der Mastaba IV trägt. Der Haupttitel des 
Köjmnfrt, hrj tp njäiet, fehlt in den drei Zeilen, 
vielleicht stand er in einer der rechtsanschließenden 








auch der 















verlorengegangenen Zeilen, vermutlich an der Spitz 
der Inschrift. Da eine untere Abschlußleiste fehlt, 























re 


Abb. 18. Mastaba III (Kijmnfrt), Inschriftreste. 


Architrav 
stammen, der freie Raum unter den Zeilen weist 
uf eine Beischrift zu der Figur des 


kann die Inschrift nicht von einem 





vielmehr 
Grabherrn. 
e. Die unterirdischen Räume. 
a. Die Schächte. 
(Abb. 8 und Taf. 8a—b, 10a.) 





Der Grabblock der Mastaha weist 
ichte auf, einen im Nord 
Süden. Der nördliche beginn 


kante des Kernbaues und |i 





zwei 





den anderen im 
m von der Ober- 
gt in einer Linie 

















mit den Nordschächten der weiter üstlich sich 
anschließenden Mastabas. Auf dem Westfriedhof 
rückt man in den Anlagen der 4. Dynastie den 
einzigen Schacht immer nach Norden, vielleicht, 
weil der Zugang der Königsgräber im 
lag und der Ba des V 
der Sargkammı 
Die lichten Maße de: 

20% 2,10 m 
großen Quadern gröberen Kalksteins ummauert 





'orden 








storbenen bei Nacht von 


zu dem Nordhimmel fi ollte 












Öffnung Sein oberer Teil 





mit 


wie sie auch für die Außenseiten des Kernbaues 
Abb. 8, Heute führt er 
5m durch den Oberbau zum Fels; bei der fertig 
m Mastaba sind diesen 
aßen noch rund 2 m hinzuzufügen. Die A: 
arbeitung im Fe 4,50m tiof durch- 
führt, ıgender Boweis, daß man 
nicht zuerst die unterirdischen Räume fertigstellte 
und dann erst den Oherbau be 
endete 


verwendet wurden, siehe 


ostellten und vorkl 









ist nur 








‚ann. Der unvoll- 





Schacht, ohne seitlichen Sargraum, war 
unbenutzt geblieben. 

Entsprach die nördliche Lage der Schächte 
den oben erwähnten Gedanken, so kaın sie anderer- 





dem Wunsche nicht entgegen, die Bestattung 
o der Hauptkultstelle im Süden zu Io 


storbene auf kürzestem Wege zus 






damit der 








tenmahl gelange. Kyjmnfrt entschloß sich daher 


den Se 





ht, in dom er beigesetzt werden wollte, 
iden zu rlieken, binter die Kultkammer 
sich als 
glichen Planes 








Beides, Kammer und Schacht, lassen 
spätere Änderungen des ursprül 
Für die nachträgliche Anbringun 


'raumes siehe oben 8, 19. Di 





orkennen, 
inneron Opl 
Gründe gelte: 





auch für eine 





dos Schachtes. Man erw 





‚ade zwi 
nz solides N 


tete g ion 





Kammer und Schacht ein 
statt dessen waren nur kleinere Blöcke verwendet 
worden. unangenehm be- 
merkbar, als da rüst zum Aufziehen 
d 
Auflag 
entfernt werd 


fauerwerk; 


Das machte sich sel 





schwere Geı 





in festes 





Sarkophags aufgestellt wurde; um 





or zu erhalten, mußten mehrere Steinlagen 
n 

Für den Schacht ist noch ein anderer Umstand 
von Bedeutung. Bei der Anlage des Friedhof 
abschnittes achtete man darauf, daß nicht nur die 
bauten selbst, sondern auch ihre Schächte 
in einer 








Linie lagen, ganz wie auf dem West- 





friedhof, So ist denn auch unser Nordschacht in 
Flucht mit den Nordschächten der Mastahas 
Iy- hacht aber liegt stark 










der Südschächte von Mastaba 
auch als der einzige Schacht 
spricht entschieden dagegen, 





—, 
von Mastaba I. Di 
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daß er schon bei der Planung des Abschnittes 





Der neue Schacht wurde so angelegt, daß 
der schräge Gang, der ihn mit der Sargkammer 


Scheintir des oberen 








verbindet, in der Linie der 





liegt, Die Schachtöffnung beträgt 
m; die Sohle liegt auf — 20,80m. An 
ihrem Sudende neigt diese sich zu einem Schräg- 





der zu der —0,90m tiefer gelegenen 
ammer führt. Da der Korridor schmaler als 


ist, ließ man zu ihren beiden 






te stehen, die das Niveau 
teiles beibehält, Phot. 4078, 4098. Der Ein 
zur Kammer war sorgfältig vermauert, mit großen, 
in Mörtel gesetzten Werksteinen. Die dem Schacht 
zugekehrte Seite der Mauer war auffallenderwei 















nicht die vierte und sechste Sı 
gon stark vor; die Unregelmäßigkeit wurde 


wohl dureh eine groß 





In; 





ie Platte vor 
4078, Taf. 8a 
che auch den gleichen 
äußeren Plattenverschluß bei Mastaba IV. 

x 3,50 +2,40m ist 
übig ausgearbeitet, Wände und Decke 









deckt, von der ein 7 





rechts unten zu sehen ist; 


Die Sargkammer von 
sehr regel 











sind glatt, der Fußboden b} 
Sudostecke 
die Aufnah 
0,82%x0, 





b ohne Belag, In der 
det sich die übliche Vertiefung für 









daraus, daß n 








ide in ihr niedeı 





to und die Öffnung 
iem einpassenden Deckel vorschloß, sondern 
die Kanopen hier niederstellte. 


mit e 





Die Nische gegenüber dem Eingang zur 





rgkammer. 


Gegenüber der Sargkammer war am Fuß der 
ordwand des Schachtes ein kleinerer Raum von 
1,80% 1,80+1,75m in den Fels Tat. 8b, 
Wir fanden in ihm Steinplatten und Steine sowie 
Tonschüsseln. Die Steine hatte man wohl bei dem 
Aufbrechen der Sargkammer hineingeworfen, um 
Raum zu gewinnen, und auch die Tonware könnte 
bei Gelegenheit der Plünderung hineingeraten sein, 
beide besagen nichts Entscheidendes für die ur. 
sprüngliche Bedeutung der Kammer. 

Reisner widmet in Giza Necropolis I diesen. 
Nischen auf S. 164 einen eigenen Abschnitt: ‚d, The 
turning recess in the nortl wall of the shaft.‘ Er 
nimmt an, daß die Räume lediglich dazu dienten, 
die Einführung des Sarges in die Grabkammer 
zu erleichtern: ‚In a number of important tombs 
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which contained large stone sarcophagi the north 
wall of the descending shaft contained a large 
recess used to facilitate the turning of the coffin 
at the bottom of the shaft in order to move it 
into the entrance passage and so into the burial 
chamber.‘ S. 167: ‚The 18 shafıs? with turning 
recess were obviously intended for the use 
of stone sarcophagi, but a number of stone 
sarcophagi were found in shafts which had no 
turning rocess, In all these cases the sarcophagus 
was either so small that it could be introduced 
through the 2m shaft into the passage without 
diffeulty or tho passage .... was of such a form 
and size as to permit the turning operation without 
cutting a rocess in the north wall of the shaft.‘ 

Diese Deutung der Nischen erscheint sehr 
einleuchtend, doch erheben sich bei näherer Unter- 
suchung gewisse Bedenken. Dor angegebene Zweck 
wäre nur dann ganz erwiesen, wenn sich die 
Nischen lediglich da fänden, wo sich sonst das 
Einführen der Särge als unmöglich oder sehr 
schwierig erwiese, und nur da fehlten, wo solche 
Schwierigkeiten nicht bestanden. Solche Ent 
ichlich nicht vor. 




















sprechungen liegen aber tat 
Roisner macht selbst darauf aufmerksam, daß das 
kophage sicherlich leichter 





Hineinbringen der $: 
war als jetzt das Herausholen. Die Methode, die 
für letzteres von uns selbst angewendet wurde, 
ist Vorbericht 1929, S. 148 beschrieben: ‚Der 
schwierigste Moment war das Hineinschieben in 
den Schacht, wobei der Sarkophag zugleich hoc 
gestellt werden mußte; dean bei den niedrigen 
Verbindungsgängen und den nur 2X m messenden 
ichächten lief man stets Gefahr, entweder an die 
Oberkante der Tür oder an die gegenüberliegende 
Wand anzustoßen.‘ Aber in 2 bis 3 Stunden war 
das Manörer immer beendet, und wenn wir uns 
dabei eine Erleichterung gewünscht hätten, so 
wäre es entweder eine Erhöhung des Verbindunge- 
ganges an seinem äußeren Ende gewesen, oder 
aber eine leichte Vertiefung in der gegenüber- 
liegenden Schachtwand, diese aber nicht in der 
Gestalt einer Nische mit hindernder scharfer Ober 
kante, sondern einer glatten Schräge, 

In ähnlicher Weise waren umgekehrt sei 
zeit die Sarkophage in die Grabkammer gebracht 
worden; sie wurden an Strieken, die über Balken 
über der Schachtöffnung liefen,* senkrecht herab- 
gelassen, 


























ie Sargöffnung nach Süden und das 





Von den angeführten Belegen ist Ihj zu st 
denn die Nische ist dort in der Westwand der Sargkanmer 
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angebracht, Giea I, Abb. 55, Text 8.241. 
® Vergleiche Reisner, ebenda, 8.165. 
















MSTB.IV % 








22.090 








‚Abb. 14. Schächte mit Darstellung des 








inführens der Särge. 

















Fußende nach unten.! Näherte sich der Sarg der 
Sohle, 50 20g man ihn hängend mit Stricken, die 
an seinem unteren Ende befestigt waren, allmählich 
in die Diagonale des Schachtes und zum Eingang 
des Verbindungsganges hinein. Diesen kritischen 
Augenblick gibt Abb. 14 wieder, die darstellt, wie 
in den Mastabas des Südfriedhofes der Granit. 
sarkophag in den Verbindungsgang zur 
kammer g, 
welche notwendige Hilfe eine Nische in de 
wand zu leisten hatte, Nun erscheint sie bei Kyjmnfrt 
ganz unnötig; nicht allein, weil der Sarkop 
nur mittlere Maße hat, dazu senkt sich auch die 
Sohle des Schachtes von der Mitte an und 
erleichterte so die Einführung in den Verbindungs- 
gang. Bei Ddfhwfis dagegen ist der Schachtboden 
wangerecht und der Sarkophag länger, aber 
trotzdem findet sich keine Nische in der Nordwand 
des Sch £1,65%1,80m 
in den anderen Beispielen der 
wir keinen Anhalt dafür, daß ı 
wierigkeit eine Nische 








rab- 








bracht wurde. Hier müßte sich erweisen, 
Nord- 
























tes, der sich dazu unten a 






— Au 
Abb. 14 finden 


gerade bei be 


veren; 







ndereı 








angebracht, sie aber in leichteren F weg 


gelassen habe. Zudem bleibt unerklärt, warun 





ich nicht mit einer lachen Abarbeitun; 





nigte, sondern einen tiefen Raum an 
endlich ist os auffallend, daß in unseren beiden 
che höher liogt als die 





Fällen der Boden der X 
Sohle des Schachten. 

en nicht 
ork 


wir begegnen ihnen auch da, wo sie für die Einfüh- 


So läßt sich das Auftreten dor Ni 
einwandfrei aus rein praktischen Grün 











rung des Sarges ohne Bedeutung waren, und ver 





missen sie in Fällen, wo sie diese Manipulation hätten 
erleichtern können. Daher erscheint es berechtigt, 


auch nach einer anderen Deutung zu such 





wobei es dahingestellt bleibe, ob ihre Anbringung 
zunächst dem genannten praktischen Bedürfnis 


gedient haben mochte, dann aber nachgeahmt 








s und eine andere Bedeutung erhielt; so wie 
es vielleicht auch bei der Öffnung über dem 
Bingang zum Verbindungsstollen der Fall war 
ja so, daß man sich zwar im allgemeinen 
damit begnigte, die Beigaben zu dem Toten in 
die Sargkammer zu legen, daneben gelegent 
lich aber auch einen weiteren unterirdischen 
Raum für das Totengerät bereitstellte. Letzteres 
'h einem Brauch der alten Zeit; in der 
hte wurden neben dem Sargraum 





Es 











ents; 








Man 
beschri 
der Kammer hätte umdre 
und VIIL, 8, 148, 


jußte hierauf Bedacht nehmen, wenn der Sarg 


war, weil man sonst gegebenenfalls den Sarg 1 
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Magazine für die Versorgung des Verstorbenen 
angelegt, nicht nur in den Gräbern der Künige, 
sondern oft auch in verhältnismäßig bescheidenen 
Anlagen Privater. Die Stufenpyramide von Sakkära 
barg in unterirdischen Räumen viele T 














von Steingefäßen; in der Pyramide des M; 





liegt rechts der Rampe, die von der ursprüng! 





Sargkammer nach Westen führt, eine Kammer mit 
tiefen Nischen im Osten und Westen;? ähnlichen 
Nischen begegnen wir in den Gräbern des Sps: 
und der Hntkhes. In unseren N 


könnten vielleicht auch diese 










in den Gräbern der letzten Herrscher dor 4. Dy 
nastie eine Anregung zur Anbringung der Nischen 
gegeben haben, 

Für unsere Nische käme dal 
eine Funktion im Totendienst in Frage: 





vor allem 
die Auf- 
uf 
346 des Shtpwe verwiesen, Hier findet 
n Osten und Wosten, 
gang zur Sarg 
die westliche 








unter anderem 





sich auf dem Schachtboden 
rechts und links von dem 
kammer, je eine ähn 
0,90 









iche 
+1,20 m, die östliche kleiner. Hier 








können von vornherein keine technischen Be- 
durfnisse in Frage kommen, zumal der Sarkophng 
gearbeitet ist; die Nischen müssen 


daher der Unterbringung von Toten 


aus dem Fels 





dient 
haben. Das spricht al leiche 
Bedeutung der Nischen bei Mastaba III und VIL 





schr für eine 


ß. Der Sarkophag. 
(Abb. 8, 15, 16 und Taf. 10a—b.) 
An der Westwand der Sargkammer stand ein 
vollkommen erhaltener Sarkopha, 
Granit, 2 





ns bestem rotem 








. 0,80m breit und ohne Deckel 
ne Wandstärken schwanken zwi 
schen 18 und 15 cm, dor Boden ist 21 cm mächtig; 
für das Innere ergeben sich so dio lichten Maße 
1,94% 0,54— 0,56 m. 

Die Außenwände des Sa 
Rucksprünge gegliedert; man zi 
aufdı 
Die Nischen haben dabei das Aussehen von hohen, 
n; ihr unterer Teil beginnt 
Sem u em 
von einem Rundbalken und unteren Architrav 
ab; 






s sind in Vor- und 
ılt deren je 14 


uf den Schi 





Längsseiten und j 





eiten, 








schmalen Scheintür 





r dem Boden und wird nach 





geschlossen; es folgt eine 3m hohe Vertiefung, 

usgebildeten Scheintüren 
die Tafel sitzt, und dann der 10cm hohe obere 
Architrav; beide Architraye laufen auf der ganzen 
iche durch. Das Muster ist eine Vereinfachung 





an der Stelle, an der bei 








* Sie waren auch, wenn auch micht allein, für Bei 


enden bestimmt. 








Hemuans 





JuxKeR. 





GRANITSARG oes K 


AJ-EM-NEFRET 

















Abb. 15. Magtaba III, Gra 


der Palastfassade, bei der uur die wesentlichen 
Motive übernommen werden. In Wegfall kamen 
anderem der Wechsel von Haupt- und 
nischen, das Gitterwerk über eı 





teren und 





die gegeneinander gesetaten Papyrusblätter über 
Muster 





letzteren; man vergleiche dazu das reicheı 
in der Mastaba IV, Abb. 24 u 

Einer solchen Stilisierung der Palastwände 
begegnen wir bei Sarkophagen des Alten Reiches 
mehrfach, wio bei Zrjnıer, Museum Kairo, Nr. 48078 
Hefmn, ebenda, N de Das 
jerial aber war für die Wahl des einfachen 
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aus Granit. 








nm: 
gebend; denn es zeigt 





Musters nicht aussch 
beispielsweise der Holasarg aus der Maytaba des 





Sörthtp die gleiche Form, Giza II, Taf. 14b—c, 
während andererseits sich ebenso viele Stein 
sarkophage finden, die die Palnstfassade mit 





getreuer Nachahmung aller Einzelheiten wieder 

geben, 
Aus 

etwa, w 


diesem Nebeneinander darf man nicht 
es geschehen ist on, daß nur 
des reicheren Musters sich den 
zum Vorbild nehmen, während die 
achbildung einer bürger 








sch 
die Vertreter 
Königspalast 








acher gehaltenen 
liehen Behausung darstellten. In beiden Fällen liegt 
eine Nachahmung des gleichen unterägyptischen 
Künigsschlosses vor; nur daß dies das eine Mal 








getreu wiedergegeben wird, während man sich 





anitsarkophag, Ansicht, 





Angabe der wesentlichen 
gleichen Palast ahmen von 


das andere Mal mit d 
Linien begntigt. De 
der 1. Dynastie an m 








ı die Gräber nach, doch 








während in den ältesten Beispielen ihre N 
und Vorspr nd, lassen 
die junge: glatt, 
und in derletzten Entwicklung beschränkt man sich 
darauf, in der glatten Vorderwand in regelmäßigen 
Abständen abwechselnd ausgebildete Scheinturen 
und nischenartige anzubringen. Demnach läßt sich 
feststellen, 





ge wiederum gegliedert 





'n Bauten diese schmalen Fl 








und dieses ist gewiß auch auf den Steinbau zurück 
inn der 4, D 





zuführen, bei dem vom Beg 
an die dem neuen Werkstoff entsprechenderen 
Unter dem 





mastie 


monumentalen Linien vorherrschen. 
Einfluß des Strebens nach einem einfacheren 
großen Stil entstanden die genannten Verän- 
derungen bei Gräbern und Särgen, deren Vorbild 
Zieg Am folgerichtigsten ist 
das da durchgeführt, wo man jede Gliederung 








und Holzbau 








aufgab, als man den alten Typ in Stein umsotzte, 
und wie man in der 4. Dynastie Mastabas ohne 
üren so. treten jetzt auch 





auf, die nur in den 
n die alte Gestalt bewahrten, wie 
XVIL von Medüm 


beschriebene Beispiel unserer 


vollkommen glatte & 
äußeren Umr 
der Granitsarkophag der Masta 
oder das 

staba I. 











oben 














Berıcur Üner DıE Grasuxaen 


Aber noch war die ursprüngliche Form nicht 
aufgegeben; wohl nicht so schr, weil man an 
einem alten, künstlerisch wertvollen Muster hing, 
sondern mehr der mit ihm verbundenen Symbolik 





wegen. So wie bei den Mastabas sich nach der 
4. Dynastie die Scheintür dieser Symbolik w 
wieder durchsetzte, so wurde auch der Sarg mit 
der Palastfront nicht aufgegeben, weil er im kleinen 
n Haus des Toten war, das seine besondere 
Bedeutung hatte, Von Haus aus stellte es den 
Palast dar und sollte eigentlich dem König vor- 
behalten bleiben, und es mußte als besondeı 





























angesehen werden, wenn Mitglieder seiner Familie 
oder auch Private den gleichen Sarg erhielten, 


der ihnen auf magische Weise eine königliche 
Wohnun 


verständlich, dabei sta 





im Jenseits gab. Da war der Wunsch 
der glatten Form, die 
die Bedeutung des Sarges nicht deutlich 
horvortreten ließ, e 





Nachbildung der 
'g zu besitzen. So versteht 







getreuere 
königlichen Behausus 
man auch das Anbringen der Prunkscheintür auf 


den Holssärgen des spätesten Alten Reiches: 





zeigt andererseits, wie stark auch bei unseren 
Sarkophagen die Symbolik zu beachten ist. Der 
Verstorbene sollto durch das Palnsttorhervortre 





wonn er zum Opformahl gerufen wurde, oder sich 






am Morgen erhob, um das Sonnenlicht zu scha: 





Bei der Vereinfachung des Mustors 
Tür gelt 
‚ab 98 aber 





onnte jede 
, in dem Beispiel L. D. T, 30 
tte man am Sud- und Nord 





je einen breiteren Ausgang wiedergege 






ganz in der Art einer Mastabascheintür; ve 
dazı 
‚Abb. 69. — Der Deckol des Sarkophngs zeigt 
leich 





auch die Westwand von Kdjkud), Gi 


ukrechten 





Wolbung, die sich von einer s 
fer Kante absetzt; die 
schweren Backenstücke dagegen sind gerade und 
mit 0,27m ebenso hoch wie die Wölbung; in ihrer 
Mitte steht je eine Handhabe von 1Oem Durch. 


unteren Leiste in sch 








mossor hervor. Um ein einfaches Wegschiehen 
Mitte 


des Deckels zu verhindern, war oben in d 
der Schmalseiten d 
meißelt, in die 
Leiste an der Unterseite des Deckels einpaßte.! 
Doch hot diese Vorrichtung den Grabr 
keine besondere Schwierigkeit; sie hatten den 
Deckel am Nordendo gelüftet und ei 
Seite geschoben; die schmale Öffnu 
ihnen, den Inhalt de 
Vor der Bestattung hatte 
Aufschiehen bereitgelegt; er ruhte mit dem Ende 






g0s je eine Nut a 








eine entsprechende vorstehende 


inbern 








wenig zur 





genügte 





jarges herauszunchmen 
n den Deckel zum 





"Die Nut ist anf Abb, 10 und 15 wiedergegeben uud 
auch deutlich auf Tafel 104 zu schen 
















AUF DEN Faıznnor vox Giza 3 


der östlichen Lä 
kante, sein Westteil lag auf der unteren Leiste 
einer Nische, die, 2,20-+0,60m, 0,50 m tief, 0,80m 
über dem Boden in der Westwand der Kammer 
ausgehauen war. 

arkophag stellt in der Reihe der 
Granitsärge des Alten Reiches ein Stück von 
besonderem künstlerischem Wert dar. Dieser Ein. 


seite auf der wi 









tlichen Sarg- 


Unser 








SARG K3J-M-NFRT 
QUER-SCHNITT 














Abb. 16, Mastaba III, Granitsarkophag, Querschnitt 





druck ist nicht nur auf Rechnung des besten 
Werkstoffes und seiner klaglosen Bearbeitung zu 
s wirken vor allem auch die glücklichen 








nisse in Form und Dekor sowie das 





schlichte, nicht zu oberflächlich und nicht zu 


plastisch herausgearbeitete Muster. 
An dor Vorderseite des 
einigem Abstand vom 


rkophags steht in 





ordende auf der Leiste, 
die wie ein oberer Architrav die Nischen abschließt, 
geriehtete Inschrift in vertieften Hiero- 


phen; eine gleiche Zeile steht darüber auf der 





uRlZ 


Zu dem Titel 
200f. Nun 
neue, 






Seitenleiste des Deckels: } = 
‚Der hrjtp des Königs, Kjmnfr 
vergleiche unter anderem Giza VII, 
hat Gunn in JEA. 27, 8. 144f. eine 
sprechende Erklärung gegeben: ‚hr tp—Literall 
“under the head of”, this phraso menı 
in the quite special sense of a person or thing 




















“beside” 


» 











36 
being beside a recumbent person... ‚In the 
light of the idiomatie meaning of hr tp we can 
donbtless interpret the old title which is written 


sometimes} A}, sometimes} ®, but which must 





be read Arj tp nsie. .. The Arj tp nswe was doubtie 
“chamberlain” in the archaie sense of “an officer 
who attended the king in his bedroom ...." That 
it implies an intimate attendanee on the king is 
shown by the passage from Tjetji ... ak wi m 
bikfin def, hrj tp-f n ıonm& “I being his personal 
servant, his veritable chamberlain”.‘ 

Eine erhebliche Schwierigkeit bildet dabei 
freilich, daß Arj-tp nicht allein mit Personen, 
sondern auch mit Dingen verbunden wird, wie 
‚Arjetp der Scheunen‘, auch bleibt auffällig das 
Horvortreten des hrj-tp njöet in der Güter- und 
Justizverwaltung. Vielleicht darf man annehmen, 
daß neben der Bedeutung ‚Kammerdiener‘ sich 
i dem Titel schon früh eine allgemeinere, w 
ufseher‘, ‚Vorsteher‘, herausgebildet hat. Die Ent- 
lung ist ja gerade bei Hoftiteln oft eigenwillig, 
igt, das ursprünglich 
den ‚Pfordeknecht‘ bezeichnete. 

Das Amt des Arj-tp njfit blieb stets eine 
Spitzenstellung und muß auch im frühen Alten 
Reich einen besonders hohen Posten darstellen 
rab- 











wie etwa unser ‚Marschall‘ 











sonst führte es der Inhaber unserer großen 
von all seinen Titeln 
Man beachte dabei, daß 
Khjmnfrt nieht zur königlichen Familie gehörte 
daram ein so prächtiges Grabmal 
Wäre er shnjtwt gewesen, so 
hätte or gewiß nicht unterlassen, seinen Prinzen 
titel in der Sarginschrift anzuführen, und auch ein 
rl-njsiet wäre schwerlich in ihr vorgessen worden. 

Dio Bedeutung des Namens Kyjmnfrt ist nicht 
klar. Die Bildungen mit A3(j)-m scheinen in ganz 
vorschiedenern Sinne verwendet zu werden, siehe 
Ranke, PN. 389, 14f. So wird man m wohl lokal 
auffassen dürfen bei Kyjmih-t, Kjmh, Kij-m- 
Tan-t, Ande m der Identität vor 
in Ky.m-nh, Kijem-njiwt, Kij-m-Kdw. Dabei kann 
übersetzen: ‚Mein Ka ist der „Lebendige“ 
(Gott) — „Mein Ka ist der König“ — „Mein Ka 
ist der Schöpfer“, ode in Ka ist der des 
„lebendigen““ usw., vergleiche Giza IV, S. 4. 
Bei Ky-mnfrt kann man 
sondern wird es eher als 






und ihm etw 
errichtet wurde. 






























rseits liegt d 











-t wohl nicht als 





Abstraktum fassen, 
Gottesbezeichnung ansehen; Nfr und Nfr-t sind 
Namen Gottes, und wie Kyj-m-nfr PN. 42 
wird auch Kym-nfr-t zu deuten sein; Nfr-t 
dio Hathor genannt, wie Nfr-tm-p-t 424, 10, 









Henxaxs Jusxer 








d. Die Beigaben. 
(Tat. 234.) 


Die Bestattung war so vollkommen geplündert, 


daß sich von dem Schmuck der Leiche keine 
Spur mehr fand, und nur kleine Reste lassen 
noch die Art der Grabausrüstung erkennen, So 
wurden drei Kanopendeckel aus Kalkstein gesichtet 
und Bruchstücke eines vierten; der Durchmesser 
des besterhaltenen Deckels beträgt 11,dem. Die 
für das Mahl bestimmten Scheingefäße waren au 
Alabaster, doch verblieben von dem ganzen Sat 
nur wenige Stücke, wie die Hälften von 
‚Näpfen, 3,8 und 2,8.cm hoch, zwei Schüisselchen 
7 und 5, 






















Durchmesser 5, 
flachere mit 4,9cm und Bruchstücke von einige 
Auffallonderweise waren zwei Miniatur- 
ch 


mit Standfläche, 





weiteren. 
tische aus Alahaster mitgegeben, während 
sonst i nur einer findet, der der Nr. 1 
hhıe-t der Gabenliste entspricht; die eine der Platte 
ließ noch die runde Auflagerspur orkennen; siehe 
für die Reste der Alabasterbeigaben Phot. 4111 
Außerdem kamen 1! ‚chplatte 
der Gebrauchsware zutage, die einen Durchmesser 

















Bruchstücke einor T 








von etwa 28em hatte 








Von der Tonwaro sei an erster Stelle das 
auffällige Stuck Phot, 4103 dge ein 
großer runder Teller von 0,32 m Durchmesser, 





Rand, rote goglättete 
isch geordnet vier 
sind also die 





mit senkrecht aufgosotz! 
Ware; auf ihm sitzen 
Tonnäpfchen der 
Schüssel und die vier Schalen, die sie tragen 
sollte, aus einom Stück gearbeitet, Kreisrunde 
Platten mit senkrechtem niederem Rand finden 
sich mehrfach sowohl als Beigabe jarg- 
kammer, wie Giza III, Abb. 45, 2, wie unter der 
Opfergerät in den oberirdischen Räumen, wie 
Giza IX, Abb. 6 und $. 18. Die Näpfe sind die 
gleichen, wie sie in dor Schrift zur Bezeichnung dor 
‚Portion‘ verwendet werden, unter 
den Scheingefäßen aus Alabaster und Ton, und 
die Totenpriester halten sie bei dem Totenopfer 
in der Hand. Unsere Schüssel sollte entweder vier 
verschiedene Gaben tragen oder vier Portionen 
des gleichen Gerichtes; die Vierzahl ist ja in der 
‚Opferliste hei einer Reihe von Speisen angegeben. 
Das Spielerische in der Ausführung solcher Gefäß 
formen begegnet uns schon in der Urgeschichte, 
wie etwa bei den aus zwei, drei oder vier Krügen 
zusammengesetzten Gebilden. 
















n der 














man findet s 



















Weiter ist ein kleiner, 14cm hoher Krug zu 
erwähnen, mit dünnem Hals und überkragender 
Randlippe, hellgrau, harte Ware, Bruch grau. — 




















Wie einige kümmerliche Reste beweisen, hatte 
man dem Verstorbenen auch einen Satz Miniatur- 
Kupferinstrumente mitgegeben; os wurden gesichtet 
ein Meißel von cm Länge und eine Klinge von 
6,1em. 





e. Die Statue. 
(Taf. 132—b.) 


Nördlich des Pfeilersaalos, also in dem offenen 
Hof hinter dem Vorbau, kamen im Grabschutt 
Teile eines Rundbildes zum Vor: 
Wahrscheinl lage 
stammte, also Ayjmnfrt darstellte. Für die An. 
nahme, daß es von einer anderen Mastaba hierher 
verschleppt worden sei, lassen sich keine stich- 
haltigen Gründe anführen. Bei der Zerstörung 
des Vorbaues hatte man viole schwere Blöcke in 
den Hof geworfen, und hinter diesen lag unser 
Torso im tiefen Schutt. Stand die Statue in dem 
oben $, 22 erwähnten Serdäb, dann erklärt sich 
die Fundstelle ungeswungen so, daß man das 
Bild bei der gleichen Abtragung aufgefunden und 
weggeworfon hatte. Die Verumständung ist also 
eine ganz andere wie bei 





hein, das 








hkeit nach von unserer 4 











m Bruchstücken der 





Statuen, die man hierher verschleppt und zur 
winnung von Werkstoff für Sch 
m östlichen Pfeile 









gang werschlagen hatte, siche 
unten. Auch zeigt die Erhaltung des Stiel 
daß man es nicht zum gleichen Zweek benutzen 
wollte, man hätte gerade den Mittelteil zuerst 
die Arbeit in Angriff genommen. Ist damit auch 
kein Boweis für die Zugohörigkeit des Stücke 
r Anlage erbracht, so liegt doch anderer- 
seits nicht der mindoste Anlaß vor, es von ihr 














zu un! 





zu trennen. 
Die Figur aus schr hartem, basaltartigem, 





schwarzem Stein steht jetzt im Museum vo 
Hildesheim, Inv. Nr. 3184. Sie ist nur von deı 
Schultern bis zur Hälfte der Unterschenkı 
erhalten. Bei der Länge des Torsos von 0) 
sind als ursprüngliche Höhe des Stückes 0, 
anzusetzen. Eine Abbildung befindet sich schon 
im Vorbericht 1928, Taf. 8; diese Vorderansicht 
gentigt zwar für den Gesamteindruck, aber für 
die Einzelheiten mußte Taf. 13 eine Aufnahme 
(Pelizaeus-Museums) mit Seitenansicht daneben 
gesetzt werden. 

Bei der Seitenansicht Taf. 13b sieht man den 
ein wenig abgerundeten Rückenpfeiler und bemerkt, 
daß die Figur nicht parallel, sondern schräg 
zu ihm steht, als lehne sie sich mur mit den 
Schultern an ihn an, während die Füße beträchtlich 
nach vorn gertickt sind. Eine solche Haltung ist 
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auch hei anderen 





tatuen mit Rückenpfeiler zu 
nden, es sei beisp auf den Fürsten Bifb} 
Giza VII, Taf. 31 und 33a verwiesen. Da aber 
von den wenigsten Stücken eine entsprechende 
Seitenansicht veröffentlicht ist! läßt sich die 
Verbreitung der Sitte nicht bestimmen.? Man 
wählte die Schräge der Körperlinie wohl, um den 
Eindruck einer betont straffen Haltung, eines Sich- 
in-die-Brust-Werfens hervorzurufen;man vergleiche 
dazu, wie bei Sitzstatuen, ohne Rückenlehne des 
Stulils, der Körper sich lich nach rück- 
wärts neigt, wie bei Adjjj, Giza VI, Taf. 7 

In zweifacher Hinsicht weicht unsere Statue 
von der gewohnten Art der Wiedergabe ab: durch 
ihre Stellung und durch das Fehlen der Gewandung. 





Iswei 




















Kijmnfrt steht mit geschlossenen Füßen d 
ein Motiv, das uns aus der Frühzeit bei Männern 
und Frauen geläufig ist, später aber fast nur mehr 
bei Frauen auftritt, während bei den Männern fast 
ausschließlich die sogenannte Schrittstellung vor- 

det wird. Die Nachweise von Männerbildern 
hlossenen Füßen sind im Alten Reich 
schr selten und scheinen sich nach den bisherigen 














Funden meist auf dessen späteren Abschnitt zu 
za VI, 217 und VII, 8. 10 
Unser Beispiel steht in dem früheren Alten Reich 
ziemlich ve 








elt da. 





Die Gebundenheit der Figur beschränkt sich 
nicht auf die onggeschlossenen Fuß 
entsprechend sind die Arme dicht am Körper 
Iten. Auch das ist ein archaischer Zug, ei 
nur an die vorgeschichtlichen Statuen des Min, 





deren Stellung 





die Schieferigur des bärtigen Mannes, Schäfer, 
Propyl. 180, und an die Statue von Hierakonpoli 
Capart, Debuts de erinnert. Sind 
in diesen Beispielen die Arme von der Achsel 
an an den Körper gepreßt, so liegen in unserem 
Beispiel zwar die Unterarme dicht an, aber dio 
Oberarme stehen, einer natürlicheren Haltung 
entsprechend, ein wenig vom Körper ab und 
werden mit ihm durch Stege verbunden. Daß der 
Bildhauer die Unterarme nicht ebenfalls freier 
ließ, entsprang dem künstlerischen Empfinden, 
daß bei geschlossenen Füßen auch der Oberkörper 
eine entsprechende gebunden Haltung zeigen 




















müßte. Diese einheitliche Behandlung war für 


* Bei Schrittstellung der Figar ist eine Seitenansicht 
notwendig, die das Standbein zeigt, weil bei dem Spielhein 
sich ja von selbst ein Unterschied des Abstandes von der 
Rückenplatte ergab 

# Bei der Gruppe Reisner, Mykerinos, Taf. 57a steht 
der König kerzengernde, der Rückenplatte vollkommen 
parallel. 
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den Gesamteindruck von größter Bedeutung, wie 
'h wohl bewußt war. Nfrömpth ließ sich 
zum Beispiel an seiner Scheiotür zweimal mit 
geschlossenen Füßen darstellen, Schäfer, Propyl. 
233; aber die Fuße sind nicht wie in unserem 
Falle aneinandergeproßt, beide sind vollkommen 
ausgebildet und lassen einen kleinen Zwischen- 
raum; entsprechend sind aber auch die Arme 
ganz vom Körper gelöst, und nur die Fäuste 
liegen an. Man vergleiche dazu, wie bei Snfrwänb, 
Giva VII, Taf. 10 in der freien ttstellung 
auch die Fäuste vom Körper golöst und mit ihm 
durch einen Stog verbunden werden 

















Auch die gewandlosen Statuen sind nicht sehr 
häufig, aber immerhin durch rund zwei Dutzend 
Beispiele vertreten, die zum größten Teil aus dem 
Ende des Alten Reiches stammen, Giza VII, 
8. 40ff. Nun wurde ebenda 8. 431. gezeigt, daß 
manche dieser nackten Figuren einen jugendlichen 
Körper wiedergeben, freilich nicht Knaben, son 
dern Jungmänner, und es wurde wahrscheinlich 
‚gemacht, daß dies mit dem Gedanken der Wicder- 
vorjüngung des Verstorbonen in Zusammenhang 
stehe; siehe auch den Nachtrag ebenda, 8. 278. — 
Unser Torso kann ebenfalls kein Kind darstell 
die Beschneidung verbietet eine solche Annahme 
ebenso wie die Art der Wiedergabe des Körpers 
Er zeigt nicht die knabenhaften glatten, runden 
Formen, die Brust ist zu stark ausgebildet, die 
Schultern sind zu fest, die Linien der Arme zu 
straff, und vor allem sind die Knie ganz wie bei 
einem Erwachsenen modelliert. Auch würde ein 
Knabe schwerlich dargestellt, wie er die herab- 
hängenden Hände zu Fänsten ballt, die den 
‚Schattenstab‘ umschließen. Andererseits ist der 
Körper doch wieder an Leib und Oberschenkel 
«0. weich gebalten, daß für die Wiedergabe wohl 




































nur ein Jüngling und nicht ein im vollen 2 
alter Stehender in Frage käme. Hat man sich das 
klargemacht, so vermag man erst den hohen 
künstlerischen Wert des Werkes zu würdigen und 
die eigentümliche Verbindung von Zartheit und 
Kraft gebührend zu sc) 





f. Das Relief der Göttin. 
(Abb. 17 und Taf. 162.) 


Im Schutt südlich der Vorbauten von Mag- 
taba III kam das Bruchstück eines Flachbildes 
zutage, das zu einem Grabreliet nicht pas 
will und daher nicht mit den Relieffragmenten 
der Kultkammer beschrieben wurde. Das Stick 








Hemuass Jusken. 














ist 30cm hoch und 40cm breit; links zeigt sich 
eine breite Leiste, und rechts von dieser steht 
der mittlere Teil einer Frauenfigur, von den 
Ellenbogen bis zur Mitte der Unterschenkel. Die 
Gestalt ist linksgerichtet und hält in der rechten, 
dem Beschauer Hand senkrecht ein 
Zepter; wie eine Verengung desselben am unteren 


ferneren 


Ende zu zeigen scheint, dürfte es ein | sein; mit 


der herabhängenden Linken faßt sie das $-, 
Für die Linksrichtung wurde die Figur so 
klappt, daß die Händo die Ansichten wechseln, 











die sie bei der normalen Rechtsrichtung hatten 
die Faust, die das Zepter hält, ist demnach in 





Aufsicht gezeichnet, die Hand mit dem nt-Zeichen 
gibt dagegen di 'he mit den F 
wieder. Daß dies der Wirklichkeit widersprach, 
ie ägyptischen Zi 
vermeiden in vielen 
Umklappen, um auch bei deı 
Hände der wirklichen Ansicı 
zustellen, vergleiche auch 
VII, 8.218, 











chner schr wohl, und 








s schematische 
Linksrichtung die 
entsprochend dar- 
VI, 8. 138 und 





Ion 


















Lebensz 
tin dargestellt ist; ander 


und 





Zepter 
weifel, daß eine 





seits ist bislang kein Flachbild aus einer Maytaba 
bekanntgeworden, das einen Gott, eine Göttin 
oder den König zeigte. Auf diese Tatsache macht 
Klobs, Reliefs des Alten Reichen, 8.1 
aufmerksam und erklärt sie mit Recht daraus, 





2 besonders 





daß der Verkehr mit den Göttern ein Vorrecht 
cher gewesen sei. In den königlichen 
des Alten Reiches 
hrfach Gi 






Horrı 
abdenkmilern 


begegnen wir m 





dagegen 





terdarstellungen. 





indumstände 
astaba 
ıleppt wurde, 


Demnach müssen wir trotz der 
annehmen, daß das Stück nicht von unsorer 






tammt, Der Bau, von dem es vor 








ist aber ebenfal 
denn trotz seines fragmentarischen Zustandes weist 
das Relief deutlich in diese Zeit. Damit entfällt 


dem Alten Reich zusuweisen; 











auch die Möglichkeit, daß das Stück etwa von 
dem Isistempel bei der kleinen Pyramide der 
Hnictin stamme. Auch fehlt jede Spur eines 


späteren Umbaues unseres tempelähnlichen Vor- 
baues zu einem Heiligtum, wie etwa bei dem 
Sochmet-Kultplat des Ser“, 
Borchardt, Das G: Re“, S. 1011 
Aber es ergibt sich die Möglichkeit einer Zuweisung 
an die benachbarten Kultanlagen des Chephren. 
Man hatte freilich angenommen, daß diese Anlagen 





im Totentempel 
‚bmal des $, 





Für entsprechende Bild 
anderem Fechheimer, Plastik 


11. 








BERICHT ÜnER DIE GRABUNGEs 


Das ist 
‚en, dessen 


überhaupt keinen Bildschmuck trugen 
unter anderem von dem Taltempel erwi 
glatte Innenwände ja noch anstehen; nur 
Tore waren außen von Inschriftbändern umrahmt. 
Ein Ähnliches gilt von dem Totentempel; die ein 
zigen Spuren von Wandverzierung, die aufgefunden 
wurden, waren Inschriftteile von Türumrahmungen, 
Hölscher, Grabdenkmal des Ohephren, Abb. 45, 





eine 








aur bes Ferennor vor Giza 39 





zwischen Tal- und Totentempel trugen in der 
5. Dynastie reichen Bildersehmuck, aber man hielt 
es für ausgemacht, daß sie in dem frühen Alten 
Reich wie die Tempelwände glatt, schmucklos 
gehalten waren, wiewohl Herodot II, 124 berichtet, 
daß die Wände des Aufwegs zur Cheopspyramide 
mit Bildern verziort gewesen seien. 

Nun läßt sich die Ansicht, daß in den Kult 





























Abb. 17. Relief einer Göttin, 


Workstoff in den Räumen des 
iner Bebilderung, die 
rotem Granit, 


Auch vorbietet dor 
Tempels die Annahme 
Wände bestanden 
Magazine zwischen dem ‚öffentlichen‘ und dem 
‚intimen‘ Tempel sind aus weißem Kalk: 
Wenn Grinsell, Egyptian Pyramids, 
‚The walls of the temple wero largely lined with 
red granite, but may havo been partly covered 
with limestone reliefs‘, so denkt er wohl, daß 
stellenweise sich die Granitverkleidung auf den 
unteren Teil der Wände beschränkte, aber ein 
Boweis dafür kann nicht erbracht werden. Dagegen 
fanden sich sicher geeignete Flächen für Reliefs 
in dem aus Tura-Kalkstein gemauerten Aufgang. 
Die Wände der gedeckten Verbindungsgänge 





aus 






























'g des Chephren? 





anlagen vor den Pyramiden von 


Bi 


iza jedwede 


bilderung fehlte, nicht mehr aufrechterhalten. 
W. 8. Smith berichtet in seiner History of 
Egyptian Sculpture, $. 167, Anm. 1: ‚Prof. Selim 
Bey Hassan has recently eleared the Pyramid 











Temple of Cheops, and it is apparent that this 
was decorated with fine low reliofs in white line, 
stone, resembling the best work known already from 
nk relief inseriptions in 
granite. One fragment shows the king standing 
wearing the red erown, while another, with an 
inseription mentioning the Great Pyramid, shows 
‚Cheops seated on the Heb-Sed throne. 
no longer be any doubt that royal reliefs appeared 
in at least one funerary temple of Dyn. IV.“ 


this reign, as well as 





There need 














40 





Edwards, The Pyramids of Egypt, hat aus 
diesem Funde schon die Folgerungen gezogen: 
‚IE it is once admitted, as seems necessary in the 
light of this diseovery, that the walls of the 
Mortuary Temple were decorated with reliefs, a 
strong presumption is ercated in favour of the 
statement by Horodotus rogarding the Causeway" 
(8. 102); er schließt 8, 112, daß, wenn der Bericht 
Herodots über den Pyramide 
sei, man annehmen müsse, daß auch 








Aufweg der großen 








zuverlässig 
bei dem entsprechenden Korridor des Chephren 
die Innenwände mit Reliefs geschmückt gewesen 
seien. Von diesem Aufweg stehen nur mehr am 
unteren Ende auf eine kurze Strecke glatte Wände 
an, siche Grinsell, ebenda, Taf. 3; aber das 
besagt nichts für die Behandlung des ganzen 
Ganges. Dieser ist von hier an bis zum Toten. 
tempel vollkommen abra 
Stellen blieben größere Steinplatten liegen, darunter 
einige, die wohl von der ;g stammen 
und keine Bilder tragen konnten, Die restlose 
Abtragung erklärt sich wie bei Cheops aus dem 
zur Wiederverwendung geeigneten Werkstoff und 





ert, nur an wenigen 


Bedachun 





aus dor besonderen Leichtigkeit des Abbruches 
und dos Abtı 
Ist nun di 





nsportes. 
Möglichkeit oder Wahrscheinlich 
keit vorhanden, daß Aufwegs 
trugen auch der 
Stückes entsprechend ge 


die Wände des 
chbildschmuck 
Ursprungsort 
sichert; denn die Entfernung ist nur unbedeutend. 
Da es verworfen i 
bleibt der Zeitpunkt der Verschleppung unbestimmt. 
Die Steinplatte mochte man im spätesten Alten 
ch herübergeholt haben, um sie zur Bedachung 





wäre 


Schutt aufgefunden wurde, 











s Begrübnisses nahe der Fundstelle zu ver- 
wenden, wie man zu dieser Zeit so häufig Relief. 
ten aus Mastabas riß und die Schächte damit 
VL, ‚44 und 
Auch darf es nicht wunder- 












siche etwa G} 
za V, Taf. 196. 
nehmen, daß ı 











u damals schon den Aufweg als 





Steinbruch benutzte, wenn man bedenkt, wie zu 
gleicher Zeit die Statuen des Totentempels 
dutzendweise geraubt und zerschlagen wur 





Eine andere Hauptporiode der Zerstörung fällt 


in die Spätzeit. Wir sahen, wie man bei Mastaba IIT 





damals eine Steinmetzworkstätte errichtet hatte, 
um aus den feinen Verkleidblöcken Schüsseln und 
andere Dinge zu formen, und bei Sämnfr IV hatte 
man die Reliefplatten aus dem Torbau geri 
und damit den Boden der Behausung des Friedhofs 
wächters belegt, siehe Vorbericht 1929, S. 1031. 
Denkbar wäre es daher auch, daß unser Stück 
in jener Zeit vom Aufweg in die Nähe unserer 














Hensass Jussen. 





Masfaba geschleppt wurde. Wie übrigens auch die 
moderne Zeit nicht ganz ausgeschlossen sein müßte, 
beweist ein Vergleich des Bildes, das der Aufweg 
des Oheops zur Zeit von Lepsius bot, mit dem 
heutigen Zustand. 


g. Kleinfunde bei Mastaba III. 
a. Beigaben aus dem Alten Reich. 





Aus dem Schutt des Grabes stammen ( 
61 Ein 
grobem Ton, mit oberflächlicher Glättung, 20cm 
Taf. 23e. — Ein diekwandiges Alab: 
näpfehen, Durchmesser 5,8 cm, Hühe 
Drei nicht aneinanderpassende Hälften ähnlicher 
Näpfchen, Durchmesser 5,6 und 5,2.cm. Bei dem 
h um den Rest des 
dienst 






hoch, 











Ständer aus Ton mag os s 
Opfergerätes handeln, das man für d 
in der Kultkammer benutzte; die Alabastor-Schein 
Be gehören cher zu einer Bestattung, entweder 
au Schacht 66 oder zu einer der in der Nähe 











liegenden Mastabas. 


B- Die Bruchstücke von Königsstatuen. 


Wie bei Mastaba I kamen im Schutt eine Moı 
kleiner Brı 





hstücke von Cbophrenstatuon zum 





Vorschein. Die Fundumstände gestatten hier einen 
Schluß auf die Zeit, in dor die Zertrümmerungen 
abl in 





stattfanden; denn sie wurden in der 
festen Schutt östlich des 
südlich anschließenden 
Baues gefunden, nur wenig über dem Boden der 
Räume. Man hat sio demnach hierhergeworfen, 
che noch eine stärkere Vor 


dem alleruntersten 


Pfoilorganges und des 











indung oder Zerstörung 
der Anlage eingetreten uf das 
Ende des Alten Reiches und die anschließende 
Zwischen 


Das weist 





eit, also ja auch in eine Periode, in der 








die Scheu, sich an den geheiligten Bildern der 
Könige zu vergreifen, weitgehend geschwunden 
war. Doch trieb nicht etwa die Wut dos Proletariats 
gegen dio ehemaligen Herrscher dazu, sich 
ihren Statuen zu vergreifen und sie in kleine 
Stücke zu zerschlagei 
des ’Ipweer uns von ähnlichen Taten, dem si 
losen Verbrennen der Holzstatuen, berichten. In 
unserem Falle la irlinde 
vor. Für das einfache Zerschlagen brauchte man 
ja die Bilder nicht aus dem Tempel zu schleppen, 
das konnte man an Ort und Stelle nach Herze 
verrichten, ja noch mit größerer Genugtuung: 
Aber man wollte ihren Werkstoff benutzen, haupt- 
chlich zum Anfertigen von Scheingefäßen für 
den Totendienst, Den unwiderleglichen Beweis für 





wie etwa die Mahnunge 





gewinnstch 





















Bexıour Ünen Dız GranuxGes Aur Dem Fusouor vos Giza. 4 


solches Verfahren brachte ein Alabasternäpfehen 
aus den Beigaben des Sämnfr-T4j, das auf der 
nterseite nach die Frisur vom Kopf eins 
Alabasterstatue zeigte. Man muß sich den Vorgang 
also so denken, daß die Steinarbeiter die Statuen 
im Totentempel in größere, leicht zu trans- 
portierende Stücke schlugen und diese zu den 
Räumen dor unforn gelegenen Mastabas schleppten; 
hier richteten sie sich ihr ‚Atelier‘ ein, in dem sie, 
vor der Sonne geschützt und von den Vorüber- 
‚gehenden nicht geschen, in 
verrichten konnten. Kein Zufall dürfte os sein, 
daß wir eine ähnliche Werkstätte in dem Ziegel- 
vorban von Mastaba I und hinter der nördlichen 
Schmalwand von Mastaba VIII fanden, In den 
Vorbauten unserer Mastaba konnte man es sich 
besonders bequem machen, man arbeitete in den 
gedeckten Räumen und warf die 
Reste in die Gänge hinaus, 











privaten 














Muße ihre Arbeit 






unbrauchbaren 





Die verarbeiteten Statuen stammen alle von 
Chephren, dessen Tompel in der Nähe lag und 
dessen Name auch allein gofunden wurde, siehe 
oben 8. 18, Als Workstoff war in Mastaba III nur 
Alabaster belegt, aber Bruchstücke einer Diorit- 
gefunden. Von der 
J. 38841.) 
o mit Inschriftresten; alle 








statue wurden in der Nähe 








der Fragmente ( 





Menge 
ge aufgeführt: 
nd im Stein vortieft; das könnte man darauf 
zurückführen, daß die ten sich 
für Flachrelief nicht eigneten, aber es sei darauf 
daß auch bei allen Privatstatuen 
ch- 





‚rwendeton Steiı 








hingowiese 








aus weicherem Stein die Inschriften nie in FI 
vertieften Zeichen 
rbe hervorgehoben. 


rolief ausgeführt wurden, Di 





waren durch eine blaugrline 
Unter anderem fand sich ein Stück mit“ O 






Horusnamen des Chephren, eines mit 





on Schutz der König stehen 





Bidtj, unter di 
auf dieses Vorkommen sei besonders hingewiesen, 
da der Bldtj in den Pyramidentexten keine Rolle 
spielt es Bruchstiick trug das Zeichen 











in weiter 





ein anderes 





Forner kamen zutage Teile von Köpfen, solche 
mit der Partie über den Augen, mit Königsbart, 
Stüeke von Händen, auch einzelne Finger, von 
Füßen auch einzelne Zehen. Dann Stücke mit 
Fältelung von Schurz und Kopftuch, Teile vom 
Rumpf und andere aus dem Steinkern, ohne be 
arbeitete Fläche. Da die freilich entfernte Hoffnung 
besteht, daß doch einmal einige Stücke aneinander- 
gepaßt werden können, wurden die Reste nicht 





verteilt, sondern dem Pelizacus-Museum von Hildes- 
heim übergeben, in dem sich auch die Fragmente 
von Künigsstatuen befinden, die auf dem West- 
friedhof aufgelesen wurden, 





y. Das Ostrakon. 
(Abb. 18 und Taf. 23.) 
In den Trümmern des Vorbaues Iag eine Ton- 
scherbe, auf deren Außenseite ein Rind in Tinte 
aufgezeichnet ist; ihre Maße betragen 11,2% 10cın, 
F3. 135, Taf. 23a. Die genauere Bestimmung di 











Alters der Zeichnung begegnet einigen Schwierig 
keiten. Das Alte Reich kommt natürlich nicht in 
Frage, schon weil Zeichnungen auf Ostraka orst 
später auftreten. Auf der Scherbe saß ferner 
rsprünglich ein Henkel, gerade an der Stelle 
der Schulter des Rindes, und das spricht für die 
Spätzeit; denn aus dieser wurden viele Töpfe und 
Krüge mit Henkeln auf unserem Stdabschnitt 
gefunden, während Henkel sich im Alten Reich 
bei Beigaben fast ausschließlich auf eine bestimmte 
Gattung beschränken, zu der unser Fragment 
nicht gehört. 

Eine andere Frage ist es, ob unser Bild nicht 
die Kopie eines Rindes sei, das in der Mastaba 
dargestellt war. Die Möglichkeit besteht jedenfalls, 
daß unter den vorlorengegangenen Flachbildern 
der Kultkammer sich auch solche mit Rindern 
befanden, wie in den ungefähr gleichzeitigen 
Gräbern des Kinjnjäiet und Sisttp oder auf der 
Scheintür der "Dbtjt, Giza I, Abb. 51. Auf eine 
solche Kopie könnte hinweisen, daß über dem 
Rind eine waagerechte Linie gezeichnet ist, die 
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man als Treunungsleiste zwischen den Bildstreifen 
auffassen könnte, Aber die Darstellung selbst 
spricht gegen diese Vermutung; denn für die Frühe 
Zeit käme nur die Vorführung von Schlachtrindern 
in Frage, und diese haben eine andere Haltung, 








der gesenkte Kopf ist hei ihnen nicht belegt 
ebensowenig wie die halbmondförmige Linie der 
Hörnor auf dem Ostrakon. Da das Bild mit 
anderen Tierdarstellungen auf Tonscherben von 
F 
werden soll, wird auf Einzelheiten und Vergleiche 
hier nicht eingegangen. 








‚au Dr. Emma Brunner-Traut herausgegeben 


5. Kleinfunde aus der Spätzeit. 
19.) 





1, Im sttdlichen Schacht der Mastaba fand sich 
‚oben eine späte, von Dieben gestörte Bestattung. 
Von ihren Beigaben vorblieben (FJ. 12—14): 


| 


Abb. 19. Unterseite einen 











Skarabäus der_Spätzeit, 





Ein Skarabäus von 1,4em Länge, aus 
glasiertom Stein, mit getrennten Flügeln an der 
Oberseite, Muster der Unterseite besteht aus 


einem Kreuz mit breiteren Abschlußlinien an den 











vier Enden; von den Kreuzbalken ist der senkrechte 


gestrichelt, die von 
, auf dem Querbalken sind 
die Linien u n links nach rechts geführt 
Das Kreuz ist von einem klein 
daß seine rechten Winkı 
Balken auch dieses X-K 
einen breiteren Abschluß. In den verbleibenden vier 
freien Ecken steht je ein Kreis mit Mittelpunkt 
n seiner Peripherie führt eine gekrümmte Linie 
ngsrille des Musters 


mit schrägen parallelen Li 






rechts nach links laufe 





gekehrt 








en so geschnitten, 





halbiert werden; die 





uzes zeigen an den Enden 








ine große tonnenförmige Glasperle, 3, 3cm 





u, mit unregelmäßigen Wellenbändern 
in der Durchlochung fanden sich noch 
in die das Kettenglied auf- 





gemuster 


Resto der Schnur, 
gereiht war. 

Vier kleine Kugelige Perlen aus Glas, der 
Durchmesser der größten 0,8 em, gelb mit dunklen 
Punkten. 








Henxass Jusken 





Für die Funde siehe Phot. 41891. 

2. In dem Raum westlich des Pfeilerganges 
hinter dem Torbau wurden Kleinfunde gesichtet, 
die möglicherweise von einer Bestattung in dem 
hier liegenden Schacht stammen (FJ. 50—55): 

Ein Skarabäus 
lang, dieFlügeldecken nicht getrennt. Auf der Unter 
seite ein Muster von vier mit dem Rücken gogen- 


s brännlichem Stein, 1,7cm 





einandes 
Raum ein S . 

Ein Skarabäoid aus Stein, 1,1 cm lang, schmal 
oval, mit Einschnürungen an den Enden, auf der 
rseite ein Strichmust 


), in dem so eingeschlossenen 








Drei tonnenförmige Kettenglieder aus blauer 





Fayence, das größere 2,8 lang. 





16 Kugelporle aus blauor Fayonce, 0,8em, 





nschnürangen an der Öffnung. 
Zwei Bruchstücke von Rührenperlen aus blauer 








‚once, das größte 2m lang. 
Von Bogräbnissen der Spätzeit stammen 





auch die im Schutt des Vorbaues gemachten F 
FJ.83—89, 141143: 

Eine Pilgerflasche aus Ton, mit roten Kreisen 
bemalt, Höhe 10cm. 

Das Bruchstück eines 
Fayence, 2,6cm la 


unde 


roßen wd3-t-Augos aus 
Pupillo und Rand schwarz, 
das übrige hellblau, weißlich. 
Eine Perle 
ind Bruchstticke von fünf Röhren 
perlen aus weißlicher Fayence, 1 






aus blaugrüner 
Fayonee, 


inge des größten 





3. Mastaba IV = Dafhwiw. 
a. Der Oberban. 


&. Der Tumulus. 
Abb. 20-28, Taf. 30—d, da—h,) 








Den Korn der Anlage bildet ein rechteckiger 
Block von rund 37X17 m. Seine Außen: 
stehen aus abgetreppten Schichten kleinwürfe 
Kalksteine, Von diesem für Außenwände der Korn- 
bauten verwendeten Werkstoff sind zu Boginn des 
Alten Reiches auf dem Friedhof von Giza zwei 
Arten zu unterscheiden. Unter Cheops verwendete 
man dafür kleine Quadern eines weiß-gelblichen 
Steines, der zwar weit hinter der Qualität der 
Verkleidsteine zurüeksteht und Einschüsse von 
Muscheln aufweist, aber dicht und hart ist und 
der Verwitterung gut widersteht. Unter My, 

















stehen neben Kernbauten aus großen Nummulit- 
quadern auch solche aus kleinen Würfeln, die 
denen der Cheopszeit ähneln, aber ein gröberer 





Gefüge aufweisen, 
sind und ohne Zweifel von einem 


viel weniger widerstandsfähig 


nderen Stein- 





bruch stammen, siehe unter anderem Giza I 
8.88f. Nur mit diesen Würfeln verkleidet sind 
die Kernbauten der gestaffelten Reihen, die sich 
östlich an den ältesten Friedh« 


Giza VII, S. 4 


steil anschließen, 
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F vos Giza 





Die 


Däfhuofw 


hweg der bei 


verwendeten 


Quadern 





ren Art an, und man 








könnte s schließen, daß das Grab mit den 
ältesten Anlagen des Westfriedhofes gleichzeitig 
sei. Dagegen spricht jedoch sch 
di faße der Würfel nicht übereinstimmen 


Die Steine aus der Zeit des Cheops 





der Umstand, 











ind kleiner 
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Hexass Juskem. 








































f und gleichmäßiger, größere Stücke erscheinen 





MASTABA IV. L VERÄNDERU dort nur bei den Eckverbänden. In Mastaba IV 
DDEHWEwW. A GRUND 


| = dagegen sind nicht nur die Abmessungen im all- 
NÄQRQQAQAAAAUAUÜQ<Q<QÜQqq gemeinen größer, es treten auch, abgeschen von 
den Ecken, mitten in den Mauerschichten Platten 
auf, die ein Mehrfaches der Länge der durch- 
scehnittlichen Steine besitzen, vergleiche Phot, 4021, 
Taf. 3e, 4b und Giza I, Taf, 15—18. Das hängt 
damit zusammen, daß die kleinsteinigen Tamuli 
des Westfriedhofes nur Kornbauten dar 
eine Ummantelung erhalten sollten, während in 
unserem Fall der Bau nach dem ersten Plan diese 
Form endgültig behalten sollte, wie weiter unten 
dargetan wird, 








ellten und 





Zur Feststellung der Beschaffenheit des Block- 
innera wurden von uns an zwei Stellen Schäichte 





getrieben, das Mauerwerk war nach diesen 
Proben zu urteilen im allgemeinen in Schichten 
von 0,30m hochgeführt worden, an anderen 











Stellen wiederum tritt Bruchsteinmauerwerk 
Abfällen zutage, Phot. 4065, 4068, 4168. Die 
größeren Blöcke in dor obersten erhaltenen Schicht 
sollten wohl die Unterlage für das Dach und nicht 
dieses selbst bilden, da man bei einem kleinsteini 
Bau nicht einen 
großen Quadern erwarten darf. 














jußeren oberen Abschluß mit 





Für die Annahme, daß die Mastaba zunächst 
in dieser Form endgültig belassen und nicht glatt 
verkleidet werden sollte, sprechen folgende Grüinde: 

1. Die Steinwürfel, die die Außenseiten des 
Blockes bilden, haben wie erwähnt durch 
einheitlich die üblichen kleineren Maße, manche 
haben die Größe von Quadern, wie sio sonst bei 
der Verkleidung verwendet wurden. Außerdem 
sind die Würfel der kleinsteinigen Kernbauten 
au der Außenseite zwar gut behauen, aber nicht 
tet, Selbst bei dem am hesten 
gearbeiteten Tamulus des Amtieniehaben die Steine 
des Kernbaues nicht die letzte Vollendung erhalten, 
begreiflicherweise, da sie ja spätor von dem Mantel 
‚ckt wurden. Bei Mastaba IV aber ist die 
Bearbeitung weit besser als bei Hm 














us nicht 


























‚ıe, besonders 
an der Vorderseite; hier begeg 
vollkommen glatte Stücke, und es ist wahrschein 
lich, daß bei den anderen eine Aufrauhung durch 
Verwitterung eingetreten ist, Selbst die meist 
vernachlässigte Rückseite zeigt uns die bessere 
Arbeit, siehe Phot. 4168—auf unserer 
hier hat man zwar einige Würfel der 


uns manche 

















schlechteren 
Steinart verwendet, die stark verwitterten, aber 











Abb. 21. Magtaba IV (Ddfhwfie), Änderungen 
im Grundplan, 
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im allgemeinen sieht auch hier die Wand nicht aus, 
als ob noch eine Verkleidung vorgesehen wäre. 

2. Ganz entscheidend ist der Befund am Ein. 
gang zur Kultkammer. Der Rücktritt, der wie üblich 
zu beiden Seiten der Tür liegt, ist in der Vorder- 
seite der kleinsteinigen Mauer angebracht, und in 
ihm ist das Muster der Palasıfassade in farbigem 
Flachrelief wiedergegeben. Daher ist es klar, daß 
die kleinsteinige Mauer die endgültige Form der 
Front bilden sollte. 

3. Dem Sudteil der Front war, wie wir schen 
werden, eine Halle vorgelagert, deren Boden mit 
großen Platten aus Ma’asarah-Kalkstein gepflastert 
war. Dieses sorgfältig gelegte Pflaster aber reicht 
bis zur untersten Lage der kleinsteinigen Front 
und erweist diese damit als Rückseite der vor. 
gebauten Halle. Wäre eine Ummantelung vorhanden 
gowesen 
deren untersten Schicht geführt, 

4. In späterer Zeit, aber noch im Alten Reich, 
wurden in die Vorhalle Opferstellen eingebant. 
Im Norden und Süden setste man je eine Scheintür 
in ihre Rückwand. Zwischen ihnen und der klein- 
steinigen Mauer aber war kein Raum mehr für 
eine Verkleidung, und dor Befund zu beiden Seiten 
der Scheintüren boweist, daß hier auch nie Blöcke 
ein son hatten, siehe Phot 
1069. 

Die Feststellung, daß MasabaIV Außenwände 
aus Würfeln besseren Kalksteins schon bei der 
Errichtung des Tumulus erhielt, und daß diese 
Form ursprünglich als endgültig betrachtet wurde, 
hat eine besondere Bedeutung; denn alle anderen 
Anlagen der großen Gräberreihe weisen einen 
Kornbau aus großen Nummulitquadern auf, der 
später vorkleidet werden sollte. Die Ausnahme- 
stellung unseres Grabes erklärt sich wohl so, daß 
es bei der Planung des Friedhofsabschnittes von 
vornherein einer bestimmten Persönlichkeit zu- 
gedacht war, die auf die Ausführung Einfluß nahm 
oder nach deren Wunsch der König dem Bau eine 
besondere Form geben ließ. Man wird kaum einen 
anderen annehmbaren Grund für die auffällige 
Ausnahme inmitten der Gruppe finden. Viell 
kann man dafür auch noch geltend machen, daß 
von den Grabinhaborn der Masjabazeile, soweit sich 
erkennen läßt, nur Ddfhfio ein ‚Königssohn‘ war 
und daher einen gewissen Anspruch auf Sonder- 
behandlung seiner Anlage erheben konnte. 

Die gewonnene Erkenntnis bildet die Grund- 
lage für die weitere Baugeschichte des Grabmals. 
Zunächst war der Tamulus mit den Außenseiten 
aus Kalksteinwürfeln in abgetreppten Schichten 








, so hätte man das Pflaster nur bis zu 
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als fertige Mastaba gedacht. Der frühen Zeit ent- 
sprechend, sollte dabei wohl im Süden der Front 
eine Grabtafel eingesetzt werden. Gräber dieses 
Typs auf dem Westfriedhof konnten dabei als 
Vorbild dienen, wenn bei ihnen die Verumständung 
auch eine ganz andere war. Wie Giza],S. 16 gezeigt 
wird, sollten die Kernbauten des Westabschnittes, 
teinige wie kleinsteinige, von Haus aus 
ine Ummantelung erhalten. So war gewiß der 
ursprüngliche Plan, und wenn dieser in so manchen 
Fällen nicht zur Ausführung kam, so lag das daran, 
daß die Grabinhaber, denen der Kornbau zugeteilt 
worden war, nicht die Mittel besaßen, die kost- 
spielige Verkleidung anbringen zu lassen. Das 
verschlug in den Fällen insbesondere der klei 
steinigen Tamuli um so weniger, als sie mit ihren 
Schichten geglätteter Würfel nicht von vornherein 
den Eindruck des Unfertigen machten, und man 
hatte sich an ihr Aussehen bald so gewöhnt, daß 
man diese Tumuli als besondere Grabform b 
achtote.? So hat Söt/tp, als or einen Kernbau des 
Friedhofes mit den gestaffelten Gräbern erweiterte, 
dem der ganzen Vorderseite vorgelagerten Anbau 
Außenwände von abgetreppten Lagen kleiner 
Kalksteinwürfel gegeben, nur daß er für die Steine 
eine bessere Art verwendete und sio sorgfältiger 
glätten ließ, also wie bei dem ersten Plan unserer 
Mastaba IV; siche Giza IT, S. 174, wo auch anf 
die ähnlich geartete fertige Mastaba des A) 
verwiesen wird, Das Besondere unserer Mastaba 
auch gegenüber den Gräbern dos Westfeldes liegt 
nur darin, daß schon gleich bei dem ersten Bau 
die abgetroppten Steinwürfelschichten endgültig. 
als Außonseiten gelten sollten und daß mit einer 
späteren Verkleidung von vornherein nicht ge- 
rechnet wurde. 
































In einer zweiten Bauperiode wurde dann die 
Kultkammer im Innern des Blockes angebracht 
und außen am Nordende der Vorderseite eine 
Scheintür eingesetzt. An sich stünde freilich der 
nnahme nichts im Wege, daß neben der Sonder- 
gestalt des Tumulus zugleich auch ein Kultraum 
vorgeschen war; denn wenn schon die äußere 
Form so stark von der der übrigen Mastabas des 
Abschnittes abstach, mochte Dafhzfie auch eine 
Ausnahme von der Regel der 4. Dynastie durch- 
gesetzt haben, nach der der Grabblock massiv 
bleiben und die Opferkammer außen vor ihn 
gesetzt werden mußte. Aber schon gegen Ende 














" Inwieweit dabei alte Gral 





Iilagen mit. abgetreppten 
Außenseiten, wie die Stufenpyramide, oder auch frühere 
Ziegelgräber als Vorbild nachwirken mochten, bleibe dahfn- 
gestellt. 











4 
der 4. Dynastie beginnen sich die Bindungen zu 
lockern, und es wäre begreiflich, wenn man gleich 
bei der ersten Anlage von Mastaba IV der neuen 
Richtung Rechnung tragen wollte. 

Der Baubefund widerspricht aber entschieden 
einer solchen Annahme. Wäre der Innenraum von 
vornherein geplant gewesen, so hätte man bei der 
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‚Abb. 29. Mastaba IV (Däfbefe), Schnitt durch 
Kammereingang. 

Aufmauerung des Blockes Rücksicht auf ihm 
‚genommen und in einigem Abstand von den vor- 
'esehenen Innenwänden eine feste Futtermauer 
gezogen, etwa wie bei Afer I, Giea II, Abb. 40, 
Doch fanden wir hinter den Blöcken, die die 
Kammer auskleideten, ziemlich unregelmäßiges 
Füllwerk und nicht etwa feste Mauern mit den 
erwähnten 0,80 m Schichten, siehe Phot. 4066 
auf unserer Tafel de. Das ist nur verständlich, 
wenn man annimmt, daß später ein breiter Raum 
ans dem Massiv ausgebrochen und die Kammer 
in ihn eingesetzt wurde; die verbleibenden 
Zwischenräume wurden dann schlecht und recht 
mit Bruchsteinmauerwerk zugesetat 

Wäre forner der Innenraum von Anfang an 
vorgeschen gewesen, so hätte ınan bei seinem 
Eingang auf den Beginn des Rücksprungs in 
der Front durch eine entsprechende Steinsetzung 
Rücksicht genommen. Nun wurden zwar an de: 
Nordende größere Blöcke verwendet, aber im 
Suden hat man sich mit Flickwerk beholfen und 
unter anderem an das Nordende der zwei untersten 
Steinschichten eine dünne Platte auf die Kante 
gestellt; in der darüberliegenden Schicht wurde 
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der Eckstein durch das Einschieben einer schmalen 
Platte in die gerade Abschlußlinie gebracht. Trotz 
alledem ist keine vollkommene Entsprechung mit 
der Kantenbehandlung am Nordende des Ruck 
sprunges erreicht worden. Das Bild ergibt sich 
nur ungezwungen, wenn man eine spätere 
fügung des Eingangs in d 
Übrigens ist die nachträgliche Anbringung einer 

ineren Kultkammer auch sonst nachgewiesen, 
wie bei Mastaba II und auf dem Westfriedhof 
bei G 2140, Zu der Zeit, als man die Kultkammer 
zte, wird man im Norden der Front auch 
'benscheintür angebracht haben; denn ebenso 
wie diese überall fehlt, wo die Opferstelle nur 
durch die einfache Grabplatte bezeichnet wird, 
ebenso pflegt man sio überall da anzubringen, 
Kultkammer mit Scheintür vor- 
t. Bei unserer Mastaba zeigt sich an der 
entsprechenden Stelle eine regelmäßige Lücke in 
der Vordermauer; sio beginnt erst über der dritten 
Schicht, muß aber ehedem für das Einsetzen einer 
eintür bestimmt gewesen sein, Phot. 4071. Man 











Frontmauer annimmt 























die) 





im Suden eine 
handen 











kann nicht etwa annehmen, daß man d ine 


ausgebrochen habe, als man hier eine Scheintür in 
die sp 
Böschung der Mauer folgend, in ihrem oberen | 
Teil mehr Raum an der Rückseite brauchte, als 
die abgetreppte Front bot. In diesem Falle hätte 
Vorti chicht 
beginnen lassen, und vor allem wäre es nunötig 
der Lücke zwei schmale 


Platten als Aufsatzläche anzubringen, 





weil sie, der 





Ummantelung einsetzte, 









man di ung in einer höheren 





gewesen, an der Bas 





Die Mastaba der zweiten Bauporiode bot also 
folgendes Bild Tamulus mit 
aus Schichten kleiner Steinwürfel, im Siden 
innere Kultkammer und im Norden eine Neben. 
scheintür. Die Kulkammer war mit Reliefs g 
ziert, und der Rücktritt desEinganges trug zu beidı 
Seiten der Öffnung als Schmuck die Palastfa 
Anderen Beispielen, wie Simnfr I, Kin 
und Sipehtp, entsprechend wird man vor 
Tor einen Ziegelbau mit Nobenräumen für 
Totendienst annehmen, zumal das farbige 
Muster am Eingang zur Kammer nicht unter 
freiem Hi Witterung au 
lassen konnte. 





Außenseiten 





















jeder gesetzt, 


B. Der Vorbau. 
(Abb.20 und Taf. 34.) 
In der dritten Bauporiode kam ein Plan zur 
Ausführung, der die Anlage ganz wesentlich 


erweiterte und ihr eine völlig andere Gestalt 
gab: Dem südlichen Teil der Front wurde ein 
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Abb. 29. Mastaba IV (Difkucfie), Ansicht des bestehenden Kammereingangs 
großer Steinbau vorgelagert und diesem wieder des Vorbaues von Mastaba III zum Teil auf sie; 
eine ebenso große Ziegelanlage; Tumulas und an der Sudostecke läßt sich im Stiden ihre 





m fest 





Iten dabei eine durchgehende Breite mit 1,48 m, im Osten mit 1,1 
Verkleidung mit besten Kalksteinplatten. Die Reste stellen; im Norden der Vorderseite des Tumulus 
dieser Verkleidung ließen sich noch allenthalben stehen noch mehrere Schichten auf eine längere 
feststellen; auf der Westseite stoßen die Mauern Strecke an, siehe Taf. 6a. Hier zeigt sich auch 
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klar, daß die Ummantelung nicht glatt durchlief, 
sondern um den Steinvorbau griff; denn an seinem 
Beginn steht noch ein Winkelstück der Verkleidung 
an seiner alten Stelle, dessen nördlicher Teil in 
der Front sitzt, während der östliche zu dem in 
rechtem Winkel vorspringenden Anbau gehört 
Der Befund ist ganz einwandfrei, Tamulus und 
Vorbau werden als ein zusammenhängendes Stück 
behandelt. Es ergibt sich also ein Bild wie bei der 
Mastaba des Snfrwinb— G 4240; Porter-Moss, 
Momphis, wird auf dem Plan S. 24 der Vorbau 
nicht angedeutet, er bar Giza 1, 
Taf. 285, der Nordteil mit der Scheintür in der 
Verkleidungebenda, Taf.31b.! Das Überraschende 
in unserem Fall besteht aber darin, daß man im 
Sudteil die abgetreppte Front beließ. Der heutige 
Zustand kann nicht etwa toren 
Wegreißen einer ursprünglichen Verkleidung er- 
klärt worden, schon weil das Pflaster bis an die 
orste Lage der kleinsteinigen Mauer reicht, 
che Taf. 4a. Augenscheinlich hat n 











st aber sich 
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Teil dor Vorderseite mit Rücksicht auf das vor 
handene prächtige Tor unverändert gelassen, 
Wollte man nämlich die Verkleidung bis zum 





Südende in einer Linie durchführen, so mußte 
ächen rechts und links des 
'n. Andererseits hatte man be- 





man dio verzierte 








Eingangs ausetz 
schlossen, einen Vorraum aus Werkstein an Stelle 
des Ziegelbaues zu errichten. So mußte man in 
Kauf nehmen, daß im Innern der Vorhalle 
Vordorwand und Schmalwände glatt waren, die 
Rückwand dagegen von einer abgetroppten Mauer 
gebildet wurde. Das entsprach nicht der Sitte, 
und die Zusammenstellung ist wenig entspre 
aber aus dem angeführten Außeren 
hat man alle Bodenken überwunden. 

Steinvorbau waren nur mehr wenige Reste er- 
halten, doch ist der Verlauf der Außenmanern im 
Süden und Osten und im Norden schon durch 
das erwähnte noch anstehende Winkelstlick 
An der Vorderseite im Osten liegen 
noch Platten aus Jara-Kalkstein in langer Reihe, 
Foldphoto 4069 — Taf. 3d; sie bilden nicht etwa 
das vordere Ende des Pflasters, 
daraus hervor, daß ihre Westkante unbearbeitet 
blieb und unregelmäßig, auch in Rundungen, ver- 
läuft, während sie für ein Pflaster für das An- 
passen an die Nachbarsteine hätte glatt zurecht- 
‚gehauen werden müsson. Die niederen 
bildeten vielmehr die Unterlage für die Quadern 
der Ostmauer, auch bei Mastaba VII begeg: 
an der Nordseite, solchen Platten, auf denen 











runde 
Von dem 





gesichert 







das geht schon 








Platten 


















') Siche jetst Reisner, Gira Necropolis, Taf. 47a—d 
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die Verkleidblöcke aufsitzen. — Rund 9m von 
der Suäkante des Baues findet sich eine Licke 
in der Plattenreihe, und die an sie anschließenden 
Steine treten ein wenig nach Westen zurück. 
Hier muß also das Tor des Vorbaues gestanden 
"haben, gegen den Eingang zur inneron Kultkammer 
ein wenig nach Norden vorschoben. — Der Bau 
war 19,0m lang und 8,30 m breit; rechnen wir 
deten Mauern ab, die ihn 
'orden umschlossen, so er- 








die beiderseitig verklei 
im Suden, Osten und 
geben sich für die lichte Weite rund 17%X7 m. 
Eine Gliederung des Baues läßt sich infolge 
der starken Abt mehr erkennen, 
Sicher ist nur, daß keine Unterteilung des Raumes 
durch Mauern vorlag, die Front des 
denn weder an dieser 








gung nicht 


bis zur 
Mastabablocks reichten; 
noch auf dem davorliegenden Pflaster fand sich 
davon irgendeine Spur. Ebenso muß die Möglich- 
keit ausgeschaltet werden, daß die Mauern bloß 
großen ungedeckten Hof umschlossen; da- 








gegen spricht schon die Übung, den Eingang zur 
inneren Kultkammer immer in einen überdachten 
zu legen, angefangen von Amtien über 
‚deklj, Kinjniet I, Stmnfr 1, I, IIbis Skmnfr IV, 
von einem schützenden 








Vorraun 
N 
In unserem Falle wird m; 
abgesehen haben 
des Tumulus gelegene Eingang 











Vorbau um so wen 





der Vordersei 
besonders reichen farbigen Reliefschmuck trug. 
So bliche als Erklärung nur die Verwendung von 
Pfeilern übrig. Man könnte einwenden, daß sich 
weder Reste von Pfeilern ihres 
setzons gefunden haben. Da aber die Pfeiler 
aus bestem Kalk 
nieht verwunderlich, 
Zerstörung der Anla; 
wie die Säulen aus dem Torbau von Sämnfr IV, 
von denen nur die getrennt gearbeitete Basis im 
Pflaster blieb; ebenso war in unsorem Grabe von 
und Rundbalken des Eingangs, 
von der Scheintür und den Deckplatten der 
Kammer keine Spur mehr vorhanden. Die Stand 
spuren der Pfeiler aber mußten bei dem Weg- 
reißen des Pflasters und der Abnutzung der 
darunterliegenden Bodenfläche verschwinden. Bei 
Pfeiler brauchte ja 
für sie nicht eine Vertiefung im Felsboden aus- 
bei den Granitpfeilern in 
den Totentempeln der Pyramiden, es gentigte, daß 
von den mächtigen Platten des 
Pflasters gehalten wurden. Wenn auf dem er- 
haltenen Streifen des Plasters an der Front des 
Blockes keine Spuren von einer solchen Ein 
setzung zu erkennen sind, so bleibt das ohne 














ein gearbeitet waren, ist es 
B sio bei der allgemeinen 
'ollkommen verschwanden, 
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den geringeren Maßen der 


gehauen zu worden, w 
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Bedeutung; denn hei der geringeren Breite des 
noch anstehenden Pflasters könnten die Pfeiler 
weiter östlich gestanden haben, 

Die Bedeutung unseres Bandenkmals erfor- 
dert, daß die verschiedenen Möglichkeiten für die 
Verwendung der Pfeiler wenigstens aufgezeigt 
werden. Zunächst könnte der Vorbau eine einzige 
große Pfeilerhalle darstellen, wobei dahingestellt 
bleibe, ob eine oder zwei Sud—Nord gerichtete 
Reihen von Pfeilern vorhanden waren; die Breite 
des Raumes spräche eher für eine Doppel 
Einen in der Mitte Freien Hof mit einem Pfeiler- 
umgang anzunehmen, wie ihn etwa der Toten. 
tempel des Cheops zeigt, scheint zu kühn, wenn 
wir auch beispielsweise bei Nfrdhwpti, Grab 
Lepsius 15, auf der einen Seite des Hofes einem 
Pfeilergang begegnen, L.D. ToxtI, Abb. 8.34 und 
5. 36. Endlich könnte dor Pfeilergang auch auf die 
Westseite beschränkt gewesen sein, wo er entweder 
die ganze Länge des Raumes einnahm oder sich 
auf den Abschnitt vor dem Eingang beschränkte; 
siche dafür die lehrreichen Beispiele Nidrkäj, 
Gtza II, Abb. 1, Kdfjj, Gina VI, Abb. 21, Mrucks, 
Gtza IX, Abb. 28, Muhbw, Giza VIIT, Abb.84; auch 
vergleiche man, wio bei dem oben 8. 231. beschrie- 
bonen Typ der Vorbauten sich eine Pfeilerhalle 
unmittelbar vor dom Eingang zum Kultraum liegt. 

Wie aber auch immer der Vorbau gegliedert 
so wird er nicht die gleiche Höhe 
wie der vorkleidete Mastabablock gehabt haben. 
Dafür gibt uns unter anderem die Mastaba des 
Sämnfr III einen guten Anhalt; die vor dem 
Hauptbau gelegenen Räume stehen noch ganz 
an und waren tiefer gehalten als dieser, Giza III, 
Abb. 4; und auch sonst ist überall da, wo wir 
eino offene Pfoilerhalle vor dom Grabblock treffen, 
dies niedriger; siehe unter anderem die all- 
mähfiche Abstufung bei Nädrksj, Giza II, Abb. 6. 
Bs orscheint ja auch entsprechend, daß der 
htigsto Teil des Baues, das eigentliche Grab, 
in seiner Ausdehnung so auch in seiner Höhe 
gegenüber den Nebenanlagen hervortritt. Am 
stärksten ist dieser Unterschied bei 24/3 betont, 
wo an den beiden Enden der Front des mächtigen 
Tumulus selbständige niedrige Kultbauten stehen 
Auch für den Gesamteindruck war es entschieden 
von Vorteil, wenn die Gliederung der Anlage sich 
auch äußerlich, in Höhenunterschieden, kundgab. 





























sein mochte, 


























r. Der Vorhof. 
(Abb. 20 und Taf. 3d.) 


Dor Steinbau vor dem Grabe hatte für den 
Totendienst wohl keine große praktische Be- 
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deutung; für diesen wurden nämlich besondere 
Räume in einem Ziegelvorbau geschaffen, der sich 
an die Front des Steinvorbaues in dessen ganzer 
Länge anschloß. Von den Mauern sind teilweise 
nar mehr die unteren Schichten erhalten, und auch 
diese weisen an einigen Stellen Lücken auf, aber der 
Plan läßt sich im allgemeinen zuverlässig erkennen. 
Die Anlage ist mit 6m um 2m weniger breit als 
der Steinvorbau, im Süden tritt sie gegen ihn ein 
wenig zurück, ragt aber im Norden ein größeres 
Stück über ihn hinaus; ihre Mauerstärke beträgt 
1m. Der Eingang lag im Südwesten, dicht neben 
dem Steinbau. Unter seiner zerstörten Schwelle 
führte ein Wasserabfluß nach außen in das sich 
nkende Gelände, ein langer, schmalor Steinblock 
von 1,05% 0,28+0,20m, mit einer 7 cm breiten 
Rille in der Mitte; siehe Abb. 20. Für eine Wasser- 
rinne erscheint die Stelle auf den ersten Blick 
etwas merkwürdig, aber sonst hätte sie unter der 
Ziegelmauer herführen müssen, wo sie im Falle 
einer Verstopfung nur mit größerer Mühe go- 
reinigt werden konnte, Aus gleichen praktischen 
Gründen war auch im Norähof von Masfaba ILL 
der Abfluß unter der Schwelle des Tores her geleitet 
worden, siehe obon 8.22, Während hier die Rinne 
einwandfrei dem Ableiten der Libationen diente, 
ist die Bedeutung in unserem Falle nicht ebenso 
klar. Man könnte sich zwar vorstellen, daß von 
einer Libationsstelle im Steinvorbau ein Abfluß 
hierher führte, wie etwa aus der Pfeilerhallo vor 
dem Kultraum bei Simnfr III, Giza III, Abb. 3t 
aber es fand sich keine Spur davon; auch wäre 
es möglich, daß in dem Hof des Ziegelbauss ein 
Becken gestanden hätte, wie in dem Vorhof des 
‚Shmks, Vorbericht 1929, 8. 89, oder in dem Hof 
des Stmnfr IV, ebenda, Taf. VIb. Sonst hätte die 
Rinne dem Abfluß des Regenwassers dienen 
müssen, doch wäre sie dafür ein wenig zu schmal. 

Gleich rechts vom Eingang steht eine recht 
eckige Kammer von 3X 3,60 m lichter Weite; ihr 
Eingang ist im Nordwesten gelegen, mit Pfosten- 
vorsprung am Ende der Nordwand. Es wäre ver- 
führerisch, sie als Behausung des Torwächters 
anzusehen. Pförtnerzimmer scheinen sich bei den 
königlichen Grabbauten mehrfach zu finden, bei 
Chephren beispielsweise, außer dem umstrittenen. 
Raum im Taltempel vor dem Aufweg, in der 
Südwestecke des Totentempels, Hölscher, Grab- 
denkmal des Chephren, S. 30; ferner in dem 
Aufweg zum Totentempel Pjpj IT, Edwards, 
The Pyramids, S. 157 und Abb. 24. Bei Privat- 
gräbern scheint bisher kein Beispiel nachgewiesen 
zu sein; aber vielleicht hat Prinz Ddfhwfi sich den 
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Luxus eines Pfürtnerranmes für den ständigen Grab- 
wächter geleistet. Sonst müßte die Kammer beson- 
deren Zwecken des Totendienstes gedient haben. 

Nach Norden schließt sich ein großer, freier 
Hof au, in dessen Westseite das Tor des Stei 
vorbaues liegt; er wird im Norden von Gebäuden 
begrenzt, die wohl als Magazine für Vorräte und 
Geräte des Totendionstes anzusehen sind. So ist in 
der Nordostecke eine Kammer mit Sud—Nord- 
Achse eingebaut; ihre lichten Maße betragen 
X1,50m. Ihr Eingang lag im Norden der 
Westwand. Scheinbar springt der nordüstliche 
"Teil des Baues stark vor, einen Eckpfeiler von 
3m Mächtigkeit bildend; doch handelt es sich 
wohl eher um einen späteren Zubau; denn weiter 
westlich läßt eine Unterbrechung im Gemäuer 
erkennen, wie sonst der Ziegelbau nur etwa 0,80 m 
über die Linie des Steinvorbaues hinausführte. 
Einzelheiten lassen sich hier infolge des Anbaues 
von 8 99/161 nicht mehr feststellen. Hier sei auch 
auf einen eigentümlichen Wechsel im Werkstoff 
aufmerksam gemacht: Während der offene Hof, 
die südliche Kammer und die nördliche Quermauer, 
an die die Nordkammer sich anlehnt, ganz aus 
Ziegeln gebaut sind, zeigt letztere ebenso wie die 
nördliche Abschlußmauer des Vorbaues in Nil 
schlamm gesetzte Bruchsteine mit Nilschlamm- 
bewurf oder Ziogelvorkleidung. Das sieht so aus, 
als habe der Vorbau zunächst nur bis zur Südlinie 
der Nordkammer gereicht; der Nordteil stellte damit 
eine spätere Erweiterung dar; siche Phot. 4009 
auf Taf. 3d unten linkes Ende. — Die solide Quer- 
mauer, an deron Ostende sich die Nordkammer 
lehnt, bildet zugleich die Nordwand eines langen, 
schmalen Raumes; denn an ihr ist im Süden im 
Abstand von 2,50.m eine schmalere Parallelmauer 
gezogen, so daß ein Ost—West gerichteter Raum 
von 4%2,50 m entstand; die westliche Abschluß- 
wand, in dor der Zugang liegen mußte, ist nicht 
mehr erhalten. Ist die Vermutung richtig, daß 
die genannte breitere Quermauer ursprünglich 
den nördlichen Abschluß des Ziegelbaues bildete, 
s0 wäre dessen Plan viel einfacher gewesen: ein 
großer offener Hof in der Mitte und je eine 
Kammer im Süden und Norden. 


b. Der Grabinhaber. 


Der Besitzer der Mastaba heißt (© ] 


*—; der Name steht so auf der Sudwand der 
Kammer und auf dem Sarkophag, von einer 
dritten Erwähnung ist nur mehr ein Teil er 
halten. Die Bedeutung von Däfhwfio dürfte sein: 









































‚Seine Dauer ist (ei) die des Cheops.‘ — Die 
Sarginschriften führen als einzige Bezeichnung 
des Verstorbenen ] >% ‚Königssohn‘ an. Wir 
wissen jetzt, wie dieser Titel nicht besagen muß, 
daß sein Inhaber der unmittelhare Abkömmling 
eines Herrschers war, und es wäre daher müßig, 
zu fragen, welcher König als Vater des Ddfhufw 
zu betrachten sei; s-njsut könnte sich auch dessen 
Enkel oder Urenkel nennen. Ehensowenig besagt 
die Nennung des Cheops etwas für die Datierung 
in die 4, Dynastie; die Bildung dd-f Hufw 
konnte ebenso in der 6. Dynastie verwendet 
worden sein. 

Bruchstücke aus der Kultkammer lassen ver- 
muten, daß eine Reihe von weiteren Titeln vor 
handen war, aber es hat sich nur einer erhalten: 


[2,9 wa njset. Zu dieser Bereich. 

















nung siebe unter anderem v. Bissing-Kees, 
Untersuchungen zu den Reliefs aus dem RE- 
Heiligtum, $. 20, Spiegelberg, ÄZ. 64, 8. 77 
Kees hatte 8.20 nach dem Vorschlag v. Bissings 
den Zrj wdb mit der königlichen Domänenver- 
waltung in Verbindung gebracht und möchte in 
ihm den ‚eigentlichen Leiter des Ackerbaumini- 
steriums‘ sehen, Kulturgeschichte $. 89 erscheint 
das ‚Haus des Irj wdb als das Landwirtschafts- 
ministerium oder mindestens ein wesentlicher 
Teil desselben‘, und Anm, 2 wird angenommen, 
daß ‚der Arj wdb zusammen mit dem Vorsteher 
der Äcker das Landwirtschaftsministerium? vertritt 
Dabei denkt man, daß > wie das Wortzeichen 
für ‚Feldstück‘ verwendet werde; für dessen 
Tnnenzeichnung vergleiche aber Giza VIII, Abb. 56 
und 8.121. Andererseits wurde Gfza II, 8. öbt. 
zur Wahl gestellt, in wdb das Wort für Zu 
weisung zu schen und den Titel entsprechend 
mit ‚Vorsteher der Zuweisungen‘ zu übersetzen. 
Dafür spricht vor allem auch das Auftreten dieses 
Beamten, dem wir gerade da begegnen, wo es 
sich um Zuteilungen handelt, sei es bei den 
Festopfern oder bei den Totenspenden, bei denen 
in den ältesten Masjabas stets der Ir wdd als 
Ausrufer der Bestandteile des Mahles erscheint; 
das wurde bei der Erklärung seines Amtes nicht 
beachtet. Da die Zuweisungen fast ausschließlich 
in Naturalspenden, Schlachttiere, Geflügel, Feld- 
früchte, Wein und Bier, bestanden, war zwar 
eine enge Verbindung mit der Landwirtschaft 
gegeben, aber man darf darum in dem Beamten 



























1, 12 werden die alten Zeichen für }h-t nicht an 
gegeben, Min verwendet beispielsweise ein —. 
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nicht den eigentlichen Leiter des Ackerbau- 
ministeriums sehen; vergleiche auch Giza III, 
8. 109f. Wenn wir moderne Entsprechungen ge- 
brauchen wollen, so käme dem Zrj wdb eher der 
Ernährungsminister nahe, wie das Maspero längst 
gefühlt hat, wenn er ihn in Etudes gyptologiques 
als ‚Chef der Vorräte‘ auffaßt 














e. Darstellungen und Inschriften. 








a. Das Tor. 
(Abb. 2: Tat. 3, 4a.) 
Am Eingang zur Kultkammer hatte man die 








seitlichen Flächen des 3,17 m breiten Mauerrück- 
lastfront 





sprungs mit dem Muster der ‚P: 
schmückt. Auf den äußersten Teilen ist über 
einem niedrigen Sockel je ein Tor angebracht, 
mit dem breiten Mittelteil und je drei schmal 

seitlichen Nischen. Auf der Nordhälfte war der 
obere Abschluß des Tores noch zum großen Teil 
erhalten, auoberst ein Band mit dicht nebeneinan- 
derstchenden schmalen Blättern, wie sie uns von der 
Hohlkehle goli 
Stele des Königs Djet, Capart, L’Archit 
Taf, 4, den Sarg des 

















siche beispielsweise die 
ture, 
ykerinos, ebenda, Taf. 
und das Relief des Ayjkuds, VII, Abb. 6 
Darunter liegt ein Streifen, der mit einem Rauten- 
muster ausgefüllt ist, wie bei der Stele des Site, 
Capart, L’Architecture, Taf. 29. — Die 
an dio Turöffnung anschließenden schmalen 
chen waren fast ganz weggebrochen, doch man 
erkennt noch auf dem südlichen Teil, daß auch 
Is Schmuck ein Palasttor tragen 
8 Breite der Bildfläche entsprechend, 
wurde das Haupttor mit Nischen nur auf einer Seite 
Das Muster beginnt über einem 
kl, ontlich höher ist als der der 
beiden Außeren Seitenflächen'; die Maße mußten 
dndureh kleiner werden, aber schr geschickt ver- 
ändurch eine Verschiebung in der 

















aber der 














wiedergegeben, 
der w 








mied ma 
der horizontalen Gliederungen eintreten zu 
Die oberen und unteren Querleisten über 
dem Toreingang liegen bei den ungleich hoh 
Toren doch in gl Höhe, 

Das ganze Relief des Eingangs war einst 
aufs sorgfältigste bemalt, selbst die klei 
Einzelheiten waren wiedergegeben, wie die Innen- 








ten 





zeichnung bei dem Rautenmuster. Nur an wenigen 





' Ein 
ersichtlich; 
auch hier das Muster tiefer 


rund für die verschiedene Behandlung ist nicht 
sicht sollte bei der endgültigen Fertigstellung 
rt werden, worauf die un 








regelmäßige Behandlung der anschließenden Fläche im Süden 
weisen könnte, 








Stellen hatten sich Spuren der alten Pr: 
halten; der ganze südliche Teil war verb 
zum Teil verwittert; wider den nördlichen hatte 
man in späterer Zeit eine Mauer gesetzt, wodurch 
sich die Fläche mit Kalksteinsplittern und Sand 
körnern überzog, die so fest saßen, daß sie ohne 
Beschädigung des Reliefs nicht losgelöst werden 
konnten. 

Das Gewände des nur 0,67 m breiten Ein- 
gangs war bis auf die unteren Schichten abge 
tragen; nach 2,23 m springt os beiderseitig zurüick, 
im Norden tiefer für die Türangel, im Süden 
weniger für den Türanschlag. Spuren von Reliefs 
kamen hier nicht zutage. Der Kultraum selbst war 
mit 3,60%1 m auffallend schmal, aber, wie sich 
aus den Reliefs erschließen läßt, verhältnismäßig 
hoch, so wie wir os bei ganz alten Kammern 
häufig finden. In der Westwand stand, nur 0,30 m 
von dem Sudendo entfernt, die einzige Scheintur, 
ganz entsprechend der bei Maytaba III gefunden; 






























Anordnung. 
B. Die Speisetischezene. 
Abb. 25 Taf. 17a.) 


Die Wände dor Kammer 
aber nur mehr die untere Hälfte der 





waren einst alle 
bebildert, 
Darstellung auf 
erhalten; sio zeigt die rituelle Speisung des Ver 
storbenen. Dieso Szene konnte auf der nur Im 
breiten Wand nicht in der uns gewohnten Weise 
zur Entfaltung kommen r und Opfertisch 
nehmen unten die ganze Fl ı Rand 
bis zum anderen ein. Man mußte sich daher mit 
zwei Totenpriestern begnügen und 
einander unter die rechte Hälfte der Tischplatte 
setzen; zu der sonst üblichen Anordnung der 
va Könjnjfiet I, Gizn II, Abb. 15—16 
und Sisthtp, ebenda, Abb. 33. Über der Szene 
war rechts die große Speiseliste angebracht, Da 
nur mehr einige Zeichen von ihr unten in ihrer 
ursprünglichen Lage erhalten blieben, fragt es 

oberen Wandfliche 
wa tafigur des Vi müssen 
wir notwendigerweise die Anbringung seines Na- 
Angabe seiner Titel fordern. Doch 
konnte die Einteilung in verschiedener Weise 
erfolgen; entweder so, daß das Gabenverzei 
in dem obersten Teil die ganze Wandbreite ein 
nahm, wie bei Kinjnjnet I, Giza II, Abb. 21, wo 
unten rechts ein Raum für die Titelfolge aus- 
gespart ist — oder daß der ganze Streifen über 
der Figur mit senkrechten Zeilen für die Angabe 
von Titel und Namen ausgefüllt wurde, während 


der Sudwand war noch in situ 














sio unter- 








Zeit siche et 









sich, wie die Anordnung in di 


ber der rtorbenei 





mens und ein 
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Abb. 25. Mastaba IV (Däfhufie), Relief der Südwand des Kultraumes, 
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der anschließende Teil der Wand in waagerechte 
Zeilen eingeteilt war, die das Speiseverzeichnis 
enthielten, so bei Säthtp, Giza II, Abb. 38, 
Nijtwtnfr, Gen III, Abb. 9b, Köjted), Giza VII, 
Abb. 70. Eine Entscheidung ließe sich ohneweiteres 
treffen, wenn die Zahl der angeführten Gaben 
feststünde, doch bei der frühen Fassung unserer 
Liste läßt sie sieh nicht bestimmen. Aber ein 
kleines, augenscheinlich von unserem Verzeichnis 
stammendes Bruchstück weist am linken Ende 
ein Randstück auf, und so wird man annehmen 
dürfen, daß bei Däfhwfı die obersten waage- 
rechten Zeilen durchliefen. 

Der Grabherr sitat rechtsgerichtet vor dem 
Speisetisch in der üblichen Haltung, die linke 
Hand geballt an der Brust, die rechte so nach 
den Broten ausgestreckt, daß die Finger nahe dem 
ersten Halbbrot liegen. Er trägt den Fältelschurz 
mit Gürtel; auch der nahe dem Nabel schräg 
nach oben stehende Endzipfel zeigt die Fältelung, 
aber in waagerechten Linien. Als Schmuck hat 
Däfhwfw den breiten Halskragen und ein Arm- 
band am rechten Handgelenk angelegt. Den Kopf 
bedeckt die enganschließende Löckchenperüicke, 
die auch die Ohren verbirgt. Die Gestalt ist 
vielleicht ein wenig zu kräftig gehalten, die 
Schultern sind breit, Arme und Beine stark, aber 
die Hüfte bleibt verhältnismäßig schmal. Das 
Gesicht ist gegenüber dem festen Körper viel feiner 
gehalten, nur das Kinn und die anschließende 
Halspartie sind etwas voll. Dem massiven Körper 
begegnen wir in den entsprechenden Darstellungen 
aus dem Bogion der 5. Dynastie öfter, während 
in dem frühen Alten Reich die Figuren auf den 
Scheintürtafeln schlanker gehalten sind; eine 
Mittelstellung nehmen die Grabtafeln der 4. Dy- 
nastie ein. 

Der Sessel, auf dem der Verstorbene sitzt, 
hat Stempel, die als Rinderfüße geschnitzt sind, 
mit J-Zapfen. Die Rahmen des Sitzes enden in 
Papyrusdolden, vor der Dolde ist die Bindung 
des Brettes noch zu erkennen. Den Sitz selbst 
haben wir uns wohl nicht aus festen Brettern 
bestehend zu denken, sondern eher als Flechtwerk 
‚oder Lederstreifen, in den Holzrahmen einge 
spannt. Auf einer Stelo der 1. Dynastie ist ein 
solcher Sitz aus Geflecht in Aufsicht gezeichnet, 
der Vorstorbone auf dessen Oberkante sitzend, 
Zaki-Saad, Royal Exeavations, Taf, 82 unten, 




















wozu man die Wiedergabe des Stuhls Schäfer, 
VÄK., Abb, 99 vergleiche. Auf den Sitz war noch 
ein Polster geschoben, wie das meist, aber durchaus 
nicht immer, geschieht; das Polster fehlt beispiels- 


Hemsanı Jungen, 





weise bei der Darstellung auf den Grabtafeln des 
*Inj, des "Inw und der Nfrtübtjt sowie auf dem 
Paneel des Hsj; aber es wird schon auf Stelen 
der 1. Dynastie angegeben, wie Zaki-Saad, 
ebenda, Taf. 80. Der Speisetisch hat einen breiten, 
kurzen Fuß mit eingezogenen Seiten; er steht 
auf einem hohen Ständer, der sich von seiner 
Mitte an gleichmäßig nach oben und unten ver“ 
breitert; sein oberer Rand paßt genau in den 
unteren des Tischfußes. Die Unterseite der Platte 
geht allmählich in einer Rundung in die glatte 
Oberseite über. Dio Brothälften zeigen an ihrem 
Unterteil nicht die häufige Verbreiterung mit 
folgender Einziehung; sie sind ganz regelmäßig 
angeordnet, in zwei gegeneinander gerichtoten 
Gruppen von jo acht Stuck, die sich genau in 
der Mitte des Tisches treffen. 

Links unter der Platte stehen die dem Ver- 
storbenen gewünschten Gaben; oben sind os 











0a Ll» jedesmal mit einem il darunter: 


‚Tausend an Brot, Bier, Alabastervasen mit Salbe 


sieht: 
‚Bäckerbrot und Großbrot‘. Das kreisförmige 
Zeichen hat ein X als Innenzeichnung, was ganz 
ungewöhnlich ist; auch steht os nur einmal, für erth 
sowohl wie für t-wr geltend. Das Auftreten dieser 
beiden Brotarten an unserer Stelle ist wiederum 
für die frühe 5. Dynastie bezeichnend; wir änden 
sie hier bei Mrjtd, L. D. II, 19, Sistktp, Giza II, 
Abb, 25, 33; später verschwinden sio ganz, 


und Gewändern‘. Darunter 








Rechts von dem Tischuntersatz sind zwei 
Priester bei den Opforzeremonien dargestellt. 
Oben, auf einer eigenen Standlinie, hockt der wtj 
‚Balsamierer‘, mit dem Gesäß auf der Ferse des 
linken Fußes, das rechte Bein schräg auf den 
Boden aufgesetzt. Das ist die übliche Haltung 
der amtierenden Totenpriester im früheren Alten 
Reich; in späterer Zeit knien sie mit beiden Knien 
und sitzen auf beiden Fersen auf; vergleiche so 
unter anderem Giza II, Abb. 15—16 mit VII, 
Abb. 87. Beide Arme des Priesters sind erhoben 
und beide Hände zu Fäusten geballt; so wird 
die Haltung des wtj meist, aber nicht ausschließ- 
lieh, wiedergegeben, Giza II, Abb. 15—18 liegt 
die eine Hand tiefer und ist ausgestreckt. Die 


Zeremonie wird als |] | £ ‚Das Speisen des 
Verklärten‘ bezeichnet. 
Unter dem Balsamierer ist der & ji} 3= 


dargestellt, der ‚Mundschenk (Aufwärter) des 
großen Zutj‘; die Zeichen für wdpt und Ant; 
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reichen nicht so tief nach unten wie das folgende 
wr; es wird aber nicht noch ein zweites Zeichen 
darunter gestanden haben; zur Schreibung und 
Bedeutung siehe Giza II, S.63£. Der wdpıs hält 
in der rechten Hand einen Bierkrug; die Gabe 
in der linken Hand ist ein Brot, wie Giza VII, 
Abb. 70. 

Unter der letzten Zeilo der Opferliste steht 
ein die ganze Breite der rechten Fläche au 


füllendes Schriftband: 4 (op D].T 


N CD ‚Das Totenopfer (hipdjnjsit) des 


Däfbiefwo, das ihm an allen Festen gemacht werden 
soll‘. Die Verteilung der Zeichen am Begian der 
Zeile ist auffällig; das —A- gerade über der Spitze 














des [| wird sonst meist vermieden und findet 


sich häufiger erst bei Inschriften des ganz späten 
Alten Reiches, siehe unter anderem Giza IX, 
Abb. 78. — Hipdjnjüwt ist als ein Substantiv 
gebraucht, aber nicht als ‚Gnadenerweis‘, ‚Ge- 
schenk‘ aufzufassen, sondern als ‚Totenopfer‘; 
gleiche Wb. 8, 187. Unerklärt bleibt das € nach 
Nach dem Zusammenhang möchte man irj 
als passivisches Partizip auffassen; aber wenn £ 
seine Femininendung darstellte, müßte ein weib- 
liches Substantiv vorausgehen, und als solches 
kann Atpdjnjiiet nicht gelten. So müßte man 












versucht als passivisches {rj-4j zu fassen, 


wofür wir aber keine sonstigen Belege haben. 
Ebensowenig geht es an, ‚Totenopfer‘ als voraus- 
gestelltes Subjekt anzunehmen; denn dann fehlte 
die Wiederaufnahme desselben durch ein Suffız, 
man erwartete irjtwf nf. — Ihrer Stellung nach 
könnte die Inschrift ebensowohl auf die dar 
unter angebrachte Szene wie auf die darüber 
stehende Liste bezogen werden; vergleiche etwa 
Giza, HIT Abb. 17 mit ebenda Abb. 9a—b. Auch 
innerlich paßt sie zu beiden; die Liste, ist zudem 
von der Darstellung nicht zu trennen. Das wird 
bei den größeren Szenen der gleichen Art noch 
deutlicher; denn auf unserem Bilde fehlt aus 
Raummangel eine sonst immer auftretende dritte 
Figur, der hrj-wdb, der, die eine Hand erhebend, 
die einzelnen Gaben der Opferliste ausruft, wie 
in den genannten Darstellungen Giza II, Abb. 15, 
16, 33 und L.D. II, 19. 

Von dem Gabenverzeichnis sind nur mehr 
einige Stücke übriggeblieben. Eine Ergänzung 
und Wiederherstellung ihres ursprünglichen Aus 
sehens wäre möglich, wenn das spätere normale 
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Verzeichnis vorläge. Aber zu Anfang der 5. D 
nastie weist die Aufzählung erhebliche Schwan- 
kungen auf, in Zahl und Auswahl der Gaben wio 
in deren Reihenfolge, siehe dazu Giza II, 8. 8öff. 
Auch genügt die Feststellung nicht, daß in dem 
oberen Teil der Wand die Streifen des Ver- 
zeichnisses bis zum Ostende durchliefen; ei 

Bruchstück mit [1)-rt} weist darauf hin, da es an 
seinem linken Ende eine breite Leiste zeigt, wie 
sie beim Wandabschluß und nicht bei Trennung 
verwendet wird; auch geht es nicht an, das 
Bruchstück umzukehren, so daß die Leiste an dem 
rechten Endo stünde; denn ein ° stellte eine 


ganz ungewöhnliche Schreibung dar. Daß bei 
unserer Annahme $— umgekehrt erscheint, er- 
klärt sich aus der Vorlage mit rechtsgorichteter 





com hums 





Schrift, wie ja auch das || in un 


aus dem gleichen Grunde falsch gerichtet ist. 
Auf dem größten Bruchstück ist von der 
obersten erhaltenen Zeile nur mehr am Ende 


ei MI zu erkennen: ‚ein ... Brot, 1 Sttickt, 





ae 
Welche Brotsorte gemeint ist, kann des fehlenden 
Zusammenhangs wegen nicht festgestellt werden; 
ebensowenig läßt sich bestimmen, ob die Zeile 
auch die erste der Liste war. — Von der 
folgenden Zeile lautet der Schluß: 


MET4j22 


erhaltene 


« Der Zeichenrest vor 





diete zeigt oben eine Rundung, aber es geht 


nicht au zu ergänzen, or wird wohl der 





obere Teil eines verkehrt gerichteten N sein, 


vergleiche das letzte Zeichen der Zeile; das 
paßte auch zu der an dieser Stelle zu erwartenden 
Gabe äns, die in dor Normalliste (24—20) stets 
Die Gruppe stammt aus dem 
5. 78 beschriebenen f3j-t ns dırhw n äbıe; 





vor dietie steht. 
Giza II, 





zu ergänzen wäre |], das in den älteren Li- 


sten gegenüber | | bevorzugt zu werden scheint. 


Da die Zeichen für dwefw und #n$ nur einen Teil 
der Zeilenhöhe einnehmen und auch der Rest 
durch die Deutezeichen nicht ausgefüllt wird, 
darf man vielleicht annehmen, daß darunter noch 
Teile der Formel fj-t-* oder “-n-f}j-t unter- 
gebracht waren; der kleine Zeichenrest unter 
dem Zeichen für die gestattet keine sichere Er- 
gänzung. Bei dem Deutezeichen für 3 beachte 
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man, wie die zum Mund geführte Hand stark 
gebogen ist; das ist in Ägypten auch heute noch 
die Gebärde des Esse 

Die folgende Gruppe ist aufzulösen in 


1.161122 flaı, vor: I 


auch für das zweite 8 gilt: ‚Ein nms-t-Krug 
dir.t-Getränk und ein nms-t-Krug hnms-Bier.‘ 
so ist auch die entsprechende Gruppe bei H’fhufi 
Annales XVI, 265—Giza II, S,88 zu erklären. 
Zu beachten sind die Schreibungen von där-t 
mit dem bloßen Lesezeichen ohne feminines 4, 
von nmd-t und dem t unter n und von hnms mit 
dem m4-Zeichen, das Wb. 3, 295 nicht erscheint, 
es findet sich auch bei Hefhwfr, Giza II, S. 88. 























Am Ende der folgenden Zeile steht 
720 ,,,=r. 34 der Normalliste. Davor ist 


oben noch dor Teil eines rechteckigen Zeichens 
erhalten, das wohl nur zu einem C) orgänat werden 
kann; es wird zu eine Wein‘ gehören, 
das auch bei Kinjnjsiet I= Giza IT, Abb. 21 vor 
dp-wt erscheint. 

Von der darunter stehenden Zeile 


mehr am Ende ein Stück von Eu zu 





irpie 





ist nur 


schen, 


das zu _) ergänzt werden muß. Dazu 
S 

gewiß auch die Angabe | ‚eins‘ am Ende der 

oberen Zeile eines anderen Bruchstück: „Ein 

‚Schulterstück‘. Unter der Zahlenangabe steht der 


Schluß der 5. orhaltenen Zeito: | &3[1] 


‚Eine 4mn-Gans‘. Diese Gänseart erscheint nicht 
in der Normalliste, tritt aber häufig in den älteren 
Verzeichnissen auf, wie bei Aönjnjtirt I, Susthtp und 
Mrjj, Gen II, 8. 84; die dmn-Gans wurde ins- 
besondere am Fest des w4-'h für das Opfer 
benötigt, Giza V, S. 96. 

An unser Bruchstück schloß sich unten wohl 
die letzte Zeilo an; von dieser sind als Begi 
noch die Reste von zwei Gabenbezeichnungen in 


situ erhalten, beide Male die Angabe | --] 5", 
wobei der Napf gefüllt ist, während sonst als 


gehört 
























Bezeichnung der Portion der leere 7 erscheint.t 
zen! 
Den Schluß der Zeile bilden ! - Die 


erste Gruppe ist zu t-nb# zu ergänzen, das auch 

bei Hefhuef am Schluß vor {}-t dnr-t steht. Die 

_* Die erste Gruppe ist wegen des Zeichenrestes über 
ieicht in dh-t Ad-t zu ergänzen. 








Hemuans JusseR. 





lauteten 


gewiß: 


beiden folgenden 


el ua Xen ‚Süße Dinge, zwei 


Angaben 


(eine) Portionen‘ — ‚Alle Gaben für die Jahres- 
feste — zwei (eine) Portionen‘; zu der Bedeu- 
tung von rapwt siche Giza III, S. 112f. 


Der Aufmarsch der Stiftungsgüter. 

(Abb. 26 und Taf. 17b.) 

Acht Bruchstücke gehören zu einem Relief, 
das am rechten Ende den Grabherrn zeigte, 
stehend, den Stab mit Knauf vorsetzend; auf ihn 
zu schritten die Vertreter seiner Stftungsgüter, 
einen Korb auf dem Kopfe tragend, in der herab- 
hängenden Hand eine Gabe haltend. Auf dem 
größten der Bruchstücke, das den Unterarm des 
Däftufio zeigt, ergeben sich für die Entfernung 
vom Ellenbogen bis zur Hand rund 0,25 m, woraus 
sich erschließen läßt, daß das Bild lebensgroß 
war. Auf dem Bruchstück mit der einzig er- 
haltenen Figur einer Dorfvertreterin betragen die 
Maße vom Hals bis zur Wade otwa 0,24 m; die 
ganze Gestalt mit dem Korb auf dem Kopfe wird 
demnach etwa 0,48 m hoch gewesen sein. Nimmt 
man dazu, daß über dem Kopfe des Grabherrn 
noch ein breiterer Raum für die Anbringung der 
Titel und des Namens gefordert wird, so wird 
man vier, vielleicht auch fünf Streifen mit Dürf- 
lorn und Dörflerinnen annehmen dürfen, zumal 
die oberste Reihe unmittelbar bis zur Decke 
reichen mochte, wie otwa bei Mrjtd, L.D. II, 21. 

Bei der Wiederberstellung der Einzelheiten 
‚gehen wir von dem Bruchstück mit dem Unterarm 
und Stab aus; auf einem zweiten Block ist der 
Knauf eines Stabes zu schen, und man wird an 
nehmen müssen, daß beide Fragmente von der 
gleichen Darstellung stammen, Auf einem dritten 
Stück ist der herabhängende Arm einer am rechte» 
Wandende stehenden Figur erhalten, er paßt 
Größe, Richtung und Haltung zu unserem Bilde, 
das auch nur am Ende einor Kammerwand seine 
Stelle haben konnte. 

Der Name des Ddfhwfw stcht auf einem 
Block, der links von dem Kopf der Figur ge- 
sessen haben muß, wie der Knauf des Stabes 
zeigt. Die Zeichengruppe war quer über einer 
senkrechten Inschrift angebracht, die neben dem 
Stab. einherlief. Die mit Randleisten eingefaßte 
Zeile beginnt mit drei untereinander stehenden 
Zeichen für ‚Stadt‘, sie begann auch ursprünglich 
so, denn über dem ersten © war für ein weiteres 
Zeichen kein Raum mehr vorhanden. Die darüber 
quer stehende Zeichengruppe reichte aber weit 
















































































Abb. 96, Mastabn IV (Däfbuefr), die Reste einer Darstellung des Aufmarsches der Dörfer, 


nach links über die Zeile hinaus in das Feld, 
in dem die Dorfvertroter dargestellt Das 
wäre ganz ungewöhnlich, und der Befund erklärte 
sich wesentlich einfacher, wenn wir noch eine 
zweite senkrechte Zeile annehmen könnten: 
schlöße der Name des Grabherrn ungefähr in der 
Linie d ie ab. Nun ist ein kleines Frag- 
ment zum Vorschein gekommen, das Teile von 
zwei nebeneinander stehenden Zeilen zeigt, und 
sowohl die Größe der Zeichen wie die Inschrift 
schrift unserer 








dann 

















reste paßten aufs beste zur B 
Darstellung. In der linken Zeile erkennt 
SE 


h re wird 
088 





noch Teile eine 





und gerade pı 


in den älteren Beischriften zu dem Zug der 
Dortyertreter gewöhnlich erwähnt, wie bei Mn, 
Schäfer, Inschriften des Berl. Mus., S. 86, prj 
bru im in njw-wt-fnb.t; ferner "Bbtjt:inj-t pr-hrio 








mnjw-wot-änb-t, Giza I, 8.925, Surthtp: inj-t prj-hr 
in njw-wtf, Giza II, Abb. 28; erst später wird 
inj«tnd«t-hr vorgezogen. Von der daneben stehen 
den erston Zeile ist nur mehr das gerundote Ende 
eines schmalen waagerechten Zeichens zu schen, 
ergänzt werden kann, Für diese 















Hieroglyphe kommt nur =a ‚Landgut‘ in Be- 


tracht 
zu unserer Szene gelegentlich auch einem anderen 


Zwar begegnen wir in den Beischriften 


—, nämlich: ‚Seine Güter =] von 
-ypten‘, wie Giza II, Abb. 28, Ti, Taf. 115; 
ann in unserem Fall nicht in Frage 
kommen; denn unter — müßte noch das Ende 


hma 


Unterä 
aber das 














von ”\ erscheinen, bier hat vielmehr ein 
leres Zeichen gestanden, dessen oberor Teil ni 
so weit an die Trennungsleiste heranreichte. Wir 








58 
dürfen also die erste Zeile mit großer Wahr- 


Fa 


scheinlichkeit ergänzen: @ @ © > 


oder ähnlich. Dabei kann der Name des Grab- 
herrn nieht nur graphisch vorangestellt, sondern 
auch grammatisch hervorgehoben und dann durch 
ein Sufix wiederaufgenommen worden sein: 
‚seine Güter des Stiftungsgutes‘ oder ‚die Güter 
seines Stiftungsgutes‘; im letzteren Fall schrieb 
man prj‘f n d-t und nicht prj-d-t,, da sonst das 
linke Ende von «— unter — sichtbar sein 
müßte, Das prj-hrw der zweiten Zeile ist von dem 
d.t der ersten durch einen großen Raum getrennt 
denn unter d-t ist vielleicht noch ein Drittel der 
Zeilenlänge anzunehmen, und über pr-hre das 
Doppelte. Was in diesem Zwischenraum ge- 
standen hat, läßt sich nicht mehr feststellen, denn 
in dem frühen Alten Reich waren die Beischriften 
noch nicht in eine bestimmte Form gebracht, es 
sei nur an die ungewöhnliche Fassung bei Min 
erinnert. 

Von dem ganzen Zug der Dorfvertreter ist 
nur vom linken Ende einer Reihe das Bruchstück 
einer Frau erhalten; sie stützt mit der linken, 
dem Beschauer ferneren Hand den Korb mit den 
Gaben, den sie auf ihrem Kopf trug, die herab 
hängende rechte faßt eine Gans beim Halse. Die 
Dürflorin ist schreitend dargestellt, nicht mit ge- 
schlossenen Füßen. Daraus folgt freilich nicht, daß 
alle ihre Goefährtinnen ebenso wiedergegeben 
waren; denn von Anfang an findet man hier beide 
Haltungen wiedergegeben, wie bei Nfrt, Potrie, 
Moydum and Memphis, Taf. 20, bei Zibtjt, Giza I, 
Abb.D1. Vor der Figur stand. der Name des 


























Stiftungsgutes, von dem nur ( 








erhalten ist. In der Kartusche 2 stand wohl der 
Name des Cheops, man glaubt noch eine Spur 


des Bürzels eines % zu erkennen, das das letzte 
Zeichen bildete. 


5. Reste von weiteren Darstellungen. 
(Abb, 27 und Taf. 17b—e.) 


Von den übrigen in der Kammer wieder- 
gegebenen Szenen haben sich nur kleine Bruch- 
stücke erhalten; der Versuch, aus ihnen das Bild 
wiederherzustellen und ihm seine Stelle suzu 
weisen, könnte als unwichtig erscheinen; aber 
wir haben nur wenige bebilderte Mastabas aus so 
früher Zeit und dürfen daher nichts vernach- 








lässigen, um bei einem neuen Beispiel den Plan 
und die Art seiner Reliefs festzustellen. 


Henuans Jusser, 





1. Die Opferszene. 


Zwei zusammengehörige Bruchstücke zeigen 
einen Beamten des Grabherrn rechtsgerichtet, die 
ausgestreckte rechte Hand erhoben. Die Wieder- 
‚gabe ist insofern auffallend, als bei ihr der dem 
Beschauer näher liegende Arm am weitesten vom 
Körper weggestreckt wird, während es im Alten 
Reich als Regel gelten kann, daß, ‚wenn ein Arm 
weiter vorgestreckt werden soll als der andere, dies 
fast immer der in der Bewegungsrichtung der Figur 
voranstehende ist‘, Schäfer, VÄK., 8. 281, mit 
Ausnahme Abb, 247 links, Die Gebärde kann in 
unserem Falle wohl nur die Zuweisung einer Gabe 
durch begleitenden Ausruf bedeuten. Wir finden 
die gleiche Haltung bei dem Arj-wdb, der bei der 
rituellen Speisung des Verstorbenen hinter dem 
wdpte und dem wctj steht und mit erhobener Hand 
die einzelnen Teile des Mahles ansagt. Unserer 
Figur entspricht ganz die des Jrj-udb Gisa II, 
Abb, 16, der ebenfalls rechtsgerichtet seinen dem 
Beschauer näheren Arm zum Ruf erhebt. Hier 
hat man, wie in unserem Falle, die dadurch be- 
os Körpors in Kauf ge- 
nommen, um die der Wirklichkeit entsprechende 
Art der Geste wiedergeben zu können; denn man 
erhob ja immer nur die rechte Hand beim Rufe. 
Beidemal aber ist die Hand weniger hoch erhoben 
und der Arın stärker gebogen als bei der normalen 
Darstellungsweise die beiden 
sich gegenüberstehenden Wiedergaben Giza II, 
Abb. 15 und 16. Nur vereinzelt begegnet uns die 
stärkere Abbiegung bei dem vorausstehenden Ar, 
zum Beispiel Giza III, Abb. 22, wo die Hand in 
Schulterhöhe liegt, L.D. II, 19 dagegen reicht 
sie höher und der Arm des Rufonden ist fast 
ohne Biogung im Ellenbogen, siche auch Giza III, 
Abb. 9a—b, Der Unterschied ergibt 
daraus, daß der Zeichner bei dem dem Be- 
schauer näheren Arm bestrebt war, den Verstoß 
gegen die Regel zu mildern; andererseits ist das 
Bild Giza III, Abb. 22 wohl aus dem beengten 
Raum zu erklären, vielleicht aber auch aus dem 
Umstand, daß der Opfernde nicht der Anj-wdb 
oder Arj-)b, sondorn der Erstgeborene des Grab- 
herrn ist, bei dem eine größere Zurückhaltung 
in der Gebärde am Platze war. 

Bei der Gebärdo des Rufens scheint die Hand- 
fläche, ein wenig gebogen, nach oben gerichtet 
zu sein, siehe Möller, Paläographie IT, A 1 und 
die Gardinersche Hieroglyphe für nis A 26. Bei 
den Wiedergaben im Alten Reich dagegen wird 
die Hand gerade ausgestreckt, auf unserem Frag- 
ment sind bei den Fingern die Nägel zu sehen und 
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Abb, 


der Daumen liegt dicht am Zeigefinger, so auch 
Giza II, Abb, 16 und III, Abb. 22 bei der links- 
gerichteten Figur, die entsprechend die Innenfläche 
der Hand zeigt; Giza IIT, Abb. 9a—b, könnte 
eine leise Krümmung der Hand angenommen 
werden. Aber in allen d Beispielen liegt der 
Daumen fest an, nur bei Mrjtd, L.D. II, 19 steht 
er ab, ein wenig auch bei Ayjäwds, Gisa VII, 
Abb. 70. Die abweichende Wiedergabe im Alten 
Reich bedeutet sicher nicht, daß die Gebürde 
sich geindert habe, sie ist vielmehr in dem Stil 
der Zeit begründet, der auch in solchen Einzel- 
heiten die Natürlichkeit den strongeren Linien 
opferte. 

Zu welcher Szene unser Ausrufor gehörte, 
ist schwer festzustellen; eigentlich ist er sonst 
nur bei der Speisung des Verstorbenen belegt, 
aber es ist schwer, neben dieser Darstellung auf 
der Sudwand noch eine zweite der gleichen Art 
anzunehmen. Möglicherweise stammt die Figur 
von dem ‚Anschen der Geschenke‘ oder dem 
‚Festmahl‘, Giza III, S. 58, wenn sie auch auf den 
bisher veröffentlichten Belegen dieser Bilder nicht 
nachzuweisen ist, 



































2, Opferträger. 

Eines der restlichen Bruchstücke zeigt rechts 
eine breite Borte, die aber nicht etwa das Wand- 
ende bezeichnet, sondern zu einer Kante gehört, 


7. Mastaba IV (Dafkwfie), verschiedene Relioffragmente, 


bei der die rechtwinklig anschließende Fläche 
ebenfalls glatt gearbeitet ist und Spuren von 
Bebilderung zu zeigen scheint. Die ursprüngliche 
Stelle des Blockes lAßt sich dadurch mit siem- 
licher Sicherheit bestimmen: Die Scheintür in der 
Westwand der Kammer liogt so weit südlich, daß 
zwischen ihrem Rücksprung und der Sudwestecke 
nur ein schmaler Streifen verblieb. In den ganz 
bebilderten Räumen aber sind an der entsprechen- 
den Stelle fast immer Darstellungen angebracht, 
meist Totenpriester oder Diener, die die für das 
Totenopfer notwendigen Gaben herbeibringen 0: 
die bei der Speisung üblichen Riten vollziehen. 
Das anschließende Gewände des Rücksprunges 
der Scheintür wird dabei mehrfach ebenfalls mit 
Darstellungen oder In . 
unserem Falle; siche beispielsweise die Inschriften 
an dieser Stelle bei Mn, Insch 
82, VI, oder die Wiedergabe der Opfer auf hohen 
Untersätzen Giza IIT, Abb. 31b und Vorbericht 
, Taf. 5 

Die angegebene $ 





























elle paßt also vortrefflich 
zu unserem Bruchstiick, und dazu läßt sich nach- 
weisen, daß auch die Darstellung eine entspre- 
chende war. Auf dem Fragment ist freilich nur 
das vordere Ende eines liegenden Tieres erhalten, 
ein Teil des Kopfes und die Pfote. Auf den ersten 
Blick wäre man versucht, ein Löwenvorderteil zu 
ergänzen, aber es stand gewiß ein &, da; dazu 















paßt besser der Ansatz des Ohres, und entscheidend 
sind die Schnurrbarthaare. Dieses wn ist nun zu 
wnpw oder unhj zu ergänzen. In der Mastaba 
des Min treten in dem tleren Bildstreifen der 
Südwand di jabenträger auf; der erste von 
ihnen bringt zwei Zeugstreifen oder Gewänder, 





und über ihm steht > W.t Nun erscheint ge- 
op: 


rade an der von uns angenommenen Stelle am 
Ende der Sudwand neben dem Rücktritt der 
Scheintür bei Kinjnjswt I= Giza Il, Abb. 18 ein 














ebensolcher Träger mit zwei Gewändern, und 
unter den Reliefbruchstücken unserer Kammer 





det sich eines, das eben die Gestalt dieses 
Gowandträgers wiedergibt, auf Taf. I7e rechts 
das obere Stiick, Er faßt wie dort mit jeder Hand 
einen Tuchstreifen, wobei das von der rechten 
Hand gehaltene Gewand den Ellenbogen des 
linken Armes überschneidet. Neben dem vorderen 
Leinwandstück scheint die Bildfläche nicht fach 
sondern in eine Rille zu 





und frei gewesen zu s 
laufen, die rechts wohl von der Kante der End- 
leiste gebildet wird; doch ist der Stein hier zu 
bestoßen, um eine einwandfreie Wiederherstellung 
geben zu können. Andererseits ist das 
Heranrüicken an die Endborte kein Hindernis für 
unsere Annahme; denn auch Gtza II, Abb, 18 ist 
der vordere Gewandstreifen in so bedrohliche 
Nähe der Abschlußleiste geraten, daß der Zeichner 
geswungen war, die Gewandstreifen ein wenig 
nach links zurüekzunehmen, und auch hier ver 
blieb als Zwischenraum nur eine schmale Rille; 
uch den ähnlichen Behelf bei der gleichen 
II, Abb. 10. Die Umstände passen so 
gut zusammen, daß wir mit ziemlicher Gewiß- 
heit die beiden Bruchstücke als zusammengehörig 
erklären dürfen und für sie als Standort den 
Streifen am Südende der Westwand links neben 
der Scheintür bestimmen können, 














siehe 








Figur 











3. Inschriftreste, 
Schwieriger ist es, die rechte Stelle für die 
beiden Inschriftbruchstticko zu finden, die Reste 
von senkrechten Zeilen mit Titeln des Verstorbenen 
tragen, Phot, 4122 Mitte, links. Einen kleinen 
‚Anhalt könnte die Beschaffenheit der linken Kante 
des ersten Fragmentes bieten; hier läuft nämlich 
der Leiste, die die senkrechte Zeile einfaßt, eine 
zweite parallel, und damit scheint erwiesen, daß 
ein Ecksttick vorliegt. Man könnte dabei an den 
Architrav der Scheintüir denken, dessen Inschrift 
in der frühen Zeit das Totengebet nicht zu ent- 














"Inschriften Berl. Mus. 84. 


0 Hegsaxs Jusxen. 





halten brauchte, sondern eine Titelfolge geben 
konnte, wie etwa bei Hmtenwo oder entsprechend 
bei Särhtp, Giza II, Abb. 28, wo diese Titel 
ebenfalls in senkrechten, von Leisten eingefaßten 
Zeilen stehen. Aber diese Annahme ist nicht halt- 
bar, denn unsere Inschrift ist linksgerichtet, 
während auf den Architraven nur rechtsgerichtete 
Schrift belegt ist; auch erwartete man als Um- 
rahmun; 
Lei 











g eine breite Borte und nicht eine schmale 
ie sie unser Bruchstüick zeigt. 








Eher könnte man an eine Inschrift denken, 
wie sie Giga II, Taf. 6a—b an den Architrav 
anschließend über der Darstellung auf dem nörd 
lichen Teil der Westwand steht. Hier begnügte 
man sich am Ende mit einer schmalen Leiste; aber 
man konnte auch das ganze Schriftband dadurch 
besonders abheben, daß man die untere Trennungs- 
leiste auch die Schmalh 











ten entlang führte, wo- 





durch sich die eng nebeneinander stehenden 
Leisten am Anfang un, 
Die Linksrichtung de: 
wir nördlich der Sch 





‚res Bruchstüickes ergäben. 
Zeilen fände ih 
attir 


Grabhe 





stellung annähr 
rechten Ende sttinde, 





bei der der 





In der Zeile ist die Inschrift zu 


em 


Zeile begonnen haben, aber sie endete nicht mit 
‚ehbarzeile reicht mindestens 


ersten 





2 > zu ergänzen; mit njkırt könnte dio 





Arj-wdb; denn die N 
eine Zeichengruppe tiefer, da sio in der Mitte 
wie das 
= beweist. Hier setzt wahrscheinlich das zweite 
Bruchstüi 
des Künigsnamens bringt 
Steine nicht aneinanderpassen, da der eine 
Stuck der linken, der andere eines der rechten 
Hälfte des Namens trägt, abe 


der Kartusche des Cheops abbricht, 





an, das den fehlenden unteren Teil 





Zwar lassen sich di 





auch bei dem 
zweiten Fragment waren die Zeich 


chluß- 





linksge- 





richtet, wie der Bürzel des x zeigt, und 








der Abstand der Hieroglyphen stimmte genau; da 
müßte es wohl ein sonderbarer Zufall s 
ein so passendes Stück von einer anderon Dar- 
Unter der Kartusche bemerkt 
man im Abstand eine 


Rest einer Hieroglyphe, der kaum anders als die 


wenn 





stellung stammte. 
Zeichens rechts noch den 





Hörner einer Hornviper gedeutet werden kann, 
aber die Schlange müßte rechtsgerichtet gewesen 





sein, fälschlich aus der Vorlage nicht in die 
Linksriehtung U Steht da, so 
liegt wohl das Ende des Namens Ddfhufio vor 
und die Inschrift hätte nur aus zwei Zeilen be- 
ließende Fläche ist so 





ragen. = 








standen. Die rechts anı 
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stark zerstört, daß sich aus il 
nichts entnehmen läßt. 


für diese Annahme 


Überblickt man die aus den Bruchstücken 
gewonnenen Ergebnisse, so läßt sich die ehemalige 
immer noch zum großen Teil 
wiederherstellen: Die S; 
"Teil der Speiseszene, die Darstellung des Zuge 
der Dorfvertreter 
seheinlichkeit nach auf der Ostwand zu denken, 
denn in den älteren Mastabas wird gerade diese 
Stelle bevorzugt, so bei Simnfr I, Kinjnjätt 1, 
Mrjib, Kinfr. auf der West- 
wand weit nach links gerückt, und auf dem ver- 
n Süden Gaben- 
bringende dargestellt; auf dem Nordteil der Wand 
ir uns wohl eine Szene mit der großen 
des Grabherrn am rechten Ende zu denken. 















Bebilderung der 





haben wir uns aller Wahr- 








Die Seheintür war 


bleibenden Streifen 





waren 





haben 
Fig 








Die Ausführung der Reliefs ist vorzüglich 
und der bei Kinjnjfwt und 3hj ähnlich. Besonders 
gut ist dor Kopf des Ddfhwfie auf der Sudwand 
gearbeitet, feiner noch it der kleine Kopf 
des Rufenden, mit dem spitzen Kinn, den scharfen 
trefflich ausgeführten 
der Arbeit bei einer klei 
s beachtlich. Eine kleine 






Lipponrändern und 
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1; diese 








benfigur ist besond 





Nachliässigkeit stört dab die Hand des 
selben Rufors usgemeißelt, aber 





die sie umschließende Wandfläche nicht so tief 
und glatt abgearbeitet, wie man erwartete, so daß 
die Hand ein wenig tiefer zu liogen scheint 


[1 


d. Die unterirdischen Räume. 
(Abb. 20.) 


Der einzige Schacht der Mastaba liegt im 
‚Norden, rund 6,50m von der nördlichen Oberkante 
des Tumulus entferut. An seiner Mündung mißt 
or 2,42 m Ost—West und 2,10 m Sud—Nord, 
während an seiner Felssohle die entsprechenden 
Maße 1,83 und 1,70 m betragen. Von den 17,70 m 
Tiefe entfallen 6,60 m auf die elf Schichten des 
Oberbaues 




















und da dieser nicht in seiner ganzen 
Höhe erhalten ist, ist mit e prünglichen 
Tiefe von über 18m zu rechnen. Von der Südseite 
der Sohle führt ein 1,50m breiter, ein wenig 
nach Osten gerückter Gang, 2,55 m lang und 2 m 
hoc rgkammer; der 
rauhe Boden geht, sich allmählich nach Süden 
neigend, in den Raum hinein und bildet hier eine 
Stufe von 0,34m Höhe. An seiner Öffnung im 
Norden war der Gang mit Steinen vermauert, 
und eine Steinplatte bildete einst den Abschluß 
der Mauerung gegen den Schacht. 

Die geräumige Kammer mißt 8,83%8,15 
+2,24 m. Ihre Wände sind regelmäßig 
vollkommen glatt bearbeitet, Meißelspuren 
dicht bedeckt. Da, wo das Felsgestein Fehler 
nd diese nicht mit Mörtel oder Stuck 
ausgeglichen, auch war nie eine Verkleidung der 
Wände oder Pflasterung des Bodens vorhanden, 
wie in den Sargkammern der frühen 4. Dynasti 
Nal 











zu der tiefer gelegenen 














‚or nicht 















aufwies, 














der Südostecke lag eine Bodenvertiefung 
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‚Abb.28. Mastahn IV 


Däfhfi), Granitsarg, 
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von 0,57X0,57—0,43m zur Aufnahme der Ein- 
geweide; rings um ihren oberen Rand lief ein 
Falz zum Einpassen des Deckels, 





&. Der Sarkophag, 
(Abb. 23—29 und Taf. 11, 124.) 


Dicht an der Wostwand, 0,88 m von der 
Sudwand entfernt, stand ein prächtiger Granit 
sarkophag. Seinen Deckel hatten die Diebe im 
Osten gelüftet und an den beiden Enden je einen 
großen Steinbrocken untergeschoben, um die 
Bestattung in Ruhe plündern zu können. Für die 
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Abb. 20. Mataba IV, Granitsarkophag, Querschnitt. 


Lagerung des Deckels vor dem Verschließen des 
Sarges war in der dahinterliogenden Westwand 
keine Nische ausgehauen, wie bei Mastaba TIT; 
diese Nischen kommen erst allmählich mit der 
5. Dynastie auf, und wir wissen nicht, wie man 
vorher den Deckel aufbewahrte, um ihn nach 
dem Begräbnis anf den Unterteil des Sarges leicht 
aufschioben zu können. 

Der Granitsarkophag hat mit 2,84X1,12 
+1,05 (mit Deckel) auffallend große Maße, der 
innere Raum mißt 2,54X 0,77 +0,69m, die Wand- 
stärke beträgt 0,175, die des Bodens 0,235 m. Der 
Deckel, 0,19m stark, ist oben flach und wölbt 
sich nur an den Seiten bis auf O,llm ab. An 
seiner Unterseite ist ringsum ein 0,18m breites 

















und 0,02m starkes Band abgearbeitet, so daß 
beim Einsetzen in den Unterteil allseitig ein Spiel- 
raum von 5mm blieb, 








Alle Außenflächen waren fein poliert und der 
Unterteil ringsum mit einem Ritzmuster versehen, 
das die Fassade des Künigspalastes wiedergibt, 
wie bei dem Sarkophag des Bifhr des Museums 
Kairo. Die Vorderseite zeigt eine Anordnung, die 
mit der am Eingangstor zur Kultkammer beob- 
achteten große Übereinstimmung zeigt: an den 
beiden Seiten Palasttore mit dem breiteren Eingang 
in der Mitte, darüber die Querleisten und das 
Gitterwork, zu beiden Seiten je drei hohe, schmale 
Nischen mit den gegeneinandergesetzten Papyrus 
blättern am oberen Teil und darüber zwei waage- 
rechte durchlaufende Bänder, Zwischen diesen 
beiden ‚Prunkscheintoren‘, in der Mitte der Vorder- 
t die Fläche ohne Verzierung gelassen, und 
hier steht ein breites Inschriftband in vertieften 
Hieroglyphen, die Titel und Namen desVerstorbenen 

















angehen: Jap (OF RJf<— ‚Der Konige- 








sohn Däfhıefi‘, Die Inschrift steht also genau an 
der Stelle, an der sich beim Eingang zur Kult- 
kammer dio Turöffnung befindet, und es war 
gedacht, daß der Verstorbene hier wie dort aus 

tritt wieder deutlich zutage, 








und ein gehe. Da 





daß der Sarg als Haus des Toten galt, ganz ebenso 
wie diese Vorstellung vom Oberbau gilt, der als 
Königspalast aufzufassen war, wenn er auch die 
Palastfassade nur am Eingang zeigt, Bei dem 
Tamulus widerstrebte der einfache, schmucklose 
Stil der 4. Dynastio der Gliederung der Außen- 
wände, auch durfte der neue Werkstoff, dor Stein, 
nicht die Ziermuster des Ziogel- oder Holsbaues 
übernehmen. Und doch war auch hier nie vergessen, 
daß die Wohnung, die das Grab darstellte, eigentlich 
der unterägyptische Königspalnst sein sollte; das 
zeigen außer unserem Eingangstor der Kammer 
noch einige weitere Beispiele des Alten Reiches, 
So ist bedeutsam, daß der quadratische Felsblock, 
auf dem sich der Steinbau der Königin Hiphrs 
erhebt, an seiner Südseite die einfache Nischen- 
gliederung zeigte, diespäter durch dieUmmantelung 
verdeckt wurde, und später noch weist die prächtige 
Mastaba des Smnfr IT wenigstens an der Vorder- 
seite diese Gliederung in der Ummantelung auf, 
während das an die südliche Schmalwand angebaute 
Statuenhaus im Inneren das reichere Muster der 
Palastfassade verwendet, siehe Giza III, Abb. 3 
siche auch oben 




















Der Deckel des Sarges hat nicht die übliche 
Form, seine Oberfläche ist flach und trägt in seiner 
Mitte die gleichlautende Inschrift wie auf der 


Vorderseite: +- SCH PL; nur die 
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Seiten sind oben ein wenig abgerundet, und es 
fehlen die Backenstiicke an den heiden Enden, 
die wir bi yptischen Palast, bei den 
butischen Königsgräbern und bei den Sarkophagen 
antreffen, die diese Gräber nachahmen, angefangen 
von dem Holzsarg von Tarkhan und dem Granit 
sarg von Med 
von die 










icht leicht zu erraten. Möglich 
'g durch die Sargform der 
4. Dynastie auf dem Westfelde, die nur den ein. 
fachen glatten Deckel kennt; sicher ist nach 
diesem Vorbild derGranitsarkophag der MastabaV IT 
gearbeitet 





Dabei mügen aber auch andere Er- 
wägungen mitgespielt haben, Der vollkommen glatte 
Kalksteinsarg wollte nichts anderes s 
Trahe, zum Bergen der Leiche bestimmt;d 
Endleisten dagegen, z 
Deckel eingespannt ist, lassen sofort die Symbolik 
dos Sarges erkennen, und jede der beiden Formen 
hatte daher ihre innere Berechtigung. Die Backen- 
stücke des Palnstsarkophags erfüllen außer- 
dem den ästhetischen Zweck, dem Ganzen an den 
beiden Enden einen festen Halt zu geben, statt 
ne Linien verlaufen zu lassen, sie betont zu 
zen. Man könnte nun vermuten, daß DAfhafio 
einen Mittelweg eingeschlagen habe, indem er 
einerseits die schlichte Form des Truheı 
Vorbild nahm und die Backenstücke wogließ, 
aber andererseits durch die leichte Wülbung an 
den Längsseiten des Deckels und das Ziermuster 
auf den Wänden des Unterteils die Symbolik des 
Horrscherpalastes zum Ausdruck brachte. Welche 
Erwägungen aber auch immer zu der besonderen 
Form unseres Sarges geführt haben mögen, sicher 
bleibt, daß das Stück, das jetzt im Museum von 
Kairo steht, von einzigartiger, monumentaler 
Wirkung ist. 


als eine 
geraden 





ischen denen der gewölbte 























B- Beigaben. 
(Abb. 30 und Taf. 24b.) 


Von der Grabausrüstung verblieben nur 
kimmerliche Reste, solbst von Alabaster-Schein- 
gefäßen fehlte jede Spur, ebenso von Kupfer- 
Instrumenten, nur einige Tonkrüge kamen zum 
Vorschein. Das müßte für den ursprünglichen 
Befund nieht unbedingt etwas besagen, zumal es 
den Anschein hat, als ob die Kammer vor nicht 
allzulanger Zeit von Dieben besucht worden sei; 
denn wir fanden im Schacht bei —8m Tiefe 
moderne Baststricke vor. Sollten die Diebe bis 
zu der Bestattung vorgedrungen sein, so verstünde 
man, daß alle Dinge, auch die Alabaster-Schein- 
gefäße, verschwunden sind und nur die Tonware 





zurückgelassen wurde. Von dieser wurden FJ.4T24. 
folgende Stücke gefunden, die auf Phot. 4152 
Taf. 24b und Abb. 30 wiedergegeben sind: 


1. Ein ea. 35cm hoher eiförmiger Krug, Hals 
abgebrochen, aus heller, grauer, harter Ware, 
Bruch grau. 


2. Ein schlankerer Krug ähnlicher Art aus 
gleichem Material, 25cm hoch, mit ganz schmaler 
Standfläche, längerem Hals und dicker gerundeter 
Randlippe. 

3. Kleiner Topf mit größtem Umfang in der 
Mitte, weiter Öffnung nahezu ohne Verdiekung 
der Lippe und breiter Standfläche, Yem hoch, 
harte, geglättete, rote Ware, stark abblätternd, 
Bruch rotbraun. 














4. Von der gleichen Ware ein ähnliches 
Töpfchen, 7,5em hoch, mit höherer Schulter; für 
die Formen vergleiche otwa Reisner, Mycerinus, 
Abb. 69, Nr. 2. 

5. Unterteil mit Boden, 15m hoch, von 
grüßerem Krug, aus harter, brauner Ware, Bruch 
schwarzbraun, dio Außenseiten mit feinen waage- 
rechten Rillen dicht überzogen. Das Bruchstück 
stammt von einem der großen Henkelkrüge für 
Salben, von denen ein Exemplar in dom Nordschacht 
des "If gefunden wurde, siehe unten und ver- 
gleiche Giza I, Abb. 13—14. 
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Abb. 30. Mastabn IV (Bifhiefw), Beiguben aus Scha 





8, 





Die Formen der Tonware erwartete man 
eigentlich nicht au Beginn der 5. Dynastie; aber 
wenn auch das Begräbnis gestört war und daher 
eine absolute Sicherheit nicht vorliegt, so ist doch 
schwer einzusehen, wie eine fremde Ware später 
in den Schacht geraten sein sollte, zumal sich 
von einem nachträglichen Begräbnis aus der Zeit 
des Alten Reiches nicht die geringste Spur fand. 














64 
Hier seien die Funde angefügt, die im Schutt 
zwischen Mastaba IV und dem östlich davor- 
liegenden Grab des Njnhr’ gemacht wurden: 
1. Ein Tem langes Alabasterbruchstück, von 
einer Königsstatue stammend, mit der Inschrift 


=. 
_ Ti 

2. Brachstück 
4m lang. 

3. wält-Auge aus blauer Fayen 
der Länge nach durchbohrt, Spätzeit 

4. Zwei Bruchstücke von Rührenperlen aus 
blauer Fayence, 3,8 und 2cm lang, Spätzeit, 

5. Drei Kupfermünzen, Prägung unkenntlich, 
Durchmesser ca. 2em. 








ines Alabasterschälchens, 





1,9m lang, 


6. Sachs Stücke Feneı darunter ein 
Messerchen der Frühzeitform, 5,7 cm lang; die 
anderen wohl Absplisse, 








e. Der spätere Einbau 


(Abb. 20, 21, 31 und Taf. 3c—d.) 





Die Gräber, die nach den Mastabas des ur 
sprünglichen Planesauf unserem Abschnitt errichtet 
wurden, sollen zwar in dem zweiten Abschnitt des 
vorliegenden Bandes behandelt werden, aber in 
unserem bestimmten Falle ist eine Ausnahme am 
Platze; denn es liegt nicht ein besonderer Grabbau 
vor, man legte nur neue Opferplätze und einen 
zweiten Schacht in der alten Mastaba an. Wir 
fanden nämlich, daß man außen neben dem Tor 
zur Kultkammer rechts und links je eine Scheintür 
vor die Wand des Tumulus gesetzt hatte. Im 
Norden steht noch der monolithe Unterteil an, 
1,50m von der Kante des Torriicksprungs entfernt, 
hot. 4089; im Suden zeigten Standspuren auf 
dem Pflaster, daß hier in ähnlicher Weise eine 
Scheintür angebracht war. Dabei hatte man di 
telen nicht einfach an die abgetreppte Hinterwand 
gestellt, sondern in eine Bruchsteinmauer aus 
grüßeren Blöcken eingesetzt. Der Vorlaufder Mauer 
ist nur auf kurze Strecken zu verfolgen; sie steht 
rechts und links der nördlichen Scheintür noch 
an und reichte südlich bis in die Nähe der Tür 
des Opferraumes. Der Scheintürblock springt dabei 
in wonig aus ihr vor, was ganz unerhört wäre 
und zur Annahme führen muß, daß die Mauer 
ursprünglich eine Verkleidung besaß. Nach den 
Standspuren war die südliche Scheintür, vor der 
der Hauptopferplatz lag, breiter und stärker 
gegliedert; auch bei ihr fanden sich rechts und 
links Mauerspuren. Wir hätten uns also vorzu- 
































Henuası Jusger 








stellen, daß man in dem Steinvorbau des Dafhafır 
nachträglich wider die ganze Westwand, mit Aus- 
nahme der Tür, eine breite verkleidete Mauer 
gelegt und in ihr zwei Scheintüren eingesetzt hat, 
Der Grabherr kann diese Änderung nicht ange- 
ordnet haben, durch die beim Eingang der Palast- 
fassadenschmuck verdeckt wurde, und wenn er 
bloß die Front des Tumulus hätte verkleiden wollen, 
so wäre es das Einfachste und Entsprechendste 
gewesen, die Platten der Ummantelung auf die 
abgetreppten Schichten zu legen, statt eine breite 
Bruchsteinmauer dazwischenzusetzen; diose hatte 
;etzen der schweren Scheintüren 
Bedeutung, die aber keinesfalls für Dafhufıe 
bestimmt waren. Für das ursprüngliche Aussehen 
des Steinvorbaues ergibt sich übrigens aus dem 
neuen Einbau nichts; nur die Unmöglichkeit einer 
Unterteilung durch Mauern, die bis zur Grabfront 
reichten, wird von neuem klar 
es noch wahrscheinlicher, daß nicht etwa ein ganz 
offener Hof vorlag, da man die beiden nouen 
Scheintüren wohl schwerlich in 














nur für das Ei 

















und ebenso wird 


einen. solchen 
verlegt hätte, woniger noch den Grabschacht, 
siche weiter unten 

Bei dem Einbau kann es sich andererseits 
nicht um ein Raubgrab handeln, dafür ist schon 
der Aufwand zu groß. Wir missen vielmehr 
annehmen, daß ein Nachfahr des Ddfhufw, sci os 
aus Pietät oder aus Ersparungsgründen, vielleicht 
auch aus beiden Motiven, sich im Grab seines 
Ahnen bestatten ließ tolle 
seiner Scheintüren verständlich. Sie stehen au 
beiden Seiten des Eingangs zur Opferkammer, 
und wenn Totenpriester oder B 
ihre Spenden darbrachten, sollten sie auch des 
Nachkommen des Ddfhwfw gedenken und ihn am 
Opfer teilnehmen lassen. Dieser Gedanke war ja 
in so manchen Fällen dafür maßgebend, daß man 
Opferplätze der Kinder und Enkel nahe an den 
Zugang zum Kultraum des Hauptgrabes legte, wie 
bei Danfrt— Ku 103, Rutnjtet IT, 
Giza III, S. 148, dazu 8. 156. Zur Gewißheit wird 
o Annahme aus der Art des zweiten Begräbnisses 
Der Enkel tastete den Tumulus nicht an, sonde 
ließ sich den Schacht im Nordosten des Stein 
vorbanes, offenbar im Pflastor des Raumes, anlegen, 
er bäufig im Boden der Kultkammer nach- 
gewiesen jet, wie bei Nfr, Giza VI, Abb. 3, Kafjj, 
ebenda, Abb. 21 und Hntkiws, Giza VII, Abb. 28. 
Die Maße und die Art der unterirdischen Räume 
zeigen, daß der Bestattete den besseren Ständen 
angehörte, und weisen, wie auch die Beigaben, 
auf die Zeit vor der 6. Dynastie. Der Schacht 

















Damit wird auch di 


eher in dies 
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mißt 1,65%X1,59 m, also rund 3X3 Ellen, seine Tiefe 
beträgt — 10m, die Sohle liegt also nur wenig 
höher als die des Mastabaschachtes. Die Sarg- 
kammer schließt sich im Westen an; das ist zwar 
meist ein Zeichen späterer Zeit, hat aber in 
unserem Falle seine besondere Bedeutung; denn 
durch diese Lage sollte ein Zusammenhang zwischen 
Begräbnis und Opferstellen hergestellt werden 
Die Westwand der Sargkammer liegt nämlich 
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Abb. 91. Mastaba IV, Schacht 102 und seine Beigaben. 


rund 4m vom Schacht entfernt und reicht damit 
ahe a 
Frontmauer. Die Verbindung des Schachtes mit 
der Kammer wird durch 


die Linie der nachträglich sugefügten 





einen kurzen Gang 


hergestellt, dessen Boden nach alter Sitte schräg 
hinabführt. Die Öffnung war mit gut gesetztem 
Mauerwerk verschlossen, Der Raum selbst mißt 
3,20x2,58+2m; in der Sudostecke fand sich 
Vertiefung von 0,62X.0,62—0,60m zur Auf- 
nahme der Eingoweidekrüige. Von diesen fanden sich 

1.—2, noch zwei, FJ.409—410, Phot.413 
Taf. 24a; ihr Werkstoff ist ein harter, rotpolierter 
Ton; vergleiche die ebenso gearteten Kanopen im 
Grabe des Könjnjfwt II, Giza III, S. 150. Außer- 
dem fanden sich: 











3. Mehrere Bruchstlieke einer dritten Kanope 
der gleichen Art, 

4. Ein kleiner Napf, 9,2em hoch, mit koni- 
schem Oberteil und scharf abgesetztem, gerundetem 
Bodenstück, harte, geglättete Ware, graubraun 


Gin x 





mit ebensolchem Bruch. Zu dieser Form vergleiche 
unter anderem Giza VII, Abb 





5. Bruchstücke von einem 
Form. 

6. Scheingefäß aus Ton, 7,5 cm hoch, ‚Eier- 
becher‘-Form, zu der man Phot. 4113= Taf. 244, 
dritte Reihe von oben, vergleiche, 


pf der gleichen 








7. Bruchstücke von kleinen Schälchen, rote 
Ware, poliert, geglättet und roh. 

8. Bruchstücke flacher, rotpolierter Schüsseln. 

9. Stück einer Schale mit Ausguß, 

10. Unterteil eines Gefäßes (Kruges) mit schma- 
er Aufsatzfläche, 

11. Drei Bruchstücke einer Brotfor 
Ware. Die Stücke gehören wo 
Beigaben, sondern eher zu dem Gorät des Toten- 
dienstes in den Kammern des Oberhaues; ver 
gleiche Giza IX, Abb. 6 und 8. 17 








, grobe 
nicht zu don 











4. Mastaba VI. 
(Abb. 32 und Taf, 4c.) 





Mit 37% 15,70m hat der Bau ungefähr die 
gleichen Maße wie die Kernbauten der bi 
beschriebenen Mastabas. Die abgetroppten Schichten 
aus Quadorn lokalen Kalksteins, sind ganz in der 
wenig regelmäßigen Art gelogt, die man bei den 
Grabblöcken der Mykerinoszeit auf dem Wost- 
friedhof beobachten konnte, Die nur oberflächlich 
behauenen Steine verschiedener Größe orschwerten 
das Innehalten von geraden Linien bei den einzelnen 
Lagen, und es entsteht der Eindruck einer wenig 
Diese zeigt sich auch 











sorgfältigen Bauwois 
der Behandlung der E 
größeren 
keit zu schenken pflegte; siehe beispielsweise 
Plot. 5046 die Sudostecko mit der Front 
Straße zwischen Mastaba VI und VII und Ta 
mit der Nordostecke, 











n der 
20a 





Unser Kernbau hat nie eine Ummantelung 
erhalten; denn es fehlen nicht nur Nachweise von 
Verkleidungsblöcken, auch der anschließende 
Felsboden ringsum läßt nicht eine einzige 
Standspur erkennen. Zudem ist im Norden der 
Vorderseite ein Ziegelbau dicht an das Kern- 
mauerwerk gesetzt, und ein anderer ebenso im 
Norden der Westwand. 

In der Mastaba waren awei Bestattungen 
vorgesehen; der Schacht 71 liegt im nördlichen 
Viertel, 620m von der Nordkante entfernt, also 
in der Linie der Schächte von Mastaba IIT und 
IV; der zweite beginnt in einem Abstand von 
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3,40m von der Sudkante, in Flucht mit den 
Sudschächten der Mastabas VII—X. Aber in 
keinem der ner von denen 
bestattet, für die das Grab zunächst bestimmt sein 
estellt, daß beide Schächte 
zu dem ursprünglichen Plan des Baues gehörten. 
Das darf für den Nordschacht von vornherein 
als ausgemacht gelten, da seine Lage die alther. 
gebrachte ist, die wir von deu 








Schächte wurde 








konnte, — Zuerstsei fest 








jastabas der 








nlicher in die Zeit nach Mykerinos zu 
setzen ist, ergibt sich aus unserem Sudfriedhof, 
daß diese Unsicherheit schon unter Mykerinos 
begann; denn Mastaba VII beweist, daß die Kern- 
bauten in dessen Regierungszeit zu setzen sind, 
Andererseits darf man nicht von vornherein für 
die verschiedenen drei Friedhöfe die gleiche 
Entwicklung annehmen, auf unserem Abschnitt 


wahrsche 





n schon die wesentlich größeren Maße der 


















MASTABA VI 





— 








Abb. 





4. Dynastio auf dem Wostfriedhof kennengelernt 
habe an I, Abb. 7. Hier ist es der Regel 
nach dor einzige Schacht, ein zweiter wurde nu 








in besonderen Fällen angebracht, wie bei Hmtıraı 
nach der Verlängerung des Baues, bei "Jiente in 
dem nördlichen Anbau, ebenda, Abb. 29, und bei 
VIII» ein kl den. Bei den oben 
hriebenen Mastahas des Sudabschnittes, I,IV,V, 
war ebenfalls nur ein Schacht festgestellt worden, 
und bei III ist der südliche erst nachträglich 
zugefügt. Bei unserer Mastaba VI hat der Süd- 
schacht die gleichen Maße wie dor nördliche, und 
nichts weist auf eine spätere Anbringung; zudem 
zeigen alle weiter nach Osten liegenden Kern. 
bauten stets zwei Schächte. Der Sudfriedhof zeigt 
also ein uneinheitliches Bild, 
hof en öchelon, der sich auf dem Westfeld vor 
dem Sud- und Nordabschnitt des ältesten Friedhofes 
hinzieht; siehe GizaVII, Abb.1. Da dieser Abschnitt 














ähnlich wie dor Fried. 








Mngtaba VI, 





Bauten, daß das Schema des Westfriedhofes nicht 
einfach auf ihn übertragen wurde, und die gleiche 
Abweichung zeigen oben die Schächte. 

Der Nordschacht 71 mißt an der Öffnung 

















2,1 13m und führt zunächst 3m durch die 
vier hier noch erhaltenen Schichten der Um- 
mauerung und dann weitere 685m durch den 





Fels, Das ist nicht die zu erwartende Tiefe, selbst 
wenn man die verlorenen Steinschichten, wohl 
drei, in Berechnung zieht. An die Sohle schließt 








sich im Süden unmittelbar die Sargkammer an, 
deren Boden mit ihr in gleicher Höhe liogt. Sie 
mißt 2,71X2,5°+1,46m; in ihrer Südostecke ist 








eine rechteckige Vertiefung von 1%0,98 
eingelassen. Von der Bestattung fehlte jede Spur. 
Die geringen Maße des Raumes, seine Lage in 
der Höhe der Sehachtsohle und das Fehlen eines 
Verbindungsganges machen es fast sicher, daß 
die Herstellung der Begräbnisstätte in eine spätere 
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Zeit fällt, wobei freilich die Anbringung der Boden- 
vertiefung für die Eingeweidekrüge uns mahnt, 
den Zwischenraum nicht allzugroß anzunehmen. 
Für diese jüngere Bestattung wurde wohl der 
bescheidene Ziegelvorbau errichtet, der dem 
Schacht gegenüber an der Front des Kernbaues 
inge von Tm bei 3m Breite; 
ngang scheint in der Mitte der Ostseit 
gelegen zu haben; eine Gliederung des Inneren 
war nicht zu gewahren 

chacht 70 hat mit 2,13; 
gleichen Maße wie 87 
stehen noch fünf Schichten in einer Gesamthöhe 
von 4,35m an. Darunter ist die Vertiefung im Fels 
nur 335m weitergetrieben, die Steinmetzarbeit 
unvermittelt abgebrochen. Wir müssen 
den Handwerkern dafür dankbar sein; denn si 
haben en untrüglichen Beweis ihrer 
Arbeitsweise hinterlassen. Die Sohle ist nänıl 
nicht glatt, sondern zeigt in der Mitte noch zwe 
anstehende rechteckige Blöcke, die voneinander 
und von den Schachtwänden durch em breite 
Vertiefungen getrennt sind. Der Vorgang bei der 
Ausarbeitung des Schachtes war also der, daß der 
= für das Aushauen einer neuen Schicht, 
den Schachtwänden entlang gehend, eine Rille in 
den Fels meißelte, dann den stehengebliebenen 
Block dureh Rillen unterteilte und die verbliebenen 
Stücke wegmeißelto oder -hilmmerte. In unserem 
Falle ist os nicht sicher, ob er sich mit der einen 
Zwischenrille begnügen wollte oder vorhatte, die 
anstehenden Blöcke durch Einschnitte weiter zu 
teilen, um sie bequemer entfernen zu können. 
Arbeitete man 
zeigen mehrere gut erhaltene Beispiele aus anderen 
Gräbern, daß man die Rillen ziemlich dicht neben- 
einander setzte, so daß die dazwischen stehen- 
bleibenden Zungen eine Breite von rand Wem 
hatten, 

‚Aber noch in einer anderen Hinsicht ist unser 
Schacht, wie auch S 71, bemerkenswert; denn 
er gibt uns einen willkommenen Aufschluß über 
die Bauweise der Mastabas, Da der Schacht zugleich 
mit den Mauern des Kernbanes hochgeführt wurde, 
ergibt sich, daß man nicht etwa zuerst die unter- 
irdischen Räume fortigstellte und über ihnen den 
Tumulus errichtete. Man begnügte sich vielmehr 
zunächst damit, den Schacht zu umreißen oder 
ein wenig zu vertiefen und arbeitete ihn und die 
Sargkammer erst nach Fertigstellung des Oher- 
baues aus. Wie in unserem Beispiel, fanden wir 
auch sonst manche Schächte, die nur zum Teil 
ausgearbeitet waren, während die dazugehörige 












2,10m ungefähr die 
von seiner Verkleidung 











wurde hi 








ns dabei 

















Steinm 

















ch waagerecht in den Fels, so 


















Mastaba fertig dastand; von dem Sudabschnitt 
Mastaba III, oben S. 31, erwähnt. Ob man 
dieses Verfahren in allen Fällen ausnahmslos ein- 
hielt, stehe dahin, wenn auch die große Zahl 
unfertiger Sargkammern das nahezulegen scheint. 
Giza I, S. 40 wurde der Vorteil dargelegt, der 
sich daraus ergab: die Handwerker konnten unter 
allmählichem Auffullen des Schachtes dessen 
Wände innen stehend aufmauern, was eine schr 
erhebliche Erleichterung darstellte. 

Der Schacht wurde in der Spätzeit als Massen: 
grab verwendet; von den geplünderten Bestattungen 
konnten noch 21 Schädel geborgen werden. 

















5. Mastaba VII. 


a. Der Ban. 
und Taf. 4c—d, 204.) 
Die Masaba unte: ihren Maßen 
undinihrer Bauweise nicht von den Nachbaranlagen. 
Für die Front des Kernbaues siehe Feldphoto 4047 
= Taf.Ad rechts, für die Ruckwand Phot. 4046 
"Taf.4e, für die nördliche Schmalwand Phot.50% 
"Taf. 20a; hier wird der Unterschied in Größe und 
Form der verwendeten Quadorn besonders deutlich, 
htige Blöcke gehen hier durch 2—3 Schichten 


Abb, 


























deren Linien unterbrechend. Bei 
Kernbaues war die Aussparung einer Kultkammer 
nicht vorgeschen, aber man hat nachträglich nahe 
dem Sudende der Front eine Nische nach Westen 
in den Block getrieben, Man erkennt schon aus 
der Art dos noch anstehenden Mauerwerks, daß sie 
zu einer späteren Planung gehört; denn nirgends 
zeigt sich eine Spur von regelmäßiger Mauerführung 
im Kernbau, siche Abb. 33. Im Westende, 4m 
von der Front entfernt, stand eine Scheintür aus 
'Tura-Kalkstein, die rechts und links von Quadern 
derselben Steinart eingefaßt war; davor hat sich 
noch ein Teil des Pflasters aus Platten der gleichen 
Steinart erhalten. Die geringe Breite der Mauer- 
lücke beweist, daß die Reste nicht von einer 
Grabkammer der üblichen Form stammen, sondern 
von einer tiefen Kultnische. Wir können nicht 
mehr feststellen, ob sie vorn ganz offen war, wie 
bei einigen Anlagen des Ostfriedhofes, wo freilich 
im Hintergrund nicht eine Scheintür, sondern wohl 
eine Statue stand. Wahrscheinlicher aber ist, daß 
der Raum im Osten durch eine schmale Tür ab- 
geschlossen wurde, die in der Verkleidung lag. 

Der Kernbau hatte nämlich eine Ummantelung 
mit Platten aus Tura-Kalkstein erhalten. Von ihr 
befinden sich an der nördlichen Schmalwand noch 
die untersten Lagen in situ; Phot. 5028 Taf. 20a. 
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Hersass Junker. 

















chweise: 
„Kal 


wenn os jetat 


Auch an der Vorderseite fanden sich 3 





hier standen noch kleine Stücke von 





stein-Platten in Mörtel geseti 








sieht, als seien kleine Steine verwendet worden, 





so ist das auf spätere 
führen. Dio Maı 
ihre Vorderseite 1,50 m vom Kernbau entfori 


Zersplitterung zurüc 





gerader Li 





was zu der Breite dor Verkleidung paßte; für 
diese waren auch die roten Linien bestimmt, die 
recht auf den Blöcken des Kernes 
angerisson hatte. Ob die Verkleidung bis zum 
Sudende durchlief oder etwa sich hi 
Steinvorbau z0g, muß dahingestellt bleiben. 





man was 








um einen 


Der Westseite parallel zieht sich eine 34m 
lange und 3m breite Mauer; sie beginnt 2m südlich 
der Südkante und endet 5m südlich der Nordkante; 
ihr Abstand von dem Tumulus beträgt Im. ( 











ut 
ist sie aus Bruchstein, Schotter und Ziegel, an 
einigen Stellen ist noch der Nilschlammverputz 
erhalten; 12m vom Nordende ist sie durch ein 
Bruchsteinmäuerchen mit dem Kernbau verbunden, 
Die unrogelmäßige Flacht der Seitenwände ist zum 
großen Teil wohl auf späteren Schwund zurück- 
zuführen. Es muß nun versucht werden, eine 














befriedigende Lösung für die Bodentung der Mauer 
u finden. Zunichst wäre ihr Verhält 

‚aba zu unte 
am Kernbau, daß für die Blöcke 


der Ummantelung kaum genügender Raum vor 





zur Ver 








kleidung wehen; sie steht 








handen war. Hätte sie sich einst dicht an die 


verkleidete Westseite angelehnt, so müßte sie an 








dor Ostseite eine entsprechende) 





ng aufweisen. 
Auch ist es nicht möglich, anzunehmen, daß 
vor dem Aufführen der Bruchsteinmauer die Um- 
entfernt habe oder daß diese schon 
es wurde 











damals vollständig verschwunden 
von ihr nämlich auf der ganzen Westseite kein 
Rest und keine Standspur gefunden. — So darf 
man wohl annehmen, daß die Mauer errichtet wurde, 
als nur der Kernbau dastand, und daß man die 
Verkleidung auf dessen übrige Seiten beschränkte. 
lässigung der Rückw: 
h manche Beispiele anführen, wie AGj, 
dessen Grabfront mit Werksteinen verkleidet ist, 
während die Westseite eine Ziegelmauer zeigt. 
siehe Giza III, Abb. 12, und bei Njwtnfr blieben 
die südliche Schmalwand und der größte Teil der 
and ohne Ummantelung, ebenda, Abb. 26, 






















Berıcur Üner pre GranuxGes AuF Des Furennor vox Giza, 1) 


In unsorem Falle hatte man noch einen besonderen 
Grund, da die Wand ja zum großen Teil durch 
die Mauer verdeckt wurde.t 

unsere Annahme richtig, so ergibt sich 
auch eine Möglichkeit, den Zweck der Mauer zu 
bestimmen; sie stellt wohl den Rest einer Rampe 
dar, die auf das Dach der Mastaba führte. Bedenken 
könnte dabei nur erregen, daß sie auch an den 
Stellen, die noch den Verputz zeigen, nur un- 
merklich geböscht ist; doch wurde dieser Mangel 
zum Teil dadurch wettgemacht, daß man den Raum 
zwischen der Ostseite und dem Kerabau auffüllte; 
darauf könnte das erwähnte Quermäuerchen weisen, 
neben dem noch weitere gezogen sein mochten. 
Die Rampe diente vor allem dazu, den schweren 
Granitsarkophag des Nordschachtes hinaufzube- 
fördern. Aber auch nach der Fertigstellung des 
Grabes und nach der Bestattung hatte der Aufweg 
nieht alle Bedeutung verloren, auf ihm stiegen die 
Totenpriester auf das Dach, um an besonderen 
ihre Riten über dem Grabschacht zu voll 
zichen; siehe darüber 8.4. Für die 
Auffassung der Mauer als Rampe spricht auch 
Jmstand, daß sie nur wenig nördlich über 























dschachtes reichte, wie ihre 
iegelmauerwerk zeigt, und 
VIIL einem ähnliehen 
der gleichfalls gegenüber dem 
auch sei auf die prächtige 
lang dor Westwand 


'ordlinie des 





tecko aus 
0 daß wir bei 
begegn 








Nordschacht endet 








Rampe hingewi 
ne astaba des Spsäksf%nh führt, siche 
Giza IX, ebenda, Demgegenüber ist es ganz un. 
wahrscheinlich, daß die Mauer schon stand, als 
man den Kornbau aufführte, und daß ma 
Rücksicht genommen habe, weil sie zu 
welchen Anlagen gehörte, die sich an die Mitte 
der Pyramide angeschlossen hätten 








auf sie 











b. Die Steinbruchinschriften. 
(Abb. 34-35 und Taf. 20a—e.) 
a. Die Fundstelle. 





An der Nordwand des Tumulus lagen noch 
Blöcke der untersten Verkleidungsschichten an 
ihrer Stelle; zuunterst sochs große, verlältnismäß; 
dünne Platten aus Tura-Kalkstein. Sie springen 
zum Teil nicht unbedeutend nach Norden vor und 
dienten wohl als flache Unterlage für die ein 
wenig zurückspringenden schwererenVerkleidungs- 

















* Dabei braucht man nicht anzunehmen, daß man vi 
vornherein der Westwand keine Verkleidung geben wollte; 
Aber als die Mittel für diese sich als knapp erwiese 
die Rampe dast richtete man und behalf sich, 
angegebene Weise, 





a 








blöcke. Aber auch über ihnen liegen in der West- 
hälfte zwei weitere Platten derselben Art, gegen 
die untere Schicht abgesetzt. Nach Osten schließt 
sich ein doppelt so hoher Block an, der dicht an 
den Kernbau gesetzt ist, doch nur die Hälfte der 
Breite der Mantelschicht ausfüllt; vor ihm muß 
also noch eine Platte gesessen haben, wie auch 
Standspuren nahelegen. Somit ergibt sich, daß an 
le die Schichtenlinie der Verkleidung 

icht gerade durchlief. Mit Ausnahme der Platte 
in der Nordwestecke, die übrigens an einigen 
Stellen bestoßen war, trugen alle die genannten 
flachen Steine an ihrer Vorderkante Aufschriften 
in roter Tinte; siche Taf. 202.1 Diese sind nicht 
etwa aufgetragen worden, nachdem die Platten 
versetzt waren; denn bei den einen steht die Schrift 
m Boden, bei anderen aber auf dem 
ist zu bemerken, daß die Kanten ganz 
verschiedene Bearbeitung aufweisen, in einigen 
Fällen sind sie gut behauen und glatt, in anderen 
Fällen vorher zugeschlagen; bei 1,3 ist an der 
linken Hälfte ein Stück tif ausgebrochen, und 
gerade in dieser Vertiefung steht eine selbständige 
Inschrift. Sind die Beschriftungen aber vor dem 
Versetzen der Steine vorgenommen worde: 
muß man annehmen, daß sio aus dem Steinbruch 
stammen, worauf auch ihr Inhalt weist. Dort hatte 
man vielleicht die Plat 
aufgestellt; so standen si 





dieser 














enkrecht 


























so 






hoebkant nebeı 
zum Abtransport am 
und der Schreiber konnte dabei 





besten bereit, 
izen bequem anbringen. Aher nicht nur 
Platten, auch die Blöcke wurden beschriftet, 
nicht nur zahlreiche Fragmente, sondern auch 
Quadern mit Schrift auf Seitenflächen beweisen, 











B. Die Beschreibung. 

Vor der Besprechung der einzelnen Inschriften 
seien die entsprechenden Aufschriften erwähnt, 
ellen aus dem Alten Reich 
gefunden haben und auf die Bezug genommen 


die sich an anderen S; 





worden muß. Von unserem Grabungsfelde seion 
die beschrifteten Blöcke aus der Mi 
Hintionw erwähnt, GizaT, Abb.24, 


jaba des 






Stein- 
bb.28 
ner in Giza vorfand, 









ist Mycerinus, 8. 274#f, von Alan Rowe behandelt 
und auf Plan 11—12 wiedergegeben. Außerdem 
zum Vergleich heraı n die Qui 





ks, Petrie, Meydum and Memphis, Taf. 56 


Steine 0 bezeichnet, 
© Schicht bedeutet, 1 die ente 
aleo 1,1, 1,9... und 


: Für die Verwei 
Auß I die untere, II die ob 
Platte von Osten, 2 die aweite us. 
1,1, 11,8 
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Berıcur ÜBER DIE GraucsoEx 





und Text 8.9. Will man die genannten Inschriften 
für die Ergänzung oder Deutung von Zeichen 
unseror Stücke benutzen, so ist zu beachten, daß 
die von Alan Rowe im Tempel des Mykerinos und 
or Pyramide des Cheops kopierten Zeichen ganz 
wesentlich besser ausgeführt zu s 
von Mastaba VII sind es keine vollkommen 
ausgeführten Hieroglyphen, aber sie sind deut- 
licher als etwa die archaisch-hieratischen, Möller, 
Paläographie 1, S, leicht für die 











scheinen alsdie 


















ob sie 
Veröffentlichung eigens lesbarer gemacht worden 
sind, kann ich nicht beurteilen. Demgeg, 
zeigen die Inschriften von Medüm, von Hmttenw 
und Mastaba VII eine viel kursivere Schrift, 
aber ihrerseits anders als das Archaisch-Hieratische 
geartet ist; einige Zeichen werden ziemlich sorg- 

















fältig wiedergegeben, andere wieder ganzabgekürzt 


N1=ll Taf, 20a, Abb. 34,1 
uUge-nJ> 


DSCZN 
‚Im dritten Monat der Winter- 








Jahreszeit, am 23, Tage. Die Truppe „Wie 

groß ist Hr-ksh-e&, die Phylo nds.. 

In dem Datum sind die Monatszahlen mit 
liogenden Strichen geschrioben, doch finden sich 
an gleicher Stelle bei Nr. 5 und 10 senkrechte 
nach [I 
Kreis aus und wurde durch einen li 
Bogen und e do ange- 
fügten Strich gezeichnet, indig. Zu 
dor Schreibung der Zahl 20 siehe Giza VIIT, 8. 
Von den Einern sind zwei parallele waagerechte 
h noch Spuren 








sieht fast wie ein 
en größeren 





he. Das < 












m an dessen oberes 
steht selbs: 











Striehe deutlich; da 
eines dritten, ein weni 





unter 








Das Zeichen |] zeigt 


in unseren Inschriften fast nie rechte Winkel von 





ist vielleicht 23 zu lesen, 











Ober- und Unterarmen, letztere sind meist stark 
nach innen abgebogen. 

Auffallender weise ist das 7} in dem Horus- 
namen des Mykorinos stets in einer stark abge 





kürsten Form wiedergegeben, die an die hieratische, 
Mölle ‚1.142, erinnert; das darunter 





Paliograph 








* Die teiubruchiuschriften, die Alan Rowe später bei 
gefunden und in The Museum Journal, 
t Taf. 6 beschrichen hat, a 

The Pyramide, 
fulgende Namen von 


 Grabun 
Philadelphia, Bi. & 
mir zur Zeit u 
erwähnt 8 








sa 








Rowe 








Arbeltertrupps mitteilt, die auf Verkleidblöcken der Pyramide, 
standen: ‚Stopped Pyramid Gang‘, ‚Boat Gang‘, ‚Vigorons 
Gang; ‚Seoytre Gang‘, ‚Enduring Gang‘, ‚North Gang‘, ‚South 





Gang 


a 


sur Deu Frıeouor vox Giza. 





gesetzte — dagegen wird immer sorgfältig ge- 
zeichnet. — Der auf kt-h-t folgende Vogel ließe sich 
nach der vorliegenden Form allein nie bestimmen; 
er ist dem Schreiber mißraten, hat einen unförn 
lichen, weit vorgestreckten Kopf und einen steil 
abfallenden Rücken; nur durch den Vergleich mit 








den Parallelen, wie Nr. 2, kann er mit 


Zudem kommt nur dieses vor 
; denn da es sich um einen Aussagesatz. 


identifiziert werden. 


in Frage 








mit dem König als Subjekt handelt, scheidet 


von vornherein au 





und ein anderer Vogel kommt 
icht in Betracht. — Das danebenstehende Zeichen 
‘pr sollte dem Sinne nach an der Spitze stehen, 
rückte aber hinter den Namen, da dieser mit der 
Bezeichnung des Königs b 
letzten Zeichen blieben wieder ohne die Parallelen 
undeutbar. Dem Vogel sicht niemand an, daß er 
für nd# steht, er könnte gar einen Geier darstellen. 
Auch in den besser geschriebenen Toxten 
Werkblöcken ist an gleicher Stelle der Vogel nio 
ben; Reisner, ebenda, 





innt, — Die beiden 












auf 








deutig wiedergeg 
3.276 bemerkt, daß er nds mit einem Fragezeichen 
verschen habe s due to the diffeulty of 
distinguishing between th sign nd# and the sign 
wer; but aftor careful eonsideration, I believe the 
sigı Da der Vo 
steht, kann er übrigens nur ndä bedeuten; denn 
die Phyle nd# ist uns hinlänglich bekannt, und 
nur wenn sich neben ihm Liicken 
'amen der Abteilung Imjaor-t 
letzte Zeichen 
sieht den hieratischen Schreibungen von —— und 
ebenda, I, 363 und 


ser geschriebene Texte zu 














to bo ndas ‚ganz allein da- 








eigten, könnte 








oder #-ıor in Frage kommen. — D: 


—- schr ähnlich, siehe Möller, 
366. Aber bes 
unserer Stelle ganz klar #t*-, für dasein hieratisches 








Äquivalent fehlt‘; 2 wird zudem nach den hiero- 
glyphischen Schreibungen der Arbeiterabteilungen 
Abkürzung erklärt 
sich, wie dio nachlässige Schreibung von nds, 
d daß an dieser Stelle überhaupt kein 
anderes Zeichen in Frage kommen konnte und 
der Schreiber bei dem stets sich wiederholenden 
Schluß wußte, daß er sorgloser verfahren konnte, 
ohne mißver 
io beiden Zeichen unter der Datierung sind 
schwer zu deuten. Zunächst hatte ich angenommen, 
daß sie direkt hinter der Angabe des Tages als 


te 





gefordert. Die ganz auffällige 














anden zu werden. 








m zu lesen seien und etwa für 
‚unter der Majestät des Königs N. N.‘ stünden. Da 





Siehe auch Möller, ebenda, Anmerkung zu 585 
‚## wird mittelhieratisch vertreten durch (oder in der Form 
angeglichen anf) ——. 











wäre aber schon das Fehlen der Angabe d 
Regierungsjahres auffallend, auch würde eine 
Haplographie angenommen werden, denn der Name 
Mykerinos müßte zweimal genannt sein. Endlich 
erwartete man als Abkürzung für = einen 

nie. Das 


? 














geraden Strich statt einer gebogenen 


erste Zeichen könnte allenfalls auch ein }} oder 





sein, doch ist damit für das Verständnis nichts 
‚gewonnen. Reisner hat ebenda 8. 276 die Zeichen, 
am Schluß oder am An- 
fang der Steinbruchinschriften stehen, als ‚Unter- 
scheidungsmerkmale‘ aufgefaßt; aber zu di n 
kann unsere Gruppe schwerlich gehören, da sie 
nur aus einem Zeichen besteht, einem ıwd‘, einem 
Vogel beispielsweise, 
Nr.2=1, 4, Abb. 34, 2. 
ER 6 
groß in Hekh.es, die Abteilung wid, 
Zu der Inschrift vergleiche Vorbericht 1929, 
Taf. 4a; sie steht auf der Platte, über der der 
Stein mit Nr. 1 liegt. Mit Ausnahme der stark 
bestoßonen Hieroglyphe des Stieres sind die Zeichen 





die oft über oder unter, 

















Der Trapp „Wie 











klar und 





ndeutig; selbst wer ist dieses Mal ganz 


annehmbar wiedergegeben. In dem Namen der 
Phyle zeigt dor Papyrusstengel die Wurzelblätter 
die auch bei dem hieratischen Zeichen nie vor- 
von links stößt das 


Stengel hinein, 


gesson worden, nur recht 
Zeichen 


absichtlich, um 








von el in den wohl 
auf diese W 
Waurzelblatt der linken & 
wieder ganz kursiv geschrieben. 


I, 2, Phot. 5021 





ise zugleich das 





© anzugeben; #3 ist 





Nr. 8 faf. 20d und 
Abb. 34, 6. 


Beeugntne 
‚Phyle imj-wr-4, 4. Der Trupp „Wie groß ist 
Hr-ki-h-t%, die Phyle 
Der Stein i 

‚aber nicht so 

hätte erhalten können, jedoch von ihr zeigt sich 

keine Spur; auch ist das Stück vom Beginn der 

Ostkante bis zu unserer Inschrift nicht so lang, 

daß es bei normaler Schriftweise die Zeichen 

Wiederholung des Textes gefordert werden, siehe 

Phot. 5228; es fehlten dann nämlich Ar-k-h-t wr 

“pr. So scheint es, daß der Schreiber, vielleicht 

irrtümlich, zunächst die Phyle angab, und dann, 

sich verbessernd, den Namen des Trupps schrieb, 
hinter dem er die Bezeichnung der Abteilung 
wiederholte. Merkwürdig ist, daß er in beiden 





Imj-ort, 4 


am Beginn der Kante bestoßen, 





rk, daß er hier keine Beschriftung 

















Henstass Jussen 








Fällen hinter der Phyle vier waagerechte Striche 
untereinander setzte, so wie die Zahl 4 geschrieben 
wird, Für die Deutung dieser Zahlenangabe fehlt 
jeder Anhalt. 





Das erste Zeichen gleicht dem zu erwartenden 
Q 





+ in keiner Weise, cher einem -; in dor Wieder- 


holung steht an seiner Stelle ein oben spitz zu- 
laufender senkrechter Strich, mit dem Rest 
kurzen Querstriches in der Mitte. Da dor Name der 
‚westlichen‘ Phyle Imj-ior-tist, erwartete man unter 











ein 5; nun endet zwar wr wesentlich höher 





als das danebenstehende erste Zeichen der Zeile, 
aber die Spur eines 4, die ich darunter zu s 
‚ei dem zweiten 
ünjewer-t ist das € bestimmt nicht geschrieben, 


‚1, siehe Abb. 34, 7 und Taf. 20, 


Ua BF FH SR Hr ‚DieTeuppe 
„Wie groß ist Hr-kö-h.t*, die Abtei 
Hinter dem Horusnamen des Mykerinos sind 

zwei Vögel gezeichnet; der erste hat die übliche 

wenig bestimmte Form, der w 





glaube, ist durchaus nicht siche 





Nr.4 











Ing tirur“ 


bei or und bei 





nds begegnen, der zweite ist ei das wird durch 








die Körperform und das Fehlen der Angabe von 
Flügel- und Schwanzfodern erwiesen; zudem 
io gleiche Vogelgruppe bei Nr. 5, 
und hier erhält das Kücken seine Punktierung 
im Inneren des Körpers. Dieses w kann nur die 
Partikel wj, Erman, Gram. $ 462 b, sein; sie 
bestätigt die Annahme Sothes, daß in dies 
Namen der Truppen das t#, 4mr usw. als th-wj, 
ämr-wj zu fassen sind, und daß dio betreffenden 
Worte an den Anfang des Satzes gehören. 








Hinter ‘pr ist die Schrift oben verletzt und 
der Stein mit fest anhaftenden Stein 
teilchen überzogen, so daß die Lesung erschwert 
wird; sie läßt it Sicherheit erschließen. 
Dicht bei pr, und etwas höher als dieses beginnend, 


und Sand- 


ich aber 








erkennt man zwei || in großem Abstand von 


einander; über das obere Ende der beiden legt 
sich in einige Entfornung je eine gebogene Linie, 
die am unteren Ende rechts durch einen wange 
rechten Strich, links durch eine schräge kurze 
Linie mit den senkrechten Teilan verbunden ist 


liegt ohne Zweifel eine dem 4 ähnliche 


Hieroglyphe vor, der wir an gleicher Stelle bei 
der folgenden Nummer begegnen werden. Hinter 
ihr sind die Füße eines Vogels sichtbar, der zu 





einem $& zu ergänzen ist. Unter jedem dor beiden 
Zeichen steht ein 44%, dieses Mal dem Urbilde 
entsprechender gezeichnet, mit mehreren kurzen, 
die wangerechte Linie fast senkrecht schneidenden 
Strichen. Der Grund dieser Wiederholung des «3 
ist undurchsichtig, es liegt wohl bloß ein Irrtum 
des Schreibers vor. 


FR SS ist als Bezeichnung einer Phyle noch 


in Nr. 5 und 10 belegt. Die erste Hieroglyphe 
gibt die Schließe wieder, durch die das Gewand 
auf der Schulter festgehalten wird. Je zwei Bänder, 
die an den Enden der oberen Schmalseite des 
umgeworfenen Kleidungsstückes befestigt sind, 
werden gegeneinander durch eine dünne Röhre 
gezogen; diese Röhre wird meist glatt gezeich- 
net, bei Zn, Giza I, Taf. 27, zeigt sio Korb- 
ringe oder war aus Ringen zusammengesetzt. 
Ihren Zweck, die Bänder zusammenzuhalten, 
erfüllte die Schließe dadurch, daß die Reibung 
in der engen Röhre ein Rutschen verhinderte. 
Man konnte das mit noch mehr Erfolg erzielen, 
wenn man dio Bänder sich nach dem Ende zu 
verbreitern ließ, wio es manche Wiedergaben 
nahelegen; man z0g dann di 
gefaltet durch und entfaltete sie dann wieder; man 
ho die ähnliche Art der Sicherung bei der 
Befestigung von Sandalenriemen, siehe Ermenne 
8.21 und Kubanich-Nord Abb. 20, 























;o Enden zusammen. 








vorglo 





In den Darstellungen des mit dem Feier. 
‚gewande bekleideten Grablerrn wird meist diese 
einfache Art der 


Iyphisch findet 





chließo wiedergegeben, hiero 
ch diese Form Müller, ebenda, 
jf, Giza VI, Abb. 34 laufen dio 
Enden der Bänder in >-fürmigen Endstücke, 
sammen, die ganz den Schlußteilen des breiten 
Halskragens (w#2) gleichen. In diesem Falle wurden 
also die Bänder ein für allemal in der Schließe 
zusammengefaßt, man konnte sie dann für das 
Anlegen des Gewandes weiter stellen, und enger, 
um es fest am Körper zu halten. — Im Hioro- 
elyphischen dagegen wird meist eine andere Form 
wiedergegeben. Hier zeigt sich an den beiden 


Enden der Röhre eine Schlinge — }$. 

























Sinn dieser 


Schleife konnte wohl nur sein, die Bänder noch 
fester in ihrer Lage zu halten, ein Nachgeben 
unmöglich zu machen. Das hieroglyphische Bild 
kann auf doppelte Weise erklärt werden: Man 
konnte, worauf mich Hofrat Dr. M. Wimmer, 
Rodaun, aufmerksam maöhte, jedes Bänderpaar 
umbiegen und die Schleife zuerst durch die Rühre 
stecken; durch die doppelte Bänderzahl wurde der 








Besicnr Ünen nız Grasunges aur neu Frreonor vox Giza, 








Reibungswiderstand wesentlich verstärkt, Wendot 
man ein, daß die Bandenden so große Unterschiede 
in der Länge aufweisen können, so könnte sich 
das daraus erklären, daß man je eine Schnur glatt 
durch die Röhre laufen ließ und nur die andere 
mit einer Schleife durehsteckte. Man mochte aber 
auch je eines der Bänder am Ende der Rühre 
um das andere wickeln und durch den Wickel 
eine Schlinge knoten; das läßt sich, wie ich erprobt 
habe, mit zwei leichten Handgriffen durchführen; 
damit ergibt sich ganz das Bild der Hieroglyphe. 
Der Verschluß saß nun vollkommen fest, konnte 
aber durch Aufsichen der 














hleife leicht wieder 
Wenn auf dem Bilde von der 
Knotung der Schleife nichts zu schen ist, so muß 
die Unterlassung der Einzelheit bei den kleinen 
Maßen der Zeichen nicht ausschlaggebend sein 





gelöst worden. 


Das Zeichen #=$ hat den Lautwort 4, wird 
aber im Alten Reich, und nur zu dieser Zeit, 


auch für #-or verwendet; siehe Gardiner, 
Sign-list, $ 22: ‚Also for unknown reason 


det. in O.K. 4 3% var I FF or Slar- 
board”; here apparontly roplaced by 
©”) 0. 17 (already Dyn. VI, Gebr. II, 19)4; für 
die Form von O. 17 siehe unter anderem Giza 1, 
Taf. 23, Dieser ganz auffällige Wechsel könnte 
vielleicht so erklärt werden, daß kursivere Formen 
der beiden Zeichen PM} und P=% sich ähnelten 
und zu einer Verwechselung führten, 


Die Schreibung der Hioroglyphe F=$ ist bei 
ser in Ti, Tat. 78 und 79 ganz einwandfrei; 
dagegen nähert sie sich bei nhmehr, wo sie als 
Wortzeichen verwendet wird, auffallend dem Bilde, 
das unsere Steinbruchinschriften zeigen; die langen 
Bänder sind ganz gerade, nicht wie bei der 
‚en, Capart, Rue de 





Inter 


























üblichen Wiedergabe geb 
tomb., Taf. 65; ebenso wie das Zeichen nach 
Ger, das Wb. 5, 230 als Schreibung des Alten 
Reiches angeführt wird.! Der gleichen Zeiche 
weise begegnen wir aber auch da, wo das Zeichen 
im Alten Reich, besonders in den Pyramiden- 
texten, für #t steht; die Seitenstreifen sind lang 
und gerade, über den Ecken liegen die gebogenen, 
wesentlich kürzeren Bänder, die seitlichen Enden 
der Röhre werden nicht angegeben, siehe Wh. 4, 
stehenden 
, 10 ähnlich. Nun fragt 
es sich, wie bei dieser Form der Hieroglyphe eine 



















Die einwandfreien Schreibungen mit dem 4-Zeichen 


werden hier nicht angegeben. 

















74 Henuans 


Verwechslung mit #3 im Hieratischen möglich 
ar. Von #t fehlen hieratische Belege aus dem 
Alten Reich, für 1} gi 
341 eine Steinmetzinschrift von Abusir ein [7 
wieder, mit vier gauz kurzen Strichen auf der oberen 
Linie. Eine Inschrift aus Hatnub aber zeigt uneı 
wartet einen Parallelstrich unter der Oberlinie, 





jenda, 





bt nach Möller, 








statt der vier kurzen Striche aber vier Schlangen. 
Wenn bei unseren Zeichen für £-er anf Phot 
5029=Nr. 10 die oben an den Ecken wie Hörner 
abstehenden hohen Linien auffallen, so sei auf die 
sonderbare hieratische Form von {, | Möller, 
34 — Hatnub 23 
dio vier Mauervorsprünge andeutet, und 

rom 






2 verwiesen, wo eine ähnliche 





Lin; 
man könnte sich vorstellen, daß sie in uns 
Falle statt der vier Striche steht, die auf der 
Inschrift von Abusir die Schlangen ersetzen. 
Erhalten wir auch so nur sehr fragliche Anhalte 
für eine Kontamination, so tritt doch ein sehr 
chwerwiegender Grund hinzu: Im Alten Reich 
ist die Form von t-er 29 später aber &, und 
man kann Zeichen 
die neue Gestalt orhalten hat. Aber eines ist klar, 
daß die Hieroglypho damit dem ter unserer 
aherückt: Hier wie dort legt sich über 
den rechteckigen Unterteiloben ein paralleler Band 
streifen; ersetzte man beispielsweise auf Abb. 35,0 
die Hörner an den Ecken dure 
wäre das Bild fast das gleiche. Auch ist es vielleicht 
nicht ganz belanglos, daß in der Spätzeit für unser 























schwer verstehen, wie das 








Inschriften 














Schlangen, so 


Zeichen auch ein einfaches [f eintreten kann, 


wie vom Neuen Reich an bei #5h-t ‚Tor‘ &3 un 








1} wechseln; das könnte auf Zwiespältigkeit alter 


Vorlagen we 
Beloge der Weg der Vorwechslung nicht im ein 
Vermutun 


sen. Läßt sich auch infolgemangelnder 








zelnen verfolgen, so dürfte doch di 
nicht ganz von der Hand zu weisen sein, daß vo 
für tor verwendet wurde, da 





Haus aus nur 





man im Alten Reiche seine Abkürzung mit der 


von P$ zusammenwarf? und daher auch dio &t 





" Eine vereinzelt‘ auftretende Zwischenform scheint 
diese Annahme zu bestätigen. Architeeture sind. 
Tafel 4, Nr. 2-8 zwei Formen angegeben. Nr. 3 zeigt die 
übliche Hieroglyphe des Alten Reichs, Gardiner, Signlist 
0175 bei Nr.® aber nähert sich das gleiche Zeich 
späteren O 16. Hier hängt über den oboren Ecken des -7 
abgerundeter Zapfen. Diese Zapfen können weder die 
. der ersten und letzten Schlange sein, weil Form 
and Stellung dagegen sprechen — noch können 
Architektur des Tores gehören, weil die Rundung an den 


Caps, 











dem 









unteren Enden und über den Ecken des 77 nicht dazu 





Jussen, 








Hieroglyphe für &-ıer brauchte, Später aber wirdnur 
mehr die ursprüngliche Hieroglyphe geschrieben, 
aber sie zeigt eine Veränderung, die von der zeit- 
weisen Verwechslung mit dem st-Zeichen zeugt. 
Auf der anderen Seite wäre zu überlegen, ob 
nicht alte Formen von &1, die die 
überzeugend wiedergeben, von der ahgekürzten 
Form des &-or beeinflußt sind. — Daß aber ei 

solcher Irrweg im Alten Reich überhaupt möglich 








schließe wenig 


ich in einer ganz auffallendon Parallele: 
öfter 


war, zeigt 
Das Zeichen für ‚Paddeln‘ 
so geschrieben, daß der obere Teil 
einen Fächer darstellt, so daß Möller 
Form der Hieroglyphe als typisch wiedergibt; und 
dem 





wird gerade 





ein — stat 
112 diese 


doch ist sie ganz falsch und nur aus 
ven, das den oberen Tei 
2, ganz w 


Hioratischen zu erk 





vielleicht abgesehen von Hatnub 16, 2 
den Mund behandelt, vergleiche Möller 112 m 
91. Die falsche Form erscheint nach dem Alten 
Reich nie wieder — ebensowenig wie das #t-Zeichen 
für &-wer; siche auch Giza IX, $. 44 mit Abb. 10, 
wo eine weitere, ebenfalls auf das Alte Reich be- 
schränkte Verbalhornung des Zeichens für ‚Paddeln‘ 


beschrieben wird. 


[Nun- 














Abb. 34,3 und Taf. 206, 





garen 


=) 


Abteilung trier, Jahr 





Pruppe „Wie groß ist ( 


.., dritter Monat 





der Winterjahreszeit, (Tag...) 

Die vordere Ecke der 
entweder beim Bau oder beim Abreißen der Ver 
kleidung abgeschlagen. Die fehlende Fläche gentigt 
vollauf für den Horusnamen in der $ 
der Inschrift. Von dem ihm folgenden wr ist nur 
m Oberteil erhalten, so daß nicht festzu 
stellen ist, wie weit seine Schwanzfedern nach 
links reichten; doch wenn sie auch sehr lang 
be noch eine unverhältnien 
Lücke, die Freilich nicht breiter ist als die zwischen 





Steinplatte wurde 








hreibweiso 





hr der 





waren, bli 





we und ‘pr; von einer lautlichen Ergänzung des 
ver, einem —, fand sich nicht die ger 
Das folgende Kücken ist als solches klar gekenn- 
zeichnet, die übliche Innenzeichnu: 
eine Reihe von Punkt 
gut gezeichneten d-or 







e durch 





ersetzt. De in dem 
ichende Vogel hat zwar 
weit eher die Form von nd&, kann aber an dieser 
In der oberen linken 
Ecke hat #+ wieder die kursive Form eines 








Stelle nur für wor stehen, 





paßt. Man wird cher annehme 






dürfen, daß Nr. 2 auf irr 


tümliche Anlehnung an eine hieratische Form des Pf 





zurückzuführen ist, 














krummen Striches mit einem kleinen Querstrich 
in der Mitte. 

Die Datierung wird gegen die allgemeine 
Regel erst am Schluß gegeben, unter das Zeichen 
3 gesetzt. Noch unter dem Ende der Hieroglyphe 


ter steht ein verblaßtes Zeichen, das nur f gelesen 





'n kann, doch vergebens sucht man nach 
dem dazugehörigen © und nach der Jahreszahl; 
das schließt sich unmittelbar a 
auch wegen der Enge des Raun 
mäßige Verteilung der Zeichen möglich war, so 











ne unregel 


kann doch unter { kaum etwas gestanden haben 








Ein runder vorblaßter Fleck links von rnp-t steht 
zu weit ab, um als p gelten zu können, und das 
stehende dünne Ende eines Zeichens paßt 
uoch weniger zu einer Ergänzung des Datums; 
ich wird man 
daß dor Schreiber zwar in der üblichen Weise 
mit der Nennung des Jahres begann, sich dann 











da icht annehmen dürfen, 





aber eben auf rnp-t beschränkte, 
mit senkrecht 
dahinter steht CJ, und auf der abgebrochenen 
unteren Ecke waren 


Es folgt 





darunterstehenden Zahlzeichen; 





ungen zu pr-t 
und das Tagesdatum angebracht 


Nr. 6 





20 und Abb. 35,8. 





, vergleiche T 
Nu TT a; DieTrurpe „wio 
(groß) ist Ar-ki-h.t“, Abteilung wid-t 

Die Inschrift ist mit brei 








ton. Pinselstrichen 





aufgetragen, und die Zeichen haben eine Fo 


die si der ub 





von der 





n Aufzeichnungen 


der Füße 








abhebt. Von IN ist nur mehr ein Ti 
2 





verblieben, da dor obere Teil des Steines hier 
t ausnahmsweise d 


men rechtwinkl 


abgeschlagen wurde. |] 





Unterarme von den Ohern 





ig ab- 
gebogen; die Form des $-} fällt auf durch die 


ind dio sonder. 
Der Raum 
zwischen dem Horusnamen des Mykerinos und 
‘pr mußte das Vorbum enthalten, mit dem di 
Bezeichnung des Arbeitertrapps gebildet wurde 
Aber die Stelle ist ganz abgerieben, und es läßt 
sich nur feststellen, daß Raum für ein einziges 
höheres Zeichen vorhanden war, oder für zw 

untereinandergestellte kleinere Hieroglyphen. Nahe 
dem unteren Ende glaubt man eine Rundung zu 
bemerken und könnte versucht sei zu 


doppelte Biegung der Mittellini 
bar gekriimmten seitlichen Ansätze. 




















, sie zu 
ergänzen, was zu einem 5 paßte, mit dem der 


Name des Mykerinos häufiger verbunden wird: 


Hensaxs Jussen 





Bin ls} ie Truppe „Wie trunken ist 
Se Fr Bi Truppe „Wie trunken ist 


Mykerinos“‘, Reisner, Mycerinus, Plan XT; das 


% Könnte dabei ebenso wie hinter $&, ausge 





Aber wenn die 





sen sein, siche oben $. 
gerundete Linie nicht überhaupt eine Täuschung 
ist, könnte sie ebensogut von den Füßen eines 
x n; denn bei 
Nr. 2 worden die Füße nicht wie in dem hiero 
hten 


stas ielsweise bei Nr. 1 und 





giyphischen Zeichen durch einen wa: 





Strich verbunden, sondern jeder Fuß län 
Diese 
dadurch an Wahrscheinli 
unseren Inschriften sonst nur 
Hrkiht nachweisen läßt und 
nehmen ist, daß die auf engem Raum verwendeten 
Blöcke nur von &iner Arbeitertruppe stammen, — 


t in 
Ergän: 





einem Bogen aus. g gowin 





keit, sich. bei 
ie Truppe Wr-wj 











Das folgende Zeichen für ‘pr ist sonderbarerweise 
unten nach rechts abgebogen. Zwischen ihm 





und den folgenden Zeichen ist ein unverhi 
mäßig breiter Zwisch = 








hste 





Zeichen kann trotz seiner ungewöhnlichen Gestalt 





nur | sein, Das obere Ende ist bestoßen, und 


unten wird der Stengel dureh einen kurzen wange- 
Ende 


hräg. 


rechten Strich mit umgebogenem rechte 
abgeschlossen, statt daß sich seitlich die 
linien der Wurzelblätter an den Stengel ansetzen, 
n Ab 
uch bei don 
Mole: 
des wöd-t findet sich 








wie bei Nr. 2. Einem solchen waagere« 





bogegnen wir gelegentlich 





hieratischen 
ebenda, 280, 
wohl noch eino ganz klei 
über si, 
Nr. 7 


1—5=b-a. 


Schreibungen von ui 








n dom 








Spur in der Mitte 





3, vergleiche Taf. 20 und Abb, 34, 


Die Steinplatte war an ihrer Osthälfte ganz 
worden und zeigt h 





r zwei vor- 





schiedene Oberflächen. Auf der tiefer gelegenen 
ie a 


beiteten 





unteren ist die Inschrift a angebracht 

Ins £ der regelmäßiger be 
Westhälfte; diese gentigte a 
Zeile, die letzten Zeichen auf dem 
Teil der Osthälfte Platz, 


I ‚Die Truppe 


wu 





chrift besteht a 





or nicht für die ganze 





nd so fand 






‚nden oberen. 





UgenY 


„Wie groß ist Hr-k 





teilung 





läßt wiederum das 
vermissen; Spr ist 


Das Zeichen für 2 
Charakteristische dieses Vo; 











Bericht Ünzn mE Granuxoex 


schief, nach links gerichtet. Der Name der Ab- 
der hen ‘pr und der Ostkante 
gestanden haben müßte, ist vı 


® er 
ERS Y+= 
‚Die Truppe „Wie groß ist Hr-ki-h-t*, Ab- 
'PP 8 . 
teilung imj-wer. 





teilung, zwi 


schwunden, 











Die erste Hälfte der Zeile ist sehr stark abgerie- 
ben, deutlich blieb hier nur der Falke des Horus- 
Der 
jgte allenfalls für eine Datierung; 








namens nahe dem rechten Ende des Steines 
Raum vor ihm geı 
sio müßte freilich sehr eng geschrieben sein, es 





sei deun, daß in späterer Zeit Abschlagungen an 
der Nordwestocke erfolgt 
dicht vor dem Falken Schriftspuren zu erkenn 
(Phot, 5020), aber sie sind zu undeatlich, um ei 
Deutung zu wagen. Auch das folgende k-h-t 
ganz verschwommen, von dem %%, läßt sich mit 
Mühe noch die Spur von Rückenlinie und Schwanz 
feststellen. Bei ‘pr laufen die bei hten 
Linien unten zusammen und stehen auf ei 
wangerechten Strich, der beiderseits hinausragt, 
während er in anderen Fällen sich auf die untere 
Verbindung der beiden Senkrechten beschränkt. 
Daneben erkennt man einen senkrechten Strich, 
an den sich links oben ein Vogel anschließt. So 
kann nur mj-wr-t dagestanden 
bei {my der Querstrich in der Mitte nicht mehr 
zu erkennen ist. Links unter dom Vogel steht #* 
in der üblichen Abkürzung, und unter diesom ei 
edrehtes 





. Man glaubt noch 











senkr 











ben, auch wenn 





gefülltes Zeichen, fast wie ein um 
und um ein € dürfte es sich handı ch 
unter das wr gehört. Den Schluß bildet ein Zeichen, 


das wie 2 


b} 








das eigen 


ussicht, doch ist der obere Teil gefüllt; 






zu den ichen bei unseren Steinbruchinschrif. 
ten vergleiche Nr. 9 und 10. 


Nr. 8= Abb, 35, 11 


U 
ist] Hirkr{h«t]‘ 

Die Inschrift steht auf einem schmalen, links 
abgebrochenen Block, der verworfen gefunden 
wurde, Die Zeichen sind groß und viel sorgfältiger 
als üblich ansgeführt; bei dem Falken ist der 
Schnabel gut getroffen, die Schwanzfedern werden 
durch kurze Striche angedeutet. Bei |] sind in 
der Mitte der Grundlinie zwei kurze Striche 
senkrecht aufgesetzt, die das Zusammenstoßen 
der beiden Armansätze bezeichnen sollen; die 
Hände werden durch bogenfürmige Linien an- 
gedeutet, die an die Armenden angesetzt sind. 








‚[Die Trupp 




















aur Deu Friepnor vos Giya. 








Nr. 9 Abb, 
Verworfener Block mit ganz rauher Ober 
fläche und zahlreichen Absplitterungen. Die U 
regelmäßigkeiten sind nur zum Teil auf späteres 
Behauen oder Bestoßen zurückzuführen, sie waren 
meist schon beim Auftragen der Schrift vorhanden, 
Für diese wurde das etwas bessere rechte Ende 
gewählt 
früher aufgetragenen Zeichen zu finden. Die In- 
schrift lautet: [ OF TI O5 ‚Jahr 11 [des 
5] der Winterjahreszeit; Tag 10+x...‘ 





5, 10, 





hier scheinen sich auch Spuren von 








ten Mon 





Bei dem Zeichen { bemerke man, daß die kleine 
Verdiekung in der Mitte der Vorderseite durch 
einen größere: 
Strich wiedergegeben wird; vergleiche dazu das 
hieratische Zeichen Möller, chenda, Nr. 270. 


Das © ist mit { durch einen breiten Strich ver- 


schräg nach innen. gerichteten 


bunden; durch diese Verbindungalinie geht ein 
langes senkrechtes Zeichen, das verblaßt ist und 
aus früherer Zeit stammen dürfte, Über [I ist 
der Stein abgebrochen; hier muß die Monats- 
Die Zeichenreste unter 


der 
Tagesbezeichnung erkennt man noch die linke 
vergleiche dazu Nr. 1 und Nr. 10, 
Teil eines cı 


angabe gestanden haben, 





prj können nur zu ” ergänzt werden, Vi 





Halfte von 
Links daneben steht der obeı 
dahinter ist alles unleserlich, 








Durch die Mitte der Datierungsgruppe scheint 
außer hnten senkrechten Strich unten 
noch ein sweiter zu gehen, und unterhalb der 
Gruppe bemerkt man zwei weitere, ebenfalls sonk- 
rechte Zeichen, von denen das rechte ganz wie 
rnp-t aussieht, während das linke undeutbar 
bleibt. 





dem erı 











Am linken Ende des Blockes ist ein ganz 
großes Zeichen aufgemalt, das gegenüber don 
Zeichen der Datierung in entgegengesetzter Rich- 
tung, auf dem Kopfe stehend, aufgetragen wurde: 
Auf einer breiten Grundlinie eı ich ei 
schlankes Trapez, dessen oberes Ende abgebrochen 
st; wie die rechte Linie beweist, ist es nicht etwa 
zu einer Pyramide zu ergänzen, sondern muß 
einen waagerechten Abschluß gehabt haben, Das 

















Zeichen stellt vielleicht eine Masfaba dar, wobei 
die sechs im Inneren angebrachten waagerechten 





Linien die Mauerschichten andenten könnten, 
wozu man entsprechend das Zeichen der Pyramide 
Petrie, Meydum and Memphis, Taf. 6, Nr. 15 








Die Zeichnung Ist darnach zu verbessern 











a8 


vergleiche. Unser Bild sollte dann angeben, daß 
der Stein für die Verkleidung einer Mastaba be- 
stimmt war. Allerdings wären dabei zwei Bedenken 
zu zerstreuen. Zunächst ist die Figur auffallend 
schlank, die Magfaba dagegen breit gebaut. Das 
könnte aber aus dem häufig belegten Brauch zu 
erklären sein, breite Zeichen hochzuziehen, damit 
sie in der Schrift nicht zuviel Raum einnehmen, 
vergleiche Erman, Gram. $$ 2%—30. Der andere 
Einwand ergibt sich aus der Datierung: Die beiden 
auf unseren Blöcken sonst vorkommenden Datie 
rungen geben die Jahreszahl 2 an, während unsere 
Nr.9 das Jahr 11 nennt. Man müßte sich also 
bei der Verkleidung der Mastaba nicht schr beeilt 
oder im Jahre 11 auf alte Bestände aus dem 
Jahre 2 zurückgegriffen haben. Aber es ist nicht 
ausgeschlossen, daß man sich derartig Zeit ließ 
und die Ummantolung immer nur stückweise 
fortsetzte; sie ist ja auch, wie der Zustand der 
Blöcke an der nördlichen Schmalwand nahelegt, 
nie ganz vollendet worden; die Platten auch der 
zweiten Schicht zeigen hier an der Kante noch 
keine Schrägung. Demgegenüber erscheint es zu 
gewagt, anzunehmen, daß der Block überhaupt 
icht aus der Mykerinoszeit stamme und etwa 
für den Bau der Oheopspyramide bestimmt, aber 
nicht vorwendet war und liegen blieb. 

Nr. 10= Abb. 36, 9. 

Der oben abgebrochene, fast quadratische 
Block scheint Beschriftungen in drei verschiede- 
non Abständen erhalten zu haben. Von der ei 
Datierang enthaltenden Hauptinschrift wird am 
































linken Ende ein Zeichen durch ein späteres 


geschnitten; auch reicht oben das untere Ende 
eines abgebrochenen Zeichens in die Hieroglyphe 
= hinein. Andererseits zeigen sich auf dem 
Grund, auf den die Datierung aufgetragen wurde, 
allenthalben dunkle Flecken, die sich an einigen 
Stellen als Zeichenreste erweisen, durch eines de 
solben geht der linke obere Teil des Zeichens für 


a 











ter. Die Datierung lautet: [© “ 
@Ö= % ‚nhr zwei, aweiter(?) Monat. der 
Winterjahreszeit, Tag 2%. Die Hieroglyphe rnp-t 
ist im Gegensatz zu Nr. 10 sauber gezeichnet; bei 
der Monatszahl hat 1, wie es scheint, einen Kopf, 
so daß || zu lesen wäre; zu dieser seltenen Wieder- 
gabe von siehe Möller, ebenda, Anm. zu Nr. 615; 
da aber der waagerechte Strich des danehen- 


stehenden ? iineinragt, bleibt das Bild der Zall 
nieht gang sicher. Die beiden Zehner der Tages- 














Hensass Joxken. 





zahl sind schr klar, die beiden dahinterstehenden 
wangerechten Striche dagegen stark verblaßt; 
so daß es ungewiß bleibt, ob sie = bedeuten oder 
von einem Zeichen der früheren Aufschrift 
stammen. Unter der Jahreszahl steht isoliert ein 
jeichen, das nur #}er gelesen werden kann, wenn 
seine Form auch von der bei Nr. 4 und 5 belegten 
Angabe scheint zwecklos, da der 
Name der Abteilung nichts besagt, wenn die 
Bezeichnung der Truppe fehlt. Die Schwierigkeit 
wird dadurch behoben, daß der Stein hier nicht 
endete, als die Inschrift angebracht wurde; den 





abweicht, 








von dem großen danebenstehenden Zeichen I 
ist nur der Kopf erhalten, es fehlt also mehr als 
dio Hälfte. Der Block ist demnach nach dor letzten 
Beschriftung zurechtgeschlagen und um ein 
großes Stück gekürzt worden, auf dem der N: 
der Truppe gestanden haben mag. Doch bleibt 
auffallend, daß der Schreiher die Phyle voran- 

ostellt hat, während w allen anderen 
Fällen am Ende treffen. 























Von der späteren Beschriftung sind in der 


Ecke oben links zwei große $- nebeneinander, 
einem dritten sind wir schon neben or begegnei 
Die Bedeutung dieser Zeichen ist noch nicht 


geklärt, doch sei auf die ebenfalls isoliert vor 





kommenden {, |, |, -&- und andere hingewie 





sen, vergleiche Reisner, Mycerinus, Plan XI—XII, 
Potrio, Meydum and Memphis, Tat. 5-6, Giza I, 
Abb. 24 und 28, 

Nr. 11 Phot. 5025. 

Auf 











inem schmalen Stein steht in der Mitte 


eine Zeichengruppe, die wohl ir 


Über ihr erkennt man noch den Rest 


gelesen. wer 





den maß. 
eines auf dem Kopfe stehenden T- Vielleicht ge- 


hörte unser Stein zu einem zweiten 
Block, der ungefähr die gleiche Höhe hat und 
Phot, 5025 daneben aufgenommen ist. Für seine 
Verbindung mit dem schmalen Stück spricht 


auch, daß ebenfalls auf ihm oben der Oberteil 





breiteren 








eines umgekehrten | steht, Darunter glaubt man 
die rechte Seite eines Dreiecks zu erkennen, 
vielleicht ist der Zeichenrest aber der Teil eines 
WU, dessen rechter Arm ganz wie bei Nr. 1 schr 
schräg stünde. Dann wäre ein Hr-ksh-t zu er- 
gänzen, das hinter der Datierung stand; die 
dazwischen geforderte Angabe von Monat und 
Tag mag schr wohl bei dem Behauen der 





Bericht ÜnER nie Gnastxoex 


Blöcke verlorengegangen sein.! Unter dem 1j 
stehen noch Zeichen die in der linken 
unteren Ecke stehenden könnten die Füße ein 
Vogels sein, 

Nr. 12= Abb, 35, 18. 


Die Aufnahme Phot. eigt den Block, wie 
wir ihn am rechten Ende der Front, also an der 
Nordostecke der Mastaba, fanden; er befand 
sich, wie zugleich ersichtlich ist, nicht mehr in 
seiner ursprünglichen Lage. Die Zeichen, die er 
trägt, scheinen nicht alle der gleichen Zeit anzu 
gehören, da sich Überschneidungen zeigen; diese 
machen es neben dem Verblassen der Schrift und 
den Bestoßungen fast unmöglich, die einzelnen 
Zeichen einwandfrei zu bestimmen. Daher sei nur 
am rechten Ende senkrecht 
den könnte, wie es Reisne 


























erwähnt, daß sich 
bef 





stehend ei 
Mycerinus, Plan 
gen sei auf die Abbildung und die photographis 
Aufnahme verwi 

Nr. 1330 = Abb, 

Auf der Aufnahme sind die kl 
fragmente mit Inschriftresten zusam 
die wir an der Nordseite der Mastaba 








dreimal vorkommt. Im übri- 











neren Stein: 








enthalten unter anderem mehrere +4 von dem 





Horusmamen dos Mykerinos, Reste von | jÜEB, 


ein [ dahinter vielleicht die Angabe der Plıyle nds. 


Y. Die Bedeutung der Inschriften. 


1. Die Arbeitertruppen. 





Man hat längst erkannt, daß die in den Stein- 
bruchinschriften vor “pr stehenden Worte die Be- 
zeichnungen der einzelnen Trupps darstellen, die 
bei dem Bau der Denkmäler Arbeit leistete 

Angesichts der Größe der Unternehmungen w 
'o Organisation unerläßlich, und man 
gliederte daher das gewaltige Heer der Arb 
und Handwerker in eine Anzahl größerer Gruppen, 
die wiederum aus verschiodenen Unterabteilungen 
bestanden. Da wir weder über die Zahl der 
Arbeiter noch über die Zahl der Abteilungen 
etwas Bestimmtes wissen, kann man im Zweifel 
sei 
regimentern und -kompanien zu reden oder von 











eine stra 











ob es entsprechender wäre, von Arbeiter- 








te 





Zieht man die Deutung eines Dreiecks vor, 10 
es wie wid umgekehrt, mit der Spitze nach unten, geschrieben 
sein. Solche Dreiecke sind üfter selbständig nachgewiesen, 
mit Zahlen im Inneren oder Eillenangsben daneben; Gira I, 
Abb. 24, Nr. 10 üindet sich aber eines, das mitten in der 














auP Des Frreonor vox Giza, kr 


Arbeiterkompanien und -zügen. Von der Zalıl 
der Mannschaft hängt es auch ab, ob die Unter- 
‚abteiln 
schätzt 

wähnten ‚dis 








iese au 





uishing marks‘ auf die letzte 
Einteilung zu beziehen: dem scheint aber ent- 
gegenzustehen, daß diese Marken in so vielen 
Fällen fehlen. 

Die erhaltenen Verkleidsteine wurden alle 
von dem Trupp (pr) geliefert, der sich nannte; 
Wie groß ist Ar-kt-h-t.! Außerdem sind aus der 
oszeit noch zwei weitere Bezeichnungen 













Sony i 
wuu)o»Ä ‚Der Trapp 
„Wie trunken ist Mykorinos“ und (© =uuu) 


‚Der pP „Wie freundlich ist 





‚ Reisner, ebenda, Plan 11, Dabei 
ist zu bemerken, daß hier ‚Mykorinos‘ bei de 
ensbildung benatzt wurde, in unseren Bei 
aber immer nur der Ho Hr-kih:t 
hl des Namens des Königs war gewiß 
nicht dem Zufall überlassen, und es bestand die 
Möglichkeit, daß man den zweiten Bestandteil 
einmal mit dem Rufnamen, das andere Mal mit 
dem Horasnamen desgleichen Horrschers verband, 
um zwei verschiedene Truppen zu benennen. — 
Für den zweiten Bestandteil bestanden gowins 
Überlieferungen; so findet sich mr 
Trupp der Choopspyramide, und hu wird 
auch in der 5. Dynastie verwendet. Andersge- 
artet sind einige Bezeichnungen aus der Oheops- 
zeit, wie ud Hrmadıe, u‘b-thj Hrmddw. Ein wioder- 
holt bolegter Name ist hier (G Fre $ .—]| 
sner umschreibt in ehenda 



























j schon bei 















prw Wdt-Hnm-hufshm(t) ... ‚The gan 
The white erown-of Khnum-kbuwfuw” is powe 
fül...‘ Das letzte Zeichen wird dabei nicht 
übersetzt, aber es ist ohne Zweifel ims. Die 
gleiche Gruppe #hm-+ imsj begegnet uns auf dem 
Silbersiegel, das ebenda Plan A und Taf. 641 ab. 
gebildet wird; die Inschrift des Siegels ist dort 
234 und S. 281 besprochen, doch bedarf die 
Übersetzung einer wesentlichen Änderung. Die 
senkrechten Zeilen können nicht alle Königstitel 
enthalten, es sei denn, daß es sich um das porsün- 
liche Siegel des Herrschers handle, aber dann 
wären sie wenig glücklich ausgewählt und die 
ähnung des Schreibers bliebe ganz unerklär- 
lieh. Entsprechend den Giza VII, 8. 233#f, ver- 
üffentlichten Siegeln haben wir vielmehr die 



































so Henmaxs Jungen. 


zwischen den Kartuschen stehenden Zeilen immer 
als Titel des Beamten zu betrachten, dem das 
Siegel gehörte.! Das wird sofort bei Zeile 2 klar, 
das A _H© anihrem Ede muß übersetzt 
werden ‚der die Stirn (des Könige) alle Tage 


schmückt‘,* wobei A alsKurzschreibung von shkr 





> 


or 
1$: 


anzusehen ist, vergleiche 1&, 





Wb. 4,279, 2, Die vierte Zeile Tante: } X 
DIRT 


stehende |, das auf der Zeichnung Plan A ohme 





Das in der Mitte 


Schrafferung erscheint, scheint doch nicht sicher 
zu sein; denn $, 234 wird übersetzt: ‚The King of 
Upper and Lowor Egypt, Khafra, King (?) follower 
of Horus and Seth, mighty(?) every day...“ D 

photographische Wiedergabe des Zeichens auf 
Ta. 64b genügt nicht für eine Entscheidung, 
Aber ob nun 
stellt eine Bezeichnung des Ch 
dann das imdj ähm 1 nb als Titel des Priesters 
ebenso folgt wio das #hkr J3-t + nb in Zeile 2 
Zu übersetzen wäre etwa: ‚Der alle T 
heilige Gestalt des Chophren (der das Brüderpaar 
Horus und Seth darstellt oder: in sich vereint) 
betreut.‘ Das wird wohl den Dienst des Beamten 
bedeuten, wie in Zeile 2, 
Namen der Truppe 
a ihn wohl eher umschreiben 













oder auch m} zu lesen ist, es 
ren dar, de 























bei den Königsinsignie 
Kehren wir zu 
zurlick, so wird mi 
dürfen: imij Ad-t ihm Hnmichuj 
Krone betreut die heilige Gestalt des Cheops‘.? 
Die sonderbare Reihenfolge in der 
der Worte entspricht der Gepflogenheit: zuerst 
der Name des Königs, dann der der Göttin, der 
hinter Fmdj gehört; auch ähm ist vorangestellt, 
während es auf dem Siogel den Platz behält, der 
ihm grammatikalisch zukommt. — Der Sinn des 
Satzes ist der, daß die Göttin den König mit 
ihrer Krone schmückt und beschütat. Dagegen ist 











ej ‚Die weiße 








es ausgeschlossen, daß ämsj mit der Truppe zu 
verbinden ist, etwa: ‚Die der heiligen Gestalt des 
mit der weißen Krone geschmückten Cheops 
dient‘; denn die Bezeichnungen der Trupps ent- 





3 Auch verbietet der Wechsel in der Schrftrichtung 
der Zeilen die Annahme, daB en sich um forlaufende Titel 
der Konigs hand 

* Yolltändig: ‚Der die Stim des Königs Chephren mit 
den beiden Kronen all Tags schmückt, 
4 für das häugere einfache f 
spricht nicht gegen die Auffaung ‚Gestalt. Nach Wb.d, 248 
wird Sim in dieser Bedentung auch ganz ausgeschrieben 





# Die Schreibung a 

















halten stets eine Aussage über den Herrscher 
selbst, 

Von den Unterabteilungen, den Phylen, sind 
bei Mastaba VIT alle vier ziemlich gleichmäßig 
vertreten: dmj-er.t bei Nr. 3 und 7, — ter bei 
3,5, 10, — wid-t bei 2, 6, — nd# bei 1 und viel- 
leicht bei 12. Das spricht nicht gerade für eine 
große Mannschaftszahl der Phylen; man erwartete 
sonst, daß bei der geringen Zahl der Blöcke 
alle von dem Stapelplatz einer einzigen Unter 
abteilung geliefert worden wären. Zu beachten 
ist aber, daß der Staatsbetricb in den Steinbrüchen 
gelegentlich auch für Private arbeitete, wie unsere 
Mastaba zeigt, doch handelt es sich dabei um 
besondere königliche Gnadenerweise an die Grab- 
herren. 























2. Der Zweck der Inschriften, 


die Namen und Datum 
mung klar: Wenn 
die Tagesleistung einer Phyle im Steinbruch von 
Schreiber auf diese Weise bezeichnet wurde, 
war eine vollständige Kontrolle der Arbeit 
möglicht. Die Revisoren konnten jederzeit fest- 
stellen, ob man die Durchschnittsmenge gebrochen 
und zugeschlagen hatte; die aufgestapelten und be- 
schrifteten & 
seits als Ausw 


Bei den Aufschriften 
enthalten, scheint die Besti 











dem S 








ine konnten der Mannschaft anderer 





is dienen. 





die Fälle, in 
denen auf den Blöcken entweder nur das Datum 
oder der Name des Arbeitertrupps steht. Der 
Phyle konnte ohne Schaden nur da 
in Wogfall kommen, wo etwa in einem klein 
Betrieb die Arbeiterschaft bekannt und nicht in 
Abteilungen gegliedert war; das dürfte beispiels 
weise bei Axor II der Fall gewesen sein, wo auf 
den kleinen Quadern lokalen Kalksteins jeweils 
nur das Datum steh VII, Abb. 12. Ent- 
sprechend geben auch bei Magtaba 8 796 die 
Revisionsvermerke in den unterirdischen Räumen 
nur Monat und Tag an, ebenda, Abb. 21 und 
5.58, jede Benennung der Arbeiterschaft war 
hier überflüssig. Vielleicht erklärt es sich auch 
so, daß in den Blockaufschrifien der Hmtwnw- 
Mastaba Giea I, Abb. 24 jede Spur des Namens 
eines Arbeitertrupps fehlt. Hmtıonıe hätte demnach, 
obwohl er ‚Vorsteher aller Arbeiten des Königs, 
war, das Material für seine große Mastaba auf 
eigene Kosten brechen la nen Reichtum 
und seine Ehrlichkeit in gleicher Weise bekundote. 
In Staatsbetrieben konnte auf die Namhaft- 
machung der Abteilung nur dann verzichtet 
werden, wenn diese ständig an einem bestimmten 


Schwierigkeiten bereiten nur 


Name dei 
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Platze arbeitete und ihren besonderen Stapelplatz 
hatte; 
stimmter Trupp in Frage kam. 


damit war bekannt, daß hier nur ein 





Ganz anders aber liegt der Fall, wenn jede 
Zeitangabe weggelassen wurde und der Schreiber 
en Bl Prupps und 
der Phyle notierte. So scheint es in all den zahl 





auf jcken nur den 








reichen Fällen Reisner, M, 
Le 
ron k 









cheint nie ein Datum. 
Möglichkeiten 
schluß die 


in; auf Pla 
Befund zu erkl 
worden. 












Wenn hei 





Bl 
konnte der 
begnügen, die vollkommene Aufschrift, die 
das Datum enthielt, auf ausgewählten Blö 





ko an einer Stelle aufgeschichtet waren 





Aufscher sich gegebenenfalls damit 





des Haufens anzubringen und auf den Rest nur 


Oder er mochte 





Trupp und Phyle zu schreiben 
der einen Seite anbringen, die 
joren, die jetzt durch die 
‚Aber beide 





den Namen au 


Datierung auf einer 










Verhauung unsichtbar geworden wäre. 


führen nicht 
Halt 
ntrolle diente 


Woge, auch zusammengenommen, 








und Tagesangabe, für d 
hlen des Datums in 


so vielen Fällen auch dann noch merkwürd) 





und daß beides, 


notwendig war, so ist das Feh 





wenn nur ausgewählte Steine die vollkommene 
Beschriftung erhalten hätten und dazu für den 
non und die Datieru one Flächen 
Es wäre ein 








je verschie 





des Steines gewählt sein mochten 
merkwürdiges Zusammentreffen, wenn hei 


schr 
einer solehen Anzahl von Blöcken im 
‚ade nur die Kante mit den Namen an 
So läßt sich auf 





immer gi 





die Vorderseite geraten wäre. 
dem bisherigen Wege kaum eine annehmbare Lö- 
'ohlen 





ht angäingig, das 
des Datums dadurch zu erklären, daß die Leute 
hier im Akkord und nicht im Taglohn gearbeitet 
hätten 


sung finden, und es ist n 





e. Die unterirdischen Räume. 
(Abb. 33 und Taf. 8c, 10d.) 


Von den beiden Schächten der Mastaba liegt 
der allein benutzte im Norden, ungefähr in gleicher 
chächten der Kern- 
bauten im Osten und W n. Mit 0x 2,00 m 
hat er die übliche Weite. Von den 10,25 m der 
Tiefe führe m durch den Oberbau mit drei 
Selhiehten, und da der Südsehacht nd 
acht Schiehten mit 5 m aufweist und auch hier 
nieht alle Lagen des Oberbaues erhalten sind, 
darf man die ursprüngliche Tiefe mit rund 15m 





ie mit den betreffend 


















Glan x 
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annehmen. In kurzem Abstand vom Rand der 
Ummauerung zeigen sich noch im Osten und 
Norden und kleinere Blöcke in einem 
Bogen g man hatte also. wohl die quadra- 
tische Verkleidung mit einem Steinkreis umgeben, 
vielleicht der grüßeren Festigkeit wegen. Man 








könnte freilich auch an den unteren Teil einer 
gemauerten Schachtkappe denken, wie 
Semnfr III, Giea III, Abb. 6 angetroffen wurde; 


aber die Reste sind für eine 


6 bei 








ntscheidung allzu 


dürftig. 
Von dem Sudostteil der Sohle führt ein 
1,22 m breiter, 0,95 m tiefer und + 1,60 m hoher 






Y 


tom Boden 
+1,7lm 





bindungsgang mit nach Suden gon 

3,10> 
Ihre Wände sind regelmäßig, aber nicht 
it beh. 
nden Meißelspuren, sondern auf der 
Sudwand in leichteren Vertiefungen auch die 





Sargkammer, die 





mißt 


n und lassen nicht nur die 





ganz 





dicht st 





Rillen erkennen, die man beim Vortreiben der 





Kammer in den Fels gehauen hatte, siehe oben 





5.67. Au dem oberen Teil, der demnach getrennt, 





als zweite Schicht, ausgearbeitet wurde, sind ein 





Dutzend solcher Rillenspuren nachzuweisen, An 
der Westkante der Wand blieb eine breite Leiste 
stehen, die nach einem Absatz sich bis zur Decko 
zieht; an sio schließt sich an der Wostwand die 


0,45 m br 





je Leiste, die bis zur Höhe dos ober 










Sargunterteils reichte und zum Auf 


‚en des Deckels vor der Bestattung diente, 





Ein schwerer Granitsarkophag stand 0,65 m 
von der Westwand entfernt; seine Maße betragen 
1,06+0,90 m; seine Wände sind 0,17 m 
weist eine eit von 0,18m 
0,2 













stark, der Bo 
auf, so daß die lichten Maße 1,98 
waren. Der 0,lTm starke De 
Rändern der Unterseite 0,17 m breit und 0,05 m 
earbeitet, daß das verbliebene Mittel 











stark sc 
stück 
geschlossenem Sarg 
ich. An den beiden Schmalscite 
ch je zwei 





in das Sarginnere paßt; so war hei 





ein einfaches Wegschieben 





des voll- 





achen Deckels befinden 





‚te vorstehende Handhaben. 








Grabräuber hatten den Sarg zertrümme 
‚hoben und nach Osten sel 
elint. Von dem Unterteil standen 
nur mehr West- und Nordwand mit Ti 
Bodens, der Rest war in viele Stücke zerschlag« 

Man fragt bens nach dem Grund einer 
solehen Zertrümmerung. Der Werkstoff lockte 
wohl nieht; denn keiner der 
Blöcke war weggeschleppt, so daß der Sarg wieder 





















abgesehlagenen 
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ganz zusammengesetzt werden konnte. Vielleicht 
aber glaubte man, Schätze unter ihm zu finden 
im Alten Reich hätten die Diebe gewußt, daß 
hier ein Suchen zwecklos war, aber die Beraubung 
des Grabes fand in griechischrömischer Zeit 
statt, in der man die Gepflogenheiten bei den alten 
Bestattungen nicht mehr kannte. Wir fanden auf 
dem Sims hinter der Westwand des Sarges noch 
zwei bauchige Wasserkrüge mit schmalem Boden, 
an hat 





















die aus jener Zeit stammen, Tafel 104 
sonst feststellen wie solche 
 Scha, 








können, 





te Zerstörungen a 
zeit zurückzuführen sind, vergleiche Zak 
Excavations, die Bemerkung Driotons auf 8, 








Der Sarkophag, der jetzt in der Wiener 
ägyptischen &: 
Hinsicht bemerkenswer: 


mmlung steht, ist in zweifacher 





Zunächst ist seine Form bei Granitsärgen 
sonst nicht belegt; die einfache glatte Truhe 
mit flacl an dessen Enden sich je 
zwei Handhaben befinden, war vorher nur bei 
alksteinsärgen der 4. Dynastie üblich, 
‚a I, Abb. 5 und Taf. 11, Die Granit 
sarkophago, die wir sonst i 
treffen, alı ptischen R: 
palast nach und haben einen gowölbten Deckel mit 
Handhaben; ohne Backenstüicke blieb der 
Mastaba T 2. Unser Beispiel lohnt sich 
also deutlich an die gleichzeitigen Kalksı 
särge an 


em Deckel, 





den 






siehe 








alle den unterk, 








rg aus 











der Boden 





weite Morkwürdigkeit w 


des Sarges auf. Auf der Unterseite eines großen 
erhaltenen Stückes zeigen sich noch deutlich 













o parallele Rillen, wie sie ähn- 


lich bei a teinen nachgewiesen sind. 
Potrie hat in Pyramids and Temples of Gize 





8. 174 gezeigt, daß das 
sarkophage ausgebohrt wurde, aber für die ebene 
Fläche des Bodens kommen Bohrer natürlich 
nicht in Frage, und wenn sich hier ähnliche 
Rillen x 


Innere der Grani 








gen, können sie nur von einer $ 











stammen. Freilich nicht von dem Sägeblatt selbst 
das aus Kupfer gearbeitet war, sondern von dem 
beim Sägen verwendeten Schmirgel. Ausbohren 


und Sägen selbst der härtesten Steine ist aus 
dem Alten Reich mehrfach nachgewiesen. Bei di 
Bohrlöchern weist Hölscher, Grabdenkmal, 8.78, 
Anm. 1 darauf hin, daß Schmirgel und Kupfer. 
teilchen in ihnen nachgewiesen werden konnten, 
und daß Schweinfurth bei Aswan in alter Zeit 
abgebaute Schmirgelgruben gefunden hat. Die 
Entstehung der Rillen auch in dem härtesten 











Hensass Jusker 








, ebenda Blatt 14, erklärt er folgender- 
‚Bei dem harten Material gehört eine 





der 
Bohrer auch nur einen Fortschritt 
gemacht Wenn sich nun ein scharfes 
Schmirgelkorn seitlich in das weiche Kupfer der 
Krone eingedrückt hat und nun mitrundum gerisson 
ird, so schneidet es eine schwache Rille in das 
Gestein, welche b 
elben Korn vertieft wird.‘ 
sprechend haben wir uns das Ents 


unendliche Anzahl von Umdrehungen dazu, b 








illimeter 
hat, 









ei den folgenden Umdrehungen 
Ganz ent 
chen unserer 





von de 











Rillen am Sargboden zu denken. Borchardt er- 
wähnt in ‚Re“Heiligtum des Ne-wosor-re*‘ 8. dd, 





daß die glatten Flächen der Alabasterblöcke zuerst 
mit der Säge geschnitten wurden, wie erhaltene 


Sägespuren zeigten. ‚In Abusir fanden wir in 





salt analoge Spuren, in denen der Schmirgel 
x war durch und durch grün gefärbt, 
anscheinend vom Grünspan, den die Kupf 
beim Annässen abgab. Wie 





ch saß. 








ge 
jge an einem solchen 
Block gesägt worden sein und wie viele Sägen 
ß, kann man sich gar nicht 
vorstellen.‘ Die Verwendung der Säge bei Granit- 
blöcken, die bei unserem Sarkophag zum ersten 


das gekostet haben mul 








Male nachgewiesen zu sein scheint, gibt uns neue 
Erklärungsmöglichkeiten bei der Frage der Be- 
handlung des Granits durch die alten Ägypter. 
Freilich darf man sich die Verwendung der Säge 
dabei nicht vorstellen; denn 
sie hatte in unserem Falle wohl einen besonderen 











jgemein ublie 





Grund Granitsarkophag wird man im 
Steinbi nen Block abgearbeitet h der 
für Unterteil und Dockel genügte, da dort 


die Herstellung ein 
Schwierigkeiten stoßen mochte und auch nicht im 





dünnen Deckolplatto auf 


Bereich der Aufgaben der Sıe 





‚brecher lag. Bei 
der Herstellung des Sarges in der Werkstätte 
wird man die Abtrennung des flachen Deckel 
stückes durch das übliche Verfahren mit Rillen 
und Keilen vermieden haben, da das Risiko eines 
üngleichen Abspringens der Platte bestand, das 
sie zur Verwendung als Deckel ungeei; 
macht hätte, 








net ge 
Da war es sicherer, wenn auch 
unendlich mühsamer, die Säge zu benutzen!, 














;enüber dem »g zur Sargkammer 
räwand des Schachtes 19 cm über 
Nische von 0,05 m Breite, 0,89 m 








Sarkophag hatten. vor 
Jahren die Aufmerksamkeit eines Fachmannes auf sich ge- 
lenkt, der nach meiner Erinverung eine Notis darüber 
veröffentlichte; aber trotz aller Bemühungen ist es mir nicht 
gelungen, die betrefendo Zeitschrift wieder ausfindig zu 
machen. 





Bexichr Üner nz GRANUSGEN 


Höhe und 0,43 m Tiefe angebracht Taf. 8c. Wie 
senkrechte Rillen in der 
hatte die Absicht bes 
vorzutreiben. Eine ganz entsprechende Nische 
fanden wir im Schacht der Mastaba IIT, oben 
S. 31, wo auch die Bedeutung als Beigabenraum 
besprochen wurde. — Von einer späteren Be 
stattung im N. anden sich noch zwölf 


Hinterwand nahele; 
nden, sie noch 








weiter 
















'hacht 









tropfenförmige Kottenglieder ans  blaugrüner 
Fayence, 1,5 cm lang, und ein kugeliges der 











gleichen Art von 1,2 em Durchmesser, FJ. 19% 
Nr — Phot, 5001. 

Der Sudschacht liegt ungefähr in der Mitte 
des Kornbaues und hat die gleichen Maße wie 





der Nordsehacht. Diese Maße im Oberbau waren 





ursprünglich gewiß auch für den aus dem Fels 





gehauonen unteren T 





deutond enger, so daß an seiner Mündung ringsum 






ein Streifen von 0,80 m der Felsoborfl 


Nun ist nicht anzunehmen, daß n 


blieb, 


über einem ausgehobenen Sei 
zto, Auskleid 


bilden sonst immer eine ger 





g und F 








swände 
Vielleicht 
nn den Felsschacht im 





.de Linie, 
aber hat man beim Baub 








Boden zunächst nur 


stellung dos Kornbaues b 


angorissen und auf dieser 
ührt. Nach Fer: 
man die Vertiefun, 









io die Ummanerung hoch, 








im Fels, die üblicherweise die gleichen lich 
Maße haben sollte. Bine Veren; 
allenfalls ergeben, wenn dor We 
r solid war und man ei 


konnte sich 
des Ober 
daher für 





ksto! 














besser fand, einen Rand um die Felsöffnung frei 
zuhalten, s0 wie bei 8 890 — Giza VII, Taf. 8a 
angenommen wurde; auch bei Ziegelmastabas 
findet man gelegentlich diesen Absatz. Solche 
Bedenken aber kommen in unserem Falle gar nicht 









Mauerwerk 
aber 


in Frage, da der Oberbau aus fost 
von großen Blöcken besteht. Da könn 
vielleicht Ersparungsgründe maßgebend 
ichacht mochte für ein Ne 











sein, dor © bonbegräb 
bestimmt worden sein, für das man einen e 


Tatsächlich aber 








Schacht als genligend erachtete. 


kam diese zweite Bestattung nieht zustande, denn 
der Sch: 
ohne daß man eine 
schloß. — Von einem 
ein 10,3 em hohe: 











0 m tiefer getrieben, 





ht wurde ni 








ähnis der Spätzeit 


st Uschebti aus hell 





mit zwei Hacken und Sack, in 
Mitte der Vorderseite Inschriftzeile, 
FJ. 136. — Ein wd3-t-Auge aus blauer 
1,6 em lang, der Länge nach durehbohrt 

Eine flache Ringperle von 1,3 cm Durchmesser 
FI. 140. 


blauer Fayence, 


dor eine 





aus gleichem Material 


aur Deu Fetsnnor vos Giza. 83 


6. Mastaba VIIL. 
a. Der Oberban. 
Abb. 36 und Taf. dd, 5a—b.) 


In Größe und Bauweise unterscheidet sich 
der Kern von Mastaba VIII in nichts von dem 
der Nachbarg Im, 
seine Breite 16,50 m, 
schiel 











äber; seine Lä 
die 








were Blöcke füllen gelegentlich 






zwei bis drei Steinlagen aus, nicht nur an den 
Ecken, sondern auch mitten in den Mauern, für die 


Vorderwand siehe zum Beispiel, von Norden ge 
£. 5b. Meist stehen nur mehr vier Schich- 
Bo Quadern 
in die sechste, und wir worden ursprün 





ten an, aber es reichen gı 








mindestens acht Lagen zu rechnen haben 


ine Verkleidung hat der Bau nie erhalten; 


denn die an den Südteil der Front 










»s Vorbaues wurde ausschließlich 
icheintür. T 





selbst für die s all 





verwendet 








spricht schon dagegen, daß der Vorbau der 2 
angehört, in der auch der Tumulus errichtet 
wurde. In der 4. Dynastie, als Glan Resideng- 








friedhof war, benutzte man bei allen Ması 
sowohl für dio Verkleidung wie für die Kult- 
räume ausschließlich den besseren Tura-Kalkstein, 
auf Westfriedhof etwa "Zicnte, Mag 
taba II, #hj und ’Zibtje 
Stei 





sieh 





Is wurde diesor 
und 
chter möglich, ihn 
h Zu 
Kauf 





in großen Mengen hierher vorfrachtet 
s dabei I 
für ihre Gräber zu erhalten, sei 

Hofes oder di 


auch Pı 





aten war 











wendung 


von dom Steinbruch oder von den vielen Rest 
au der Künigs- 


beständen, die sich bei dem 
denkmäler ergeben mußten. E 
friedhof verlegt wurde und 
nach de ‚en Platz ging 
und kostspieligı 
Werkstoff zu beschaffen, 
mmolits für die Kult 






, mußte es schwerer 
hin Giga di 
>. ist die V 





neu 





‚or werden, besseren 





wendung 





des schlechteren N 
allein schon ein Zeichen, daß die Bauten nicht 
Diese 
setzung wird in unserem Falle auch durch 
die Art der B 


inmern 


mehr dem früheren Alten Reich angehören 








tattung bestät 








Von 


unters! 


m Vorbau steht im Norden noch die 
Lage an, nur in der Kultkammor sind 
zwei Schicl Die Anlage füllte mit 
Im Ost—West fast die ganze Straße, zwischen 
ihr und der Rückwand von Mastaba IX verblieben 










n erhalten. 


en 

























84 Henxass Jusxen 









nur mehr 0,40 m; ursprünglich war der Zwischen- Seine Oberfläche war zwar verwittert, aber 










Ber, wurde aber durch die Ummantelung weniger stark wie bei de hließenden Kammer- 

faba IX stark verengt; wenn aber, was wänden; trotzdem war nicht eine Spur eines ein. 

nicht ganz ausgeschlossen erscheint, unser Vorbau gemeißelten oder Schriftzeichens zu ge 
or als diese ist, müßte der enge Durchgang wahren, und es kann wohl als gesichert gelten, 





n sein; ganz daß sie nie Reliefschmuck trug. Vielleicht hatte 
d Inschrift nur aufgemalt, Verpatz 
ei könnten abgefallen sein, ohne eine 





ornherein in Be 
wollte man die St 
Zugang zu der 
Kultstelle offen bleiben mußte. — Die vi 





Be nicht, weil ein man 





genen zweiten und Ma 














MASTABA Vill 








Abb. 36. Mastaba VIII 








n sich 





am Nordende der Front ze 





nden g: 






ragung des ‚es im 





ustellen, wie er Bau einst reich es Vorbaues; bei ihm waren als Werk 





mehr, f 
und wie die hier 





eit 
unebmenden Nebenräume stoff Ziegel, stellenweise aber auch Bruchsteine 
K 
ügend erh und aus 









it waren. Nur kammer in der N verwendet. Da ein Schacht innerhalb der Mauer- 





westecke ist in reste fehlt, kann es sich nicht um ein angebantes 





anschließenden Mauerwerk | ch ersel Grab handeln, es kommt nur ein Kultbau in 
der für den Nord 


kammer hat eine lichte Weite von 3,60X1,60m, Die geringen noch anstehenden Mauerteile Iassen 


daß für sie ein Vorra 





‚cht bestimmt war 





ihr rdende der Ostwand. In uns n Plan nicht mehr erkennen, doch be- 
weisen die am Nordende parallel laufenden Mauern 
ür, ein nd ein Mauerw mit seiner Ecke im Sud- 


äume vorhanden waren, 





ein wen 












Monolith von 1,60 m Breite und über 4m Hi 





daß mehrere 





Benicnt ÜBER DIE GRABUSGEX 


b. Die Rampe. 

(Abb. 36 und Taf. 

Der Westseite dı 
Abstand von 2m eine Im 
die aus kleinen, in Nil 
Bruchsteinen erbaut ist. Sie biegt 4,50 m von der 













Nordwestkante entf rechtem Winkel um 





ati 





und stößt hier auf den Kernbau. Die Mauer ist 
auf 14m Länge erhalten; im Abstand von Im 


von ihrem 





nde ist eine Zi 2m 





Länge senkrecht auf die Westwand des Kernhaues 
alere Mauer 
von 1,0m Länge findet sich im südlichen Ab- 





gesetzt, und eine ähnliche, aber sch 





Sudwoste 
Wir 
nit die Reste einer Rampe vor uns, 


stand von 10,50m, von der der 








Magtaba 6,50 m entfernt. 
Zweifel d 
vom Südende des Kernbaues seiner Westwand 
entlang zum Dache führte. 
zwischen der 


haben olıne 








Im Norden war der 





Bruchsteinmaner und der 
bwand mit Schotter gefüllt worden; ob di 





Mauer einst bis zum Sudende durchlief oder ob 





‚en Ende an durch ei 
ble 


ahme könnte die Länge der erst 


sie von ihrem heutig 








Ziegelmauer ersetzt war ahingestellt 





die letztere An 








Quermauer sprechen, auch wäre es erklärlich, daß 





man für den niedrigen südlichen Teil der Rampe 








Ziogel, für den hüheren aber das festore Bru 
Die kurzen 
richteten Mauern dienten zur Her- 


owählt hatte 


steinmauerwork 
West 


Os 


ng von Kästen, die der Schotterfüllung eine 











jandskraft gebon sollten, siche dazu 


etwa Hol nkmal, S,71f, mit Ahb.2 
Angemerkt sei, dal 


Quermauer kleinere Zi 





hor, Gra 


ß für die nü 





iche, stärkere 





18 





re südlicl 
It, ob 
hten 


Verwendung kamen, als für d ma 


10%13X29 em). Wir lassen es dahinges 





betr 
der oberon 


bestimmt, oder als Aufweg 


wir die Konstruktion als Baurampe 








, fr das Versetzen der Blöc 
Schichten di 
für den Kalksteinsarkophay 
des südlichen Schachtes steht; bei 
nS. 68, verbietet wohl die solide 
Mauer, an eine Baurampe zu denken, sie stünde 
Au 


habe 
os Kerner 





der in der K 





3m breite 








in keinem Verhältnis zu ihrer abe 





hen Anlagen. 
af. 120 


e. Die unterirdise) 
(Abb. 36 und 





wiederum 
wie bei 


dem Kernban 





aber dieses Ma iiche verwendet, wohl 





weil er dem Kultbau näher lag. Er mißt an se 


aur Deu Frızonor vox Giza. 85, 


x2,00m. 
Süden ein Verbindun 


An seiner Sohle führt im 
von 1,80m Breite, 
20m Höhe z 
, was zu beachten ist, auf 











Länge und der 
kammer. Die 


gleicher Hö 












ichachtboden und ist mit 








4.60%3,20 erscheint aber 
unfertig. Die Unregelmäßigkeit ihrer Wände kann 
wohl nicht beabsichtigt sein; so blieb an der 


Westwand eine 





0,72m Höhe und 
Sud 
wand reicht, sondern 0,50 m vor ihr endet. Auch 


dieSudwand 


eiste von 
m Breite s 





hen, die nicht ganz bis zı 





eine ähnliche Abtreppung, 





n hoch, springt 0,50 m recht- 
"ot. 5064. Das sicht a 
n dio Arbeit nicht voll 
in ihr 


winklig vor, 





los cher 
us, daß n othat, 
ammor nicht auf einm gan 
zen Höhe, sondern in verschiedenen Stufen vortrieb 
nsbes 












ndere kann die breite Leiste an der West 
Auflagor für den Sargdeckel 
siehe unten. Die Decke des Raumes 
h Siiden, der Höhen: 


wand nicht etwa al 





gedacht sein 





neigt sich von Norden n; 
gt 0,10 m. 


je ganz merkwil 


unterschied bet 
E 








elheit muß be 
hoben werden: 1,10 m über dem 
e Öffaung n. 

angebracht, 0,70m breit un 
0,50 m hoch, der Boden senkt 
n, so daß die Höhe an der 
Das 
zufällig entstandene Öffnung, alı 
Kammer höher 








Ein, 





ist ei dem Schacht zu 





d bei der Mündung 





in den Seh 








sich aber nach $ 





Kammerseite 0,65 m beträgt, ist nicht eine 


etwa nach 








einem früheren Plan die ginnen 
wollte, man hätte sich dabei nicht mit einer Breite 


von 0,70 m begaligt. 


Die Öffnung über dem Eingang zur Sargkammer. 


Das vorliogende Beispiel ist nicht das e 





ha X, 
führt aus 





Beleg in 


29, S.88, und Reisner 




















chnitten vier entsprochende 
'älle an: Giza Necropolis T, 163 mit 
Abb. 70-73. Er erklärt die Öffnung als ein 
Mittel, die Sargkammer besser aushauen zu 
können, und das dürfte tatsichlich ihr Ursprung 
gewesen sein. Mit Recht weist er darauf hin, daß 
die Steinmetzen es vorziehen mußten, nach unten 
zu arbeiten; denn Meißel und Hammer waren 


dabei am leichtesten zu handhaben. Darum mußte 








zunächst versucht werden, einen Streifen unter 
der Decke der projektierten Kammer auszu- 
arbeiten, siehe Holey in Giza I, S. 98: ‚Der 


Anfang wurde von oben her gemacht, indem zu- 
die Decke rde. Die Untersicht 
der Decke ist gewöhnlich sehr sauber gearbeitet 


















s6 


und enthält in roten Linien die Angaben über 
den weiteren Fortgang der Arbeit.‘ Man vergleiche 
auch die Art der Gewinnung der Blöcke im 
Steinbruch, wie sie von Grinsell, Egyptian 
Pyramids fig. 6 skinziert und S. 60 beschrieben 
wird. 








überall da leichter, wo 
ges in gleicher 


Das Verfahren 
die Decke des Verbindung; 
Höhe mit der Decke der Kammer liegen sollte; 
denn dabei brauchte der Gang zunächst nur 
fortgeführt zu werden, und wenn man eine Fläche 
in den geplanten Maßen vorgetrieben hatte, ver- 
blieb für den Re: 

Anders, wenn die Decke der Kammer höher 
liogen sollte als die des Vorbindungsganges. Da 
blieb hwierigere und unange- 
nehmere 4 hoben Vor 
dringens nicht erspart, Auf diese Umstände ist 
es vielleicht zum Teil zurückzuführen, daß bei den 
großen Magtabas der 4. Dynastie auf unserem 
Weostfriedhof die Hälfte eine durchlaufende Decke 
von Korridor und K: ilich 
spielt hier auch eine andere Rücksicht mit: Der 
Boden des Ra 
tiefer liegen als der dor Schachtsohle und des 
Ganges, und so lag es nahe, dio Decken in einer 
I, Abb. 29, 38, 40, 54 
56, 58. In den restlichen Fällen ließ man den 














gehen 


die wesentlich 





beit des senkrecht 














ner aufweist. F 








mes sollte nach alter Überlieferung 





Linie zu halten, wie 











Kummerbode mußte 
hend die Decke über die d 
Dabei wählte 
Mittelweg, bei dem man den Hol 
gleichmäßig auf Boden und Decke verteilte, wie 
Gtaa I, Abb. 34, 39, 42, 44, 48, 49, 50, 52. Nur bei 
Hmtionw, Abb. Decke bedeutend 
höher, 


weniger tief liegen und 
rbindu 
an meist eine 











stollens erhöhen. 





unterschied 





liegt die 





Einen der Wege, den Raum unmittelbar 
unter der Decke wegzumeißeln, zeigt Reisner, 
ebenda Abb. 59 mit 


kl 


senkrecht nach oben und arbeitet 





Man trieb einen 
nen Schacht von dem inneren Ende des Ganges 
ich von dessen 
anderen Weg konnte 








Sudwand aus vor. Eine 


man beschreiten, indem über dem Ver- 





bindungsgang eine 


deren Oberseite in Flucht der Decke des geplanten 


zweite Öffnung anbrachte, 
braume, ner, ebenda, 8.163 mit 
bb. 70-73, So erscheint die Erklärung dieses 
‚Fonsters‘ als Mittel zur leichteren Ausarbeitung 








lag, Rei 





der Kammer gerechtfertigt; aber es seien einige 
Einy Während zum Bei- 
spiel bei Mastaba N die Öffnung geräumig ge 
halten wurde und ungefähr die gleichen Maße 
wie der Verbindungsstollen aufweist, ist sie im 





inde nicht verschwiegen 


Herman Joxsun 











Falle der Mastaba VIII mit 70 em Breite und 
40cm Höhe so eng, daß das Ausmeißeln schr 
an bedenkt, daß durch 
der Decke der Kammer 
ht viel eher wi 
ammer zum Sch 


erschwert wurde, wenn 





sie dio ganze Arbeit un 
IIte; si 
Fenster aus, das von der 
Eindruck könnte man auch 
schriebenen Beispiele 
s wohl viel bequemer 








weitergehen 








führte. Den gleiche 
in zwei der von Reisner | 
Bei Abb, 70 wäre e 
bei Abb. TI die Öffnung des Ga, 
enhöhe der Kammer zu 
tollen und der oberen 












ungefähr bis zur D 
führen, als zwischen dem 
eifen von nur 40 em Mächtig 
keit stchen zu lassen. Auch ist die Erklärung, 
des Befundes bei Abb. 71 nicht ganz überzeugend; 
sie wäre es mehr, wenn sich nachweisen ließe, daß 
‚chbarschaft tatsächlich einen 
großen Unterschied ‘im Bo 














Öffnung einen Fels: 














die Gräber in der N 





Gang und Kammer aufweiseı 
Die Möglichkeit, daß die Öffnung au 
andere Bedeutung haben konnte, ist daher nicht 





sen. I 
bb. 70- 
ga throo 
examples that those “windows” were blocked with 


vollkommen von der Hand zu w 
schließt die Deutun 





als Fenster bei 





aus: ‚It is obvious from the fi 





masonry on the inside by the lining of the tomb 





and on the outside by the rougher masonry, and 





had therefore some funetion conneeted with the 





escavation of the chamber.‘ Doch könnte an sich 








auch ein Bin solches 





Blendfenster‘ vorliegen, 





eite vollkommen vorn 
ter, das in den Vorhof 
des Shnk3 führt, Vorbericht 1929, S. 90. Nur er 
wartete man, wie ebenda, eine Andoutung an der 
; daß fehlte, ist nicht n 
zuweisen, da in allen drei Beispielen die Ver. 
kleidung der Kammer an di 
rissen war 


mochte auf der Auß 

















Innenseit sole 








‚or Stelle abge- 


Unser Fall wäre nicht der einzige, in dem 
man einer von Haus a 
heit eine symb 





rein technischen Einz« 
n hätte, So 
kammer führend 








iische Deutung gegeb 





hatten die 





ıne eine praktische 
Bedeutung, wurden 

eines alten Vorbildes und galten als Weg, den 
der Grabherr bei seinem Verlassen der Gruft 
nehmen solle; Giza VII, 8, 4ff, Unserem 
all näher liegt eine andere Parallele: Giza 1, 
5.44 worden die runden Öffnungen in den Ve 
schlußplatten vor den Verbindungsstollen be 
sprochen und die Möglichkeiten einer Deutung 


aber 





später Nachahmu 

















* Vergleiche auch die ‚Blendfenster‘ der beiden Berdäbs 
hinter der Kultkanımer Simnfr ZV 





Benıcırr Ünzn DIE GRABUSGES Av Dex Frrennor vox Giza 87 


als technischer Behelf oder symbolisches 
Fenster erwogen. Nun haben die Grabungen in 
"Ezbet el Walda gezeigt, wie in der Früh- 
geschichte die gleichen runden Löcher in den 
Steinplatten praktischen Zwecken dienten, der 
r Zeit 
igen Platten noch nieht leicht zu hand- 
Zaki Youssef Saad, 
Taf. 68 und 86. Die 
vereinzelt auch bei den 












Befestigung von Stricken, da man zu d 





die mäch 





and; 





haben vers 
Royal Excavation 
finden 





Löcher sich 
Verkleidsteinen der Grabkammer. 
Die großen Platten behielt man 


Überlieferung als vorderen Verschluß des Ver- 





bindungsganges bei, obwohl sie durch die Ver- 
mauerung desselben nicht mehr notwendig waren. 
Wenn nun in Giza bei den Dy 
nastie diese Platten die gleichen runden Löcher 
unter der Oberkante aufweisen, so werden diese 
Bedürfnis entspr 

sogar, die 
e Behelfe 
‚elegenen Grabkammern zu bringen. 
jond ist der Befund in Medüm, Hi 
latten als Verschluß di 





tabas der 








nicht mehr einem praktisel 





denn jetzt verstand man 





‚chen haben 





hne ähnliel 





kophage 





schweren € 
in die ti 
Ganz ontsel 
werden die gleichen 
Korridors benut 
der Lochungen. 








jgen aber nie den Behelf 





Dabei war das Manövrier 


in Blöcken noch 





mit den bis zu B'/t schwa 
6 der Schächte 





schwert, 





durch die geringeren 
ber man ging mit den Platten um, als seien 
aus leichtem Material, und setzte sie vor de 
Vorschließen des Ganges kühn auf zwei 
auf, Macay in Meydum and Memphis, S. 24ff. mit 
Taf, 17—1B. 

Grift man nun später in Giza auf di 
‚chah das gewiß ni 





Äuerchen 








Lochun 
gen zurück, so gı cht, weil 
man sich bloß die Arbeit erleichtern oder einen 
fochmen 











bereits falle 
wollte; es sei denn, daß mit diesem auch eine 


holische Bedeutu 
galten. Diese Deutung konnte 





gelassenen Brauch wieder 


& verbunden war, die Lo 





chung 
um so leichter aufkommen, 
ten Reich Kalksteinplatten mit 
als Fenster \enutzt wurden, wie Giza III, Abb. 34 
mit Text S. 190, 

Entsprechend wird es uns vielleicht erlaubt 
"hreckigen Öffnungen über 
ie spätere sym 





on als Fonste 





Is tatsächlich im Al 
den Löchern 














sein, auch bei den 
dem Eingang zur 
bolische Deutung 
aueh bei ihnen die Verhältn 
klar liegen. Gelegentlich sind ja auch Fe 







Erwägung zu ziehen, wenn 





ebenso 








ter 





anderer Art im Schacht nachgewiesen, wie bei 
5846, Gtzn VII, Abb. 77 und S. 185, und in dem 
Felsgrab des Mdıenfr ist der vom Felsplateau 


icht mit der Kult- 
kammer durch eine Öffnung verbunden, 8. Has- 
san, Excav. III, $. 117 mit Abb. 103, 10 

Ferner sei betont, daß die Erwei 
Öffnung nach innen keinen praktischen Zweck 
für das Aushauen der Kammer hatte, daß wir 
aber der rade bei Fenstern 
im Oberbau beg, schlitzen, 
beispielsweise Giza IIT, Abb. 33 und VI, Abb. 24 
im Ober- 


senkrecht herabführende S 









ung der 


eichen Eı 





weitern 








nen, wie bei den Serdäl 








Auch sei nicht vergessen, daß Fen 
sch über der Tür zur Kultkammer 
nachgewiesen sind, ‚d. unserer 





bau gerade 





also entsprech 





tingang zum Sargraum; siche 
Abb. 3, und 
‚däbfensters 


Öffnung über de 
Giza VI 


Anbringung des © 







gleiche die hän- 





über der 





bolischen 





inneren Nische, das ist über dem s, 
Eingang in der Scheintür 

In der Kammer stand ein nur oberflächlich 
bearbeiteter Sarkophag aus Kalkstein nicht der 
feinsten Qualität, 2,45 X 1,05-+ 0,90 m, bei 
Wand- und 0,88 m T 
schwere Deckel ist nur 















Der auffallend 





enstärke. 
a wenig gowölbt, die 












mächtigen Backenstüicke sind 0,40 m breit. Das 
ist © wie er nicht in die 4. Dynastie paßt 
und auch in der frühen 5. Dynastie ungewöhnlich 











rkophag 
a. Bei 


erschiene, vergleiche ab 
des Simnfr III, Vorbericht 
auf d 









sonders hingewiesen. 


jen der Handhaben am De 
Bei der Plünderung d 


Grabes hatte man den Deckel an der nördlichen 





‚hmalseite gehoben, wobei Teile aus dem Backen 
Deckel nach Suden 
‚gte dann im Norden und 
to Steinbrocken unter, die 
ielten, und konnte so 





tück absprangen und der 





abrutschte; 
Siden der Vord 
ihn in der schiefen Lage 
indert die L 
Ganz reg 
Sarges in der Kammer. W 
nslos nahe der We 
aba VIII an die Ostwand 
‚rückt ist, von der Südwand nur 0,23 m ent 
fernt. Warum man den alten Brauch nicht be- 
obachtete, ist schwer zu Vielleicht scheute 
zu stellen, weil 









Schmuckes berauben, 





der Standplatz des 
finden sonst d 








Sarkophage fast au 









rend er bei 

















man sich, den Sarg nach Wes 
hier am Felsbank stehen. 
geblieben war; sie war zu niedrig, als di 
dieser Stelle, vor der 

kels hätte dienen 
so viel Raum 
rg ber die Mitte 





jeren Teil die breit 














te und 





des davorliegenden Raumes gereicht hä 
vor ihm kein Platz für das Aufstellen der Bei- 








88 Hera: 


gaben geblieben wäre, wenigstens nicht, wenn 
man noch genügenden Abstand von der O 
einhalten wollte. Die Kammer war eben unfertig 
ausgehauen, und man behalf sich, statt die normale 
Stellung des Sarges durch die Abarbeitung des 
unteren Teiles der Westwand zu ermöglichen. 
Das n 
war aber bei den Vorstellungen, die dem Toten 
icht ohne Be- 





wand 





'g uns alles als nebensächlich erscheinen, 








dienst zugrunde |ı 
deutung. Der V 
dor linken Seite liegen, den Kopf im Norden, und 
vor dem nach Osten g 
außen vor dem Sarge die Gaben niedergestellt; 





rstorbene sollte im $; 





go auf 





‚endeten Gesicht wurden 





und wenn man auch die Leiche als Mumie aus 
praktischen Gründe 
sollte seine Blickrichtung doch der Osten bleiben; 
an der Ostseite des 





auf den Rücken legte, so 





jarges wurde im Inneren 

or behielten 
Osten sollte 
de 
on ja von Osten aus dom Niltal 





dio Opferliste aufgezeichnet, die Op 
ihren alten Plate im Osten, nach 


der Verstorbene zur Seheintlr emporst 











alle Gaben wı 





gebracht. In unserem Falle aber konnten die 
Beigaben nur im Westen des Sarges aufgestellt 
worden, und das mußte keine geringe Schw 





keit für die & ig des Verklärten bild. 
dem Schutt d ıo Kalkstein- 
kanope von 0,30m Höhe und ihr Deckel ge- 
fünden, in der Kamm 
Spur von Beigaben. 





Schachtes wurde 








selbst fehlte ‚on jede 





dagog 
Aus dom Kalıbau stammt 





eine Schüssel von rotem, geglättetem Ton, schmaler 


Ei 





udfläche und verdickter Randlippe. 






Der Nordschacht der 
Plan der alten Kernbauten der Hauptschacht sein 
sollte, hatte zwar die üblichen Maße im Oborbau 
her im Fels unvolle 
nme, wie entsprechend bei Mastaba IIT 


jaba, der in dem 








geblieben, ohne 








oben 8.31; dort dürfte freilich der Sudschacht 









erst nacht angelegt worden sein, während 





er in uns alle von vornherein vorgesehen 
war. Zu untersw 
taba VII d 
ob. wir 
Sohle rechnen dürfen. Wäre der Kultbau un 
Grahes besser ausgeführt und die Bestattung im 
Sudschacht vornehmer, 
an ein solches ärmliches Begräbnis im N 
schacht aufgegeben werde: 


spätere Benutzung des Kernbau 








en bleibt daher, ob bei Mag. 





räschacht unbenutat blieb oder 






einem Nebenbegrähnis auf seiner 








so müßte der Gedanke 





aber da alles auf eine 
durch einen 
weniger reichen Inhaber weist, dürfen wir mit 
dieser Möglichkeit rechnen, auch wenn die M 
taba schon in der ersten Hälfte der 5. Dynastie 
belegt warde, wie entsprechend das Grab des 
Ktj beweist, Giza III, Abb. 12—13. Damit fände 




















Jones 











dann auch der gegenüber dem Schacht liegende 
ärmliche Kultvorbau seine Deutung. 


d. Die Alabasterstatuen. 
(Taf. 14a—d.) 


In dem oberen Schutt des Nordschachtes 
der Masjaba kamen beim Ausräumen mehrere 
hstücke Vorschein, die von 
Rundbildern stammen mußten, und ein großes 
Nest solcher Stücke fan dann an der 
nahen nördlichen Schmalwand des 
Tausende von kleinen Fr 
auf engem Raum zusammen, und zwar 
ichiehten des Schut 





Alabasterbrı 





zum 











Kernbaues. 





‚menten Iagen hier 
in den 











s, ein Beweis, daß 
die Zertrümmerung nicht etwa in der Spätzeit 
Zerstörungen auf 





erfolgte, aus der 








unserem Sudfriedhof nachgewiesen werden konn- 
tun. Wir gehen daher wohl nicht fchl, wonn wir 
sio in ungefähr die gleiche Ze 
S.40f. für eine ‚Werk: 


Mastaba III angenommen wurde; wie der d 





die oben 





ie‘ ähnlicher Art in 
t 








erwälnte Fund aus Simnfr-7tj beweist, könnte 


selbst die 6, Dynastio schon in Frage kommen, 





n welcher Mastabn unsere zer 
nt- 


Die Frage, v 


nen Rundbilder stammen, muß unbe 





undstello allein 
on Schlüsse ziehen, Theo- 
nseror M 





Iı keine sich 


retisch könnten sie in dem Vorbau 





taba VIIL gestanden haben, der einen 
nt 





läßt sich aus den 
Stücken 





ten mochte, Auch 





teilweise gearbeiteten nieht 


n, daß sie aus einer bessoren 





‚ohne weiteres folge 





Anlage stammen müßten, als unser mittelmäßig 
earbeitster Kultbau darstellt; denn wie die 
Grabungen gezeigt haben, können Bau und Bilder 





Vollkommenheit 
Andererseits ist aber kein zwingendor 


verschiedene Grade der 
aufweisen, 





Grund vorhanden, die Stelle, von der die Statuon 
gestohlen wurden, in der Nähr 
zu suchen; hatte man doch dio hei Maytaba TIL und 
die auf dem Westfriedhof ve 
aus dem Totentempel der 





5 Arbeitsplatzes 


arbeiteten Stücke 








Chephren verschleppt 





Diebe waren sich der Strafbarkeit ihres Tans 





wohl bewußt und suchten sich einen ver 





borgenen Platz dafür aus, wie den Zi 
den Winkel im Sı 
Mastaba III und in unserem Falle die den 


Ivorbau 








staba 1 





vorbau der 





zugängen abgewendete Nordseite des Kernbaucs, 
die dazu hinter der hohen Abschlußmauer des 
Pyramidenhofes lag. Bei der Arbeit warf man 
einen Teil der Splitter in den nahen Nordschacht 
und verdeckte vielleicht den Rest mit Geröll und 














Bexicur Üner nıE Granusges 


Sand. — Genaueres hätte sich vielleicht über die 
bestohlene Mastaba ermitteln las 





n, wenn die 
Inschriften der Statuen mit den Namen der Dar- 





gestellten erhalten geblieben wären; aber wir 
fanden nur auf einer Absplitterung Reste von 
Zeichen, die zu S-Enjfiet ‚Königstochter‘ zu er- 





änzen sind. Nichts zwingt ferner 
die Bilder 


sie konnten ebensogut aus verschiedenen Anlagen 


zu der Annahme, 





aus &inem Grabe allein stammen, 


hierhin geschleppt worden sein. Nachzewiesen 








sind Reste von wenigstens einer Männerfgur und 
zwei Frauenfiguren, Die g Bruchstücke 
stellen meist Hände und ür den 





Zweck der Diebe, Scheingefäße zu formen, we- 
i Aber 

waren von zwei Frauenköpfen so viele 
vorblieben, daß ihre Z 
Bourteilung ihres künstlerische 
Der Kopf der Phot. 5068 
so häufig wiede 


niger geeignet waren. glücklicherweise 









ragmente 
mmensetzung noch eine 
Wertes gestattet 
Taf. 14b 


gegebene rund 











das he Frauen- 





bi 
Wangen und vollem Kinn 





r als hoch, mit vollen 
Die 6; 


Mundwinkeln scheinen ein Lächeln anzudeuten. 


gesicht, ein v 
chen an den 











Über der Mitte der etwas schmaleren Oberlippe ist 
die Rille, die sie mit der Nase verbindet, flach 
gehalten, der Rücken der Nase ist rundlich, ihr 





breit, das obere 


wird durch ein 


ünde nicht allzı 
r Flligel 


angedeutet, 






geh Linie 





Über den großen Augen sind die 





Brauen plastisch durch Wülste wiedergegeben, 
von deren Bemal 
zu schen sind. 





'g noch die Linien dor Um- 





randun Die Frau trug eine ku 
nonporticke, die in der Linie des Kinnansa 
die einzelnen Strähnen sind durch tiefe 
£ und ihr Geflecht durch 
ge parallele Striche angedeutet, die Bindung 
inden durch zwei horizontale Rillen. 






ende 
Rillen g 






tronn wird 











dor unteren 
Die sich auffallend eng anschmiegende Perücke 
verdeckt die Ohren und 
Ähnlieh werden 
iger 


reichen sie nicht so weit nach vorn zum Gesicht, 


umrahmt das Gesicht 
liogt fest an den Wangen an 


die kurzen Pertieken n, aber hi 





tor getr 


siehe zum Beispiel bei der im Grabe des Krpr 
gefundenen Frauenstatue, Capart, l'Art, Taf. 114, 
"Taf. 116 und die Frau des 
Njsietnfr, Giza III, Taf. 14b. Bei der langen, bis 
sur Schult reichenden Perücke die 
Ohren meist frei, wie bei der Frau des Mykerins 

sie verdeckt die Ohren dagegen bei der Frauen 
des Metropolitan Museum, Schäfer, 
Propyl. 236, und so scheint es bei den archaischen 
Statuen Regel zu sein, wie bei der Prii 
von Turin, Steindorff, Die Kunst der Ägypter 1 


vergleiche ebenda 





bleiben 











status 











aur Deu Frreouor vos Giza. Ei 





und bei Frau Nes, ebenda 176, und vergleiche 
Capart, Debuts, Abb, 119—120, 181—183. — 
Unter der Perücke kommt das natürliche Haar 
zum Vorschein, es reicht tief in die Stirn und 
ist fransenartig, senkrecht gestrichelt, wie bei der 
Arjtits, Schäfer, Propyl. 234; andere Arten der 
Wiedergabe siehe unten, beim zweiten Kopf. 
Der Kopf der Phot. 5062— Taf. 14a war ein 
ück, und es ist lebhaft zu 
daß er uns nicht vollkommen erhalten 














ganz eigenartiges £ 
bedauer 
blieb. Nicht oft sind uns Frauenbildnisse aus dem 
Alten Reich erhalten, die ausgesprochen indivi- 








duelle Zuge tragen. Nennen wir die Prinzessin 
Nfrt, den Reservekopf @4140, 4440, den der 
Prinzessin ’Dltjt und die Statue aus dem Grab 
des Krpr 





so sind die bedeutendsten schon auf- 





gezählt. ‚Auf den ersten Blick glaubt man in 
unserem Kopf ein Männerbildnis vor sich zu 
dieser Eindruck ist nicht bloß auf den 
fragmentarischen Zustand des Stü 
zuführen. Bei eingehendem Studium aller Linien 
des Gesichts kommt man zu dem Ergebnis, daß 
ehrt halb männliche Zuge getragen 
iner Weise dor 
Taf. 1 
‚auenköpfen 
des Alten Reiches läßt sich am besten durch den 
Vergleich mit dem auf Taf. 14h daneben abge- 
bildeten Kopf der Phot. 5063 m 
nächst in den U: c 
und bis zum Haaran 


haben, und 





zurück 











haben muß, so wie in 
kopf der Prinzessin "Zihtt, Giun 1, 
Der Gegensatz zu den üblichen 




















rissen des 





sichts, das. eine 
ovale Form hat, 
m 
stoßun 
genau festzustellen, das länger und weit weniger 

3. Dann ist der Aus 
's Gesichts strenger, herber. Das wird 
des Mundes 





az ge 
Be- 
des Kinns noch 





Is breit ist. Trotz der 





g ist die untero Linie 








voll war wie bei Phot. 50 





anderem durch die Linien 
Umgebung verursacht. Ist bei dem 


und seiner 





'achbarbilde die Linie zwischen den Lippen ein 
wenig nach unten gebogen, so führt sie bei 





Phot. 5062 etwas nach oben, als seien die Lippen 
und das allein macht schon einen 
Unterschied im Gesichtsansdruck. 
Mund nicht beit n Grübehen, 
sondern läuft glatt und streng in die Wangen 
aus. Über den Augen führt das Stirnbein mit 
scharfer Kante zum N deutet 
‚rhöhung die Brauen an, aber 
der Be 


aufgeworfen, 





wesentlichen 





Auch endet 















senansatz, darilb 





nur eine leichte 








es mag das w ioßung auch nur so 
scheinen. Die Nase selbst ist ganz zertrümmert, 





zel ei 





doch das an ihrer Wus 
daß ihr Rücken scharf war. Die Backenknochen 
tärker wie üblich hervor, 


haltene Stück zeigt, 





traten, wie es scheint, 














” 


die Linien, die von den Nasenflügeln schräg nach 
unten führen, trennen Wangen und Mundpartie 
scharf voneinander. Die Augen waren eingesetzt, 
aber von den Dieben 
worden, schon des Bergkristalls und der Kupfer- 
Goldeinfassung wegen. Wohl mügen die 
Ieeren Augenhöhlen den Eindruck des Strengen 
in dem Gesicht erhöhen, aber auch ohne dieses 
glaubt man, daß ein Mannweib dargestellt sei. 
Die Perticke, die unser Kopf trägt, ist an 
gleiche wie bei Phot. 5063, liegt aber 
an und ist 
ihr an der Stirn 


natürlich ausgebrochen 


oder 











sich 





nieht so dicht am Gesicht 
Das unter 
natürliche Haar ist 
jeutet, die fast 


wesentlich. breiter. Sı 
durch 





siehtbar 
schmale parallele Wülste ang 
echt verlaufen, nur wenig nach oben ge: 
bogen, Bis auf d 
dabei sind die Ritzungen nicht 


gemachte 





untersten sind sio gestrichelt 
x cht 







und regelmäßig, oft setzt sich ar il ein 





kleiner Schrägstrich an, wie ein Un. 
ordnung ist natürlich gewollt, s krause, 
kurze und gewellte Haar bezeichnen, wozu man 








chorenen Haares bei 








die Wiedergabe des kurzge 
Männorköpfen ver 






der Statue des 
iza V, S. 113. 
auch das natür 





leiche, etwa bei 










Schöch el-belod oder des Sub, 
Wird bei anderen Frauenköp 
heitelt 








wie bei 
Mykerinos, Reisner, Mycorinus, Taf.55, bei Nfrt 
au des R’4tp, bei Hnt, der Frau des N 
daß die Frauen sich 


der F hctnfr 





und anderen, so zeigt da 





Haar nicht imu u kurz scheren ließen, 





sondern so lang, di noch scheiteln ließ. 








Henuass Jusken. 





Übrigens zeigen Göttinnen unter der Strähnen- 
frisur ni n Haares, 
he die Triaden, Reisner, Mycerinus, Taf. 3811.; 
denn die Göttinnen tragen ja keine Perücke, bei 
ihnen nimmt man an, daß ihr natürlicher Haar- 





die Andeutung eines kürzen 








wuchs der langen Strähnenperücke gleicht. Ebenso 
sei angemerkt, daß auch bei Männern unter der 
Perück, 
chen- oder 


si es die kurze oder lange, die Lück 








rähnenperlicke, das kurze natürliche, 
Haar nie angedeutet wird, 





Von den restlichen Bruchstücken, die bei 
Mastaha VIIT gefunden wurden, stammen die 
F Sie sind 
tei 





inden und Füßen, 
hr sorgfältig modelliert 
und geglättet, teils mehr oberflächlich behandelt 
freilich die 
äbern st 


größeren meist vo 





ungleich bearbeite 


Darum müßte Bilder nicht aus ver- 


es könnten auch 





schiedenen 
die Werke 
eiche M 
ist bei einem Stuck der Über 


nmen, 
Meister vo 
‚ba arbeiteten. Im 





gen, die 






für die inzelnen 





g vom Unterarm 





zur Hand kaum merklich angedeutet, bei einem 
Armbı 
zeigt ein 





eiten, das noch die Spur eines 





trägt, wieder stärker betont, ein dritt 
ganz schmales Handgelenk, Na 
werden meist gut angegeben, auch ist be 





gel und 








weise die schmalore Form des 









htet, Die Statuen waren ursprünglich 


Vertiefung 


'arbspuren fanden sich aber fast ı 








, wie zwischen Zeigefinger 








und dem anliegenden Daumen sowie an den Nagel 





rändern, bei einigen Fin sich Farb- 





zeigt 


spuren aber auch auf den Nägeln selbst 


B. Die späteren Anlagen. 


1. Allgemeines. 


Das Bild, das die große Masfabareihe südlich 
der Cheopspyramide im frühen Alten Reich bot, 


ich. Die 





änderte sich in der Folgezeit ganz wesent 





frei stehenden monumentalen Bauten warden all- 


mählich von kleineren Gräbern umringt und ver 





loren dadurelı nicht wenig von ihrer ursprünglichen 
Die spi 


I 3eländes 
erfolgte dabei nicht nach einem br 





jore Verbauung des 





‚deren Plan, 





wie das wenigstens stellenweise auf dem West. 
fr 


meist wahllos dio frei gebliebenen Stellen, und nur 





Ahof beobachtet werden konnte, man benutzte 





ausnahmsweise läßt sich dabei eine gewisse Ordnung 





ststellen 

Da, wo die Straßen vor den große 
für dor 
genommen waren, legte ma 
[ 
die Kultbauten überhaupt fehlten, vermied man, 
Straßon des West 
feldes, ein Verbauung. Anders 


Mastabas 
1 Kultbı 





ton zum Teil in Anspruch 


keine Gräber an, 








wiowo aber auch wo 





um nicht gebrach, 





im Gegensatz zu don 





neiste 








egen auf don 
durch den Entfall 
a V und das Aufgeben von Mastaba II 
entstanden waren; sie sind beide restlos belegt 
worden. — Im Norden der Mastaba 
Pyramidonhof mit seiner Mauer eine Ausd 
dos Gi 
Verhältnisse im Süden, 





großen Zwischenräumen, di 





von Masta 


le verbot der 








nung 
n die 





berfoldes, aber um so günstiger 
unbeschränkt 





eine freie Fliche anschloß. Man hat diesen Bau- 









ht so ausgenutzt, wie man erwartete, 





ma hen Schmalseiten 





belogto entlang den su 





der großen Mastabas nur einen Streifen von durı 





ich 20 m , und erst am Ostende, im 
Anschluß von Mastaba IX und X, 
erheblich, auf über 60m, verbreitert. 


schn reite 





wird er ganz 





Bei einer Gesamtübersicht über die späteren 
‚Abschnittes fällt auf, daß bedeutendere 

; auf unserem Westteil 
astaba IV und VI zu 
nennen, und im Ostteil bildet die Semnfr-Gruppe 





Anlagen de 
Mastabas 
ist nur 





selten sind 





Nfnhr* zwischen 





dio einzige Ausnahme, Das hängt damit zu 
die alten Ba: 
milie 





daß sich hier im Anschluß a 
keine Gruppen von Gräbern der gleichen F: 








gebildet haben, wie etwa auf dem Westfriedhof 
bei den Sämnfr-Rher üdfriedhof 
roßen Anlagen der 4. Dynastie 
inere Gräbe 





Auf unser 





stehen neben den 





nur klei ht die 





in denen gewiß 
direkten Nachkommen der alten Gr 
stattet sind. Andererseits sind die ga 
verhältnis 


bherren be: 





z ärmlichen 








Big selten, Zworgmastabns 
scheinen zu fehlen; es ergibt sich also, daß haupt- 
Mittelstand das Fold für seine Grab- 


benutzt hat, 





sächlich ein 









s Familienzusammenhangs 
habern derälteren undjngeren 
Abstand, Die 
stie warden meist in der 
gestellt und b 
über, die man mit 


zwischen den € 





Bauten weist auch ihr zeitlicher 





Kernbauten der 4. Dy 
frühen 
fehlen aber neben diesen 
n der Mitte oder dem Ende dieser 
Dio meisten st 





Dynastie fe 





logt, es 





gutom Gewist 





Dynastie zuweisen könnte 





offensichtlich aus d 6. Dynastie, ma 
de So wird man 

lich’Z4f, Nuhr“, Ypmrjj Lund II, 'Znound 

Mödke, Njsres'nh und Njeelmw in die 6. Dynas! 

setzen, und die Anla, 

R 


ho von 





ihne letztem Einde. 





unbeden 





in deren Serdäbs sich 





te von Booten oder Scheinbeigaben ans Stein 
inden, nde des Alten Reiches. 

Fragt man, warum die Leute sich gerade auf 
dem Sudfriedhof. best 
das Fehlen oder der Verlust von Inschriften in 
Antwort. Da, wo der 
ka ‚Totenpriester‘ be- 














ten ließen, so erschwert 





so manchen Gräbern die 
6 





binhaber sich als Im 
Tee, Midi 
könnte man annelımen, daß er sich in der 





zeichnet, w 





Njächme und Ant, 
ähe 
ba bestatten lioß, an der er zum Toten- 





der Ma, 





dienst verpflichtet war, wie das auf dem West- 
friedhof mehrfach 
Köni 
n bei den Le 


chgewiesen ist. Ein Begräbnis 





auf dem 





iedhof überhaupt ist unter 
ten. verständlich, die ein 
mide in 


ander 


a 





t im Dienst der Py atten, wie bei 





Njfw#nh, der ‚Priester des Cheops‘ und ‚Leiter 
der Phylen (der Pyramide)‘ war; oder bei ”Zjmjj Z, 
der 





ich als „u*b-Priester des Königs‘ bezeichnet; 
r bei Hunj auf dem Ostabschnitt, der die 
Pyramidenstadt verwaltete. Ähnlich mochten die 
rinjst, wie die Nitj..., "Int, Ttıct, zwar kein 























a2 


Recht auf ein Grab des Südfriedhofes aus einer 
Verwandtschaft mit den alten Grablerren oder 
inem Amt im königlichen Totendieust her- 

ie konnten aber den Anspruch erheben, 


leiten, 
als Nachkommen des alten Künigsg 
Giza bestattet zu werden, und man wies ihnen 
einen Platz auf dem Südfelde an. Der Westfriedhof 
war ja allmählich so dicht belegt worden, daß es 
on Platz zu 
wird uns bei der Sämnfi-Anlage im 
der be: 


n Anlagen 





;ehtes in 





sein mochte, hier noch e 





schw 
finden. Da: 
Ostteil klar 
rühmten Simnf 
auf dem Westfriedhof durch u 
zu verfolgen sind, und SimnfrIV: 
208 es offenbar vor, auf dem Sudfelde zu bauen, 
das Grab nach seinen PI 
während er sich auf dem Westfelde in der 
iner Ahnen in der Durchführung beengt 








denn der Grabherr dürfte 








‚nehe Generationen 








us der 6. Dynastie 








wo or inen anlegen 
konnte, 
Nähe 


und behindert sah. 





Alle diese Fragen, deren Beantwortung uns 
gewiß manche wertvolle Aufschlüsse brächten — 
über die 





wie über die Friedhofsverwaltung, 
rechto eines Begräbnisses nahe dem königlichen 


en n der auf 





Grabmal und über die Fı 





milienbeziehung« 





den einzelnen Abschnitten Bestatteten —, werden 





nie zufriedenstellend beantwortet werden. Unser 
Sudfri 
kleinen Rost der Anhalte besi 
der Fragen Zu viel ist abge 
tragen, zerstört und verschloppt worden od 
Bruchteil des ehemals 





hof hat wieder gezeigt, wie wir bloß einen 





‚on, die zur Lösung 





otwendig wären. 





verwittert, so daß nur e 
vorhandenen Inschriftenmaterials vorblieb. 


I. Die Einzelbeschreibung. 
1. Die Straße zwischen Mastaba Lund III. 
a. Die erste Grüberreihe. 
a. Die Mastaba des 'Itf. 


1. Der Oberbau 


(Abb. 37 und 








Der rund 35m breite Raum zwischen den 
Mastabas I und III wurde vollkommen mit späteren 


Gräbern ausgefüllt. Bei der Verhannr 








denn es lassen sich noch 





nicht ganz planlos vor 
drei Sud—Nord gerichtete 
erkennen, wobei aber nur zwischen der ersten 
und zweiten Reihe ein B der 
io von Mastaba II bemerkbar ist, 
le schließt sich an 
taba I an, bei der 









Züge von Anlagen 


noch an- 


stehenden Rı 








ie Vor- 
mittleren 


Die erste Grähe 
derseite der M: 






Hewuans Jussen. 








liegen die Mastabas an einer 2,50 m breiten Straße, 
die dritte hält einen Abstand von der Rückwand 
der Mastaba II. Die Bebauung könnte auch zeitlich 





in dieser Reihenfolge vorgenommen worden s 
jedenfalls erweist sich die zweite Reihe im all- 
gemeinen als später als die erste, da sich ihre 
Gräber größtenteils an diese anlelmen. Für die 
Annahme, daß die östlichste Reihe die späteste 
sei, läßt sich freilich nicht ein gleicher Beweis 
ziemlich regelmäßige Straßenbreite 
und Reihe 3 könnte auch aus 





führen; die 





zwischen Reihe 





einer gleichzeitigen Bauzeit erklärt werden, 
Die Magtaba des ’/tf in der ersten Reihe ist 





der bedontendste Bau auf dem ganzen Zwischen 
feld; sie lohnt sich an die Front von Mastaba I 
, von deren Mitte ein wenig nach Süden ver- 
schoben. Das Grab stellt einen fast quadratische 

Block von 13,20m Länge und 11,60 m Tiefe dar; 
in seiner Sudwestecke spart ein Rücktritt dor 
Front ein Rechteck von 5,50% 1,70n 
Der Rücksprung ist vielleicht aus dem Um 
daß hier der Ziegelvorhau 
and, den man nicht g 
den Ostteil der Sudwand unsoros 
oführt, 














and 








zu erkläre von 





Mastaba I zerstören 
wollte. Hätte m. 
Grabes in einer Linie nach Westen weiter 
so wäre die Mauer durch de 


vorbanes gegangen und damit wäre der Totendionst 





Ein, 








in der Kultkammer unmöglich geworden. Freilich 
ist die Zi 
Störung gebl 
sie wurde 













Nordwand fiel dem Neubau 





zum Opfer ber anscheinend nur durch 
dessen Steinwand ersetzt, siche oben 8, 18, und 
es ist unwahrsch u größores Stuck 
des Raumes verloren ging, die Opferstelle bliob 
nglich, 


nur mittol- 





icher, daß 





nach wie vor un 

Der Bau ze 
mäßig geglätteten N 
füllung im Innern; freilich kann von einer 
Füllung wie bei alten massiven Bauten keine 
Block in Kammern, 





mmulitwürfeln und Bruch- 
ste 











Der Eingang zu den Innenräumen liegt in 
der Nordostecke des Rücksprungs der Front; das 
or wird durch beiderseits vorspringende Pfosten 


Abschluß ha 
v zu di 





t, als oberen n wir uns 
und Archit 


Architravs wurden in der 





ken, zwei Sticke 








he gefunden, 


Die Tür führt za einem Vorraum 





siehe un 
von 4,50% 
geglättet und so belassen wurden, weil der Raum 
nicht eigentlich zu den Kultkammern gehört. 
ai h eine Tür in der Nordostecke, 
über der noch eine Türrolle gefunden wurde, aus 


1,90m, desson Wände nur mittelmäßig 








iesen öffnet sicl 
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‚Abb. 37. Die Mastaba des "If, 


ihrer ursprünglichen Lage etwas verschoben; von 
dem darüber geforderten Architrav fehlte jede 





Spur. Durch die Tür tritt man in einen 7,20m 
langen und 1,50m breiten Raum, der die Vorhalle 
zu der eigentlichen Kultkammer bildet, die sich 








sche in der Mitte 
janze hat so die 
20m breit 
nd steht 


orm einer offenen breiten N; 
der Westseite anschließt; das 
Form eines &b. Die Kultnische ist 3 
und 2m tief, in der Mitte ihrer Rückw 
die 1,20m breite Scheintür; zu ihr gehörten auch 
zwei zu beiden Seiten anstoßende Blöcke; der 
südliche ist verschwunden, der nördliche ist so 
abgearbeitet und eingesetzt, daß an seinem Nord- 
ende eine breite Leiste steht, die aus der Mauer- 


in 















/rundriß und Schäecl 








linie vorspringt, damit erhielt die Scheintir eine 
vierfache Abtreppung. 

Die Wände von Vorhalle und Kultnis. 
sorgfältig geglättet, aber nirgends fanden sich 
Spuren von Reliefs oder von einem Verputz, auf 
dem Bilder und Inschriften hätten aufgemalt sein 
können. — Die Bedachung der beiden Räume 
koı , wenn sie die gleiche Höhe haben sollten, 
nur mit Hilfe einer Pfeilerstütze erfolgen. Der 
Pfeiler stand in der Mitte der Westlinie der Halle 
und damit auch in der Mitte der Grundlinie der 
Nische; er mußte einen Architrav tragen, dessen 
beide Enden auf den üstlichen Mauerecken der 
Kultnische auflagen; er brauchte dabei nicht aus 





‚o waren 





















Er 


einem Stück zu bestehen, seine Hälften konnten 
I über der Pfeilermitte treffen. Der Architrav 
eckplatten, die für 
die Halle nach Osten, für die Nische nach Westen 
liefen; die Spannweite betrug im ersteren Fall 
1,50, im letzteren 2m. 
In dem Mauerwerk rechts und links der 
ebracht; 
nördliche weist die lichten Maße von 3,90% 1,20m 
auf; dor st t mit 1,80%0,75m nur etwa 
halb so groß, er konnte nicht weiter nach Westen 











geführt werden, da hier der Hauptschacht des 
Grabes lag. Beide Statuenkammern sind solid 
in Werkstein ausgeführt, ihre Bedachung er 
folgte durch schwere Kalksteinplatten; der 
nördliche Raum wies deren acht, der südliche 
fünf auf. Der Raum über dieser Decke wurde 
nicht wahllos aufgefüllt, über die Deckplatten 
legte man vielmehr Bruchsteine in parallelen 
Reihen geordnet, siche Phot. 4012. Beide Sordäbs 
wurden fast unversehrt gefunden, die Bedachung 
wies nur ganz unbedeutende Be: 
aber trotzdem fand sich von dem Inhalt keine 
Spur mehr. Das erscheint ein Rätsel, und der 
cklichkeit dor 
sten Öffnungen 











hädigungen auf, 


Hinweis auf die erstaunliche Gesch 
Diebe, die sich oft mit den kle 

begntigten, will für die Erklärung nicht reichen. 
Man muß wohl cher annehmen, daß die Kammern 
nur Holzstatuen enthielten, die völlig vergangen 
nlich wie 














oder von Termiten vernichtet waren, 





in dem weiter östlich gelegenen, vollkommen 
geschlossen 
;ge Reste von zwei Holzstatuen fanden, 


tatuen: 


Sordäb der Hiphri sich nur mehr 





ganz ger 
Ist schon die Anbringung von zwei 








kammern in der verhältnismäßig bescheidenen 
Mastaba zu beachten, so genügten diese dem € 
herrn noch nicht, er fügte einen dritten, weit 
geräumigeren Serdäb hinzu, der in eigenartiger 
Weise angebaut wurde: Die Westmauer der 
Mastaba hält einen Abstand von 1,20m von der 
verkleideten Front der Mastaba I; man setzte nun 
diesen Zwischenraum im Suden und Norden mit 
festen Werksteinmauern zu und erhielt damit 
einen geschlossenen Raum von rund 10m Länge und 














1,20 m Breite, und damit war ein dritter, riesiger 
Serdäb hergestellt. Die Frage seiner Bedachung 
wurde in schr geschickter Weise gelöst. Die Deck 
steine konnten zwar im Osten auf der Rückwand 
des Grabes aufliegen, im Westen aber nicht auf 
der schrägen glatten Vorderwand von Mastaba I 
Man hätte hier eine Kante ausmeißeln und sie als 





"Man vergleiche dazu die entsprechende Lage der 
Serdäbs bei Samnfr IV und Tü. 





Henuaxs Jusken. 








Auflager benutzen können, aber der Baumeister 
hatte einen besseren Plan. Er setzte wider die 
verkleidete Wand des alten Grabes in Abständen 
von je 1,50m vier Pfeiler aus Hausteinblöcken 
und verband sie oben mit aufgelegten Steinplatten, 
Damit war nicht nur eine besser Auflagefläche 
für die Decksteine des Raumes gegeben, durch 
die Pfeiler wurde zugleich der lange Raum in 
fünf Ni 
Aufnalıme einer Statue bestimmt war. Wir fanden 
zwar nur mehr in der südlichen Nische das Rund- 
bild in situ, aber es ist kaum ein Zweifel, daß die’ 
übrigen vier Statuen, von denen zerschlagene 
Stücke nördlich di ichutt gefunden 
wurden, auf die vier restlichen Nischen verteilt 





‚chen untergeteilt, von denen jede für die 











Anlage im 





waren 

So, wie der Ban jetzt dastoht, war er ur- 
sprünglich nicht geplant; denn zwischen der öst- 
liche Außenmaner us 
räume eine Parallı 





der Ostwand der Innen. 








oden w auer aus Work 











steinen, wie sio auch sonst bei der Mastaba 
verwendet wurden; die bearbeitete Seite dor 
Würfel war dabei nach innen, nach Westen, 





gesetzt. Diese Mauer konnte vom Nordende des 
Hauptraumes über den Vorraum bis in die vor- 
springendo Sud 
Phot. 4041, 
Kulträume, mit st 
m sein. Die Halle vor 
nische hätte dabei eine Tiefe von 2, 


werden; siehe 





tinauer vorfolg, 

ußton zu Beginn g 
rer Ost—West-Ausdehnung 
dor Kult 
alten, 
man mit 


Darnach ößere 











goplant gewer 






und man könnte sich 
Rücksicht auf die größere 
Bedachung den Raum nachträglich vorengert habe, 
anderer Weg dor Erkliirung: 
auer in der 


denkon, 





der 





hwierigk 





‚Aber esbleibt auch e 





Man beachte, wie die eingeschlosseı 
Linie der Westwand der unvollendet geblichenen 
Magtaba IT liegt. Da wäre 
daß man zunächst die damals noch anstehende 
großstei 
nige für den Innenraum dawidersetzte und somit 
die Ostwand der Mastaba überhaupt ersparte. Spi 
ter aber n den Plan, brach den in Be- 
wer von Mag- 
taba II völlig ab und führte eine eigene Ostwand 
auf, ganz wie die übrigen Außenmauorn des Grabe« 
Damit war dieses nieht mehr zwischen zwei ältere 
Bauten eingekeilt, sondern stand nun an drei Seiten 
frei da. Vielleicht nahm man diese Änderung vor, 
weil Mastaha II als unfortiger Ba 
von Baust 
ir 





icht ausgeschlossen, 








ige Mauer benutzen wollte, eine kleinstei- 








änderte u 





tracht kommenden Teil der Westn 











zur Gewinnung 





‚en von den Leuten allmählich abge- 
agen wurde; da bestand die Gefahr, daß man 
auch den Mittelteil der Westmauer zerstörte und 
damit die Ostwand des Grabes gefährdete 
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2. Der Architrav. 
(Abb. 38 und Taf. 194.) 


Unweit des Grabeinganges lagen zwei Bruch- 
stücke eines Architravs; sie zeigen den Grabherrn 
ine Gemahlin auf einer Bank sitzend, und 
vor ihnen eine zweizeilige waagerechte Inschrift 
in vertieften Hieroglyphen. Die Stücke passen 
nicht genau zusammen, da ihre Kanten bestoßen 
aber zwischen ihnen dürfte kein w 
Sttick fehlen. Das kleinere Bruchstück bringt den 
linken 





und 











Abschluß des Architravs, wie weit aber 





Möglichkeit könnte sprechen, daß die Inschriften 
der Architraye gewöhnlich die Opferformel ent- 
halten, bei zweizeiligen beginnt die obere meist 
mit Atp dj njket, 

unserem Falle 
1. (‚Der Kön 
b 





die untere mit prjkre, In 





e also dann zu ergänzen: 





ig... sei gnädig und verleihe, daß 
estattet werde...) dor bei dem großen Gott... 
echrte‘. 2. (und daß ihm ein Totenopfer darge- 
) dem trefflichen Verklärten...“ 
Im späteren Alten Rei 
angehört, kann eine wesentliche Verkürzung da- 
durch eintreten, daß die Einleitungsfo: 





bracht werde 








h, dem unsere Mastaba 








FRAGMENT 





Abb. 98. Fragmente des Arc 





jehten Ende des größeren 
t sich nicht ohne weiteres 
hier eine bloße 
un wenn auch in der oberen 


dessen Anfang vom 
Blocks ontfornt war, 1 
bestimmen. Ke 
Bestoßung vor; d 
Zeilo die Inschrift mit den erhaltenen Zeichen 





liegt 





jeswegs 








innen könnte, so doch nicht die untere, I 





® könnte man in der oberen 
fehlt „®ps ; entsprechend könnte man in der obei 








ein I einsetzen, so daß die Inschrift lautete: 
o ‚Der bei dem 
hrte‘, 

IN ‚Der treffliche und 
EN 

allen Dingen ver. 





ene Verklärte‘. 





Nur fragt es sich eben, ob nur ein ganz 
schmales Sttick von dem rechten Block abgeschlagen 
ist und die Inschrift mit nb und 3% begann, oder ob 
wir das Ende eines wesentlich längeren Architrays 
vor uns haben. Die Wichtigkeit eines Belogs für 
die kurze Formel rechtfertigt dabei ein genaueres 
Eingehen auf die Frage. Zugunsten der zweiten 














vs des 'If. 





mittelbar mit Titel und Namen dos Verstorbenen 


verbunden wird, unter Auslassung der Nennung 
Der König sei gnädig und gebe 
za VII, S. 2047. 
konnte man eich nach prj-hrie mit einer kurzen, 
Daß ihm ein 






des Wunsches: 








dem siehe dazu ( Ebenso 





allgemeinen Angabe begnligen: 


Totenopfer gereicht werde alle Tage dem Ver- 
Klärten . .., wozu man ebenda S. 207 vergleiche. 
Aber selbst gegen die Annahme solcher 





knapper Formeln ergeben sich Bedenken: Die 
beiden Bruchstücke sind zusammen 1,11 m lang, 
die Türöffnung beträgt 0,60m, die Entfernung 
von Wand zu Wand 1,20m; damit wäre mit 
Annahme des Verlustes eines schmalen Stückes 
von 10—20 em die Länge gerade die angemessene. 
Dann kann aber nicht auch eine Einleitungsformel 
der Inschrift angenommen werden, wäre sie auch 
noch so kurs, und die Ergänzungen von nd und 
ih genügten vollkommen. Auch der Einwurf, daß 
die Architrave oft sehr weit in die seitlichen 
, besagt für unseren Fall 
nichts; denn im Osten stößt der Türpfosten un 











Mauern hineinreiche 














1 


mittelbar auf die Quermauer des südlichen Vor- 
sprunges der Front; hier war also kein Raum 
für d 
itige Ausdehnung nach Westen kommt nicht 
Frage, weil der Architrav stets symmetrisch 
über dem Eingang liegt, dessen Mitte auch seine 
Mitte bildet 





Übergreifen des Architravs, und eine 














Da verbliebe aber noch ein Ausweg zu erwälh 
'n, daß nämlich die beiden Bruchstücke überhaupt 
nicht von einem Architray stammten, sondern 
Dann wäre der Architrav 
gen 





von einer Friesinschrift 
über dem Eingang vollständig verlorengog: 
und unsere Fragmente stellten das linke Ende 
eines Inschriftba: io oberste Stein- 
Inge der 5,70m langen Vorderwand des Grabes 
zierte, siehe unter anderem entsprechend Adljf, 
Glen VI, Abb. 97 und "/npwohtp, Giza IX, Abb. 72 
Gewöhnlich trägt zwar das Band bloß eine In- 
schrift, aber Kijhrpth, Giza VII, Abb. 51 
Textes auch das Bild 








jos dar, das 

















zeigt, daß am Ende de 
des Grabherrn stehen konnte. So stünde theoretisch 
nichts im Woge, 
Ehopaares am Ende einer Friesinschrift zu den 
kon, Aber positive Anhalte sind dafür nicht 
vorhanden, und ein Umstand spricht ganz ent 
scheidend gegen die Annahme: Was uns an 
Friesinschriften erhalten ist, zeigt ste 

Zeile besonders großer Hieroglyphen, nie ab 

eine Doppelzeile won Zeichen mittlerer Hühe; 
denn sio erfüllten nicht den Zweck, die Schrift 
oben am Rande des Baues klar und sichtbar zu 








'h auch die Darstellung unseres 























hen. 

‘o bleibt nur annehmbar, daß unsere beiden 
Bruchstücke, zusammen mit einem schmalen Ab- 
schlag am rechten Ende, den ganzen Architrav 
ansmachten, und daß dessen Inschrift nur Titel 
und Namen des Verstorbenen enthielt. Übrigens 
fehlt es nicht an Nachweisen einer solchen Be- 
schriftungsart. Dabei sei von den Belegen aus 
den ältesten Mastabas abgesehen, die die Opfer 
formeln überhaupt nicht kennen, wie Hmtienw, 
Giaa I, Abb. 23a. Auch im späten Alten Reich 
fehlt es nicht an Beispielen; so sei auf I} ver- 
wiesen, wo Giza VI, Abb. 18a der Architrav über 
der Scheintür in drei waagerechten Zeilen nur 
Titel des Verstorbenen trägt, wie in unserem 
Falle beginnend mit imöpıe hr ntr 3. Ähnlich be 
ginnt auf dem Architrav des Mrrj, Annales 43, 
8.489 jede der drei Zeilen mit imihıe hr 




















Zu der Bezeichnung des Grabherrn als 3h 
ir... in den Grabinschriften siehe Giza VII, 
8.204. Die Wendung pr m ih-t nb-t ist dort 





Herman J 











;KE„, 


noch nicht verzeichnet; es findet sich 34 hr pr 
üh-t nb-t bei Imjätk3j, Gira VI, Abb. 82 und 8.214; 
— zu ih tpr r ih nd, 3h Ahr pr drj-tf neben dem 
häufigen “pr ohne Zusatz, siehe Edel, Phraseo- 
logie, 8. 19. Wie schon dort 8, 21 bemerkt 
sollen diese Wendungen besagen, daß der 








wird, 
Tote mit einem geziomenden Grabbau, mit Opfer 
iftangen und Totenpriestern und Beigaben, aber 
auch mit allem Zauberwissen ausgestattet sei 





rechten Zeilen gibt 


men des G; 


Hinter den beiden w 
eine senkrechte Amt und 
an: [NP 
habers an: [1] — dd) 
‚are "Auf. Von #)d ist nur mehr der Unter- 
teil der Hieroglyphe }d sichtbar, dor genau über 
dem linken E befindlichen Zei 
steht, so daß an der Ergänzung wohl kein 











‚Der Aufseher der 








Archiv 





‚de der darunter 





ch 
Zweifel sein kann. Zu dem Titel #4d irj-ıo ma)-t 
vergleiche unter anderem Giza VIII, $. 164. Am 
linken ) 

einem breiten Stuhl sitzend dargestellt 
ist nicht 
Beispiel der rückwärtigo 
vordere in der 





travs ist das 








inde des Arc 





nz vollendet worden, so fel 
Stuhlstempol ganz 
wenn der Luft zu schweben 
scheint, so ist wohl einfach der konische Un 














satz nicht ausgearbeitet worden, der bis zu der 








Linie reichen mußte, auf der die Füße der Fi 
aufsitzen sollten. Von der Gemahlin ist nur der 
untere Teil ausgehauen; denn wenn auch die 

Hälfte des Steines an dieser Stelle ei 
ig verwittert ist, so müßten eingemeißelte 


ober‘ 





Linien doch unbedingt sichtba 
wird sich vielleicht damit beholfen haben, 
Bemalung der Re 
Farben zu ergänzen. 


‚geblieben. sein. 








bei der die Figur in 


Beide Figuren tragen den Stempel des spilten 
Alten Reiches, sind din und hochg. 
beachte unter anderem die dürren 








nterschenkel 
terarm des 
mit dem steifen 





der Fran und den schmalen linken U 
Mannes, ’If trägt den Schur: 
absteh 
Diesos Stück ist in Aufsicht geseichnet und wurde 
von dem Steinmetz hinter 
brettes her geführt; diese unmögliche Wiedergabe 
ist darauf zurückzuführen, daß Schurzblatt und 
Sessel sich kreuzen mußten, und es erschien dem 
ner, daß die 


schneide, statt umge 





‚don Vorderteil in Form eines Dreieck 





der Leiste des Sitz- 











Zeichner oder Bildhauer angemes: 
den Schurz übe: 
kehrt, Eine ähnliche Lösung wurde auch bei 
Himksj, Giza VII, Abb. 108 gefunden, aber hier 
ist das wegen der späteren Änderung des Stulil- 
beines nicht so klar, siche ebenda, © 


Stubllei 
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3. Die Statuen. 


(Taf. 130-4, 15a—e.) 

Der Reichtum an Statuen steht in gar keinem 
Verhältnis zu der Mastaba; diese stellt einen Bau 
mittlerer Größe dar Werkstoff ist nicht der 
beste, und abgesehen von dem kümmerlichen 
Relief des Architravs w Bildschmuck 
inden, er ist höchstens bei der zerstörten 
heintür anzunehmen; die Bestattungen sind 
mittelmäßig, die zweite, wohl die der Gemahlin, 
wurde gar auf dem Schachtboden angelegt. Schon 
die beiden geräumigen Serdäbs im Grahblock 
mußten demgegenüber auffallen, obgleich sie wohl 
nur Holzbilde große S 
kan sten, die die ganze Länge der 
Anlage einnimmt und fünf Nischen enthält, und 
erst die Rundbilder aus Steinmaterial 
zu einem Fürstengrab als zu der 
ines einfachen Oberarchivars. Wenn 















r kein 








enthielten, aber di 








im We 








bestem 
paßten cher 
Basta 












uch über die da, 
Künstler 
heute die Sı 
archäologisch 


Bezahlung der 


keine Angaben besitsen, so stellten 








schen von ihrer 
Bedeutung und ihrem Handels- 
preis, einen Wert dar, der dem des ganzen Baucs 
Itnis be 


tuen, ganz 











gleichkäme, Einem solchen Mißve ‚men 






wir auch sonst gelegentlich; z 
Bifb} gerechnet werden, 
‚tuenhaus sich so manche 
jon; denn der Hauptbau 
selbst gehört zu d tosten Grabdenk 
milorn des ganzen Wostfriedhofes; siehe Giza VII, 
5. 151 ff. mit Abb. 68. Auffäll 
schon das Vorhandensein von 25 Sordäbs in der 
Anlage des Air östlich der Chephrenpyramide, 
siehe S. Hassan, Excav. I, Plan; aber diese An- 
lage selbst übertrifft an Ausdehnung und Mannig, 
Bauten alle übr 
weitem. Eine gewisse Ausgeglichenheit ist auch 


den Beispielen 
darf freilich nicht otw 





in dessen besonderem Sı 








kostbare Rundbilder 








n imposa 





‚er ist dagegen 




















rüber bei 





faligkeit der a 







bei den Mastabas der Sämnfr II und III festzu- 
stellen, an die prächtige Statuenhäuser angebaut 
waren, die für 10 und 12 Bilder eigene ern 






besaßen, Giza III, Abb. 33 und 36. Ein kı 
Mißverhältnis besteht dagegen bei Sptäpth; dem 
rab waren zwei Serdäbs 








kleinen, ganz ärmlichen 





vorgelagert, in denen sicher 14, wahrscheinlich 
aber 16 oder 17 Statuen aus Kalkstein standen, 
siehe Giza VIT, S. 93 mit Taf. 19. 
% zwischen Bau und Zahl und Güte der Rund 
bilder ist etwa der gleiche wie in unserem Falle. 















Der Grund für diese auffallende Bevorzugung 
nicht leicht zu bestimmen. Schwerlich darf 





Gira x 





man eine bloß Außerliche Nachahmung des künig- 
lichen Brauehes annehmen, in den Grabdenk 
mälern zahlreiche Statuen anfzustellen. Durch 
ein solehes Vorbild mögen einige der genannten 
monumentalen Mastabas beeinflußt worden sein 
bei denen auch äußerlich, allen sichtbar, du 
eigene Bauten und besondere Opferplätze die Be- 
deutung der Rundbilder 
Anders in den uns beschäftigenden Fällen. Bei 
d gerade dio kostbaren Rundbilder hinter 
das Vorhandensein des großen Serdä 
prächtigen 
bloß die innere Bedeutung der Rundbilder für 
den Totenkult, wie sie sich 
der Herrscher ergab, 
aus der großen Zahl der 
haften Werkstoff und ihrer sorgfältigen Aus- 
führung erschloß man, daß solche Bilder für das 
glückliche jenseitige Leben von großer 
keit waren, und suchte sich seinerseits di 
für ein dauerndes seliges Dasein in der 
Welt zu sichern. 
königlichen Totenkult die doppelte Opferstelle, 
die Prunkscheintür oder die Palastform des Sarges 
auch oft in ärmlichen Gräbern übe Zu 
aber ist, daß im Falle der Statuen diese 
Erwägungen durchaus nicht allgemein w 











hervorgehoben wird, 





teckt, und die Besucher konnten 








mit seinen 





tatuen nicht ahnen. Hier kann also 


us den Grabmälern 






vorb) 





lich gewesen sein: 





jatuen, ihrem dauer- 











chtig- 





Ähnlich wie man etwa aus dem 

















achte 








Glaube an ihre besondere Bedeutung für das jen- 
seitige Leben zeigte sich nur in einzelnen Bei- 
spielen so stark, daß man die Rundbilder bei der 
Grabausstattung auf Kosten des Baues, der Reliefs 
und der Bestattung bevorzugte. Für die Ent 
wicklung des Brauches überhaupt sei festgestellt, 
daß Beginn des Alten Reiches mit 
Statuen sparsam war, in der 4. Dynastie auf dem 
Westfriedhof sogar meist auf sie v 
nur den Porträtkopf am Eingang zur Sargkammer 
aufstellte; wenn maı 
machte, stellte man nur ein Bild auf, Hmtienw 
allein besaß deren zwei. In der 5. Dynastie wird 
ein Serdäb mit dem Bild des Grabherrn die 
Regel, nur Zror hat in seiner Anlage ein Hoer 
von Statuen untergebracht; hescheidener waren 
Bifbs und die Familie der Simnfr-Rser, bilden 
aber doch Ausnahmen. Erst in der 6. Dynastie 
mehren sich die Rundbilder zuschends und treten 
auch in 

















tete und 





wie bei 34j, eine Ausnahme 




















meron Gräbern auf; 
wird jetzt als unerläßlich für die Grabausstattung 
angesehen, und seltener begnügt man sich mit 
einem Bilde, Aber immerhin nimmt "Z4f in dieser 
Zeit selbst eine ganz auffallendo Ausnahme- 
stellung ein 





ihre Aufstellung 








Die Gruppe des "If und seiner Familie. 
(Taf. 186-4.) 


Die Kalksteinstatue von 0,93 m Hühe bei 
0,62 m Sockelbreite befindet sich jetzt in der 
Wiener ägyptischen Sie zeigt uf 
und seine Gemahlin auf einer rechteckigen Bank 
ohne Lehne sitzend. Die beiden Figuren sind 
auffallend weit auseinandergerückt. Zwar liegt 
es im Geiste der ägyptischen Kunst, im Rund- 
und Flachbild bei Gruppen die Figuren einzeln 
hervortreten zu lassen und Überschneidungen 
tunlichst zu vermeiden, aber die Konturen wären 
in unserem Fall auch dann noch d 
gronzt geblieben, wonn man das 
‚aummengerückt hätte. Man erwartete 
rücken um so mehr, als die Frau ihren rechten 
Arm um den Gemahl legt; diese Geste der Ver- 
bundenheit wirkt bei der Distanz auf unserem 
Bilde ein wenig steif. Sonst treffen wir besonders 
in der Zeit, der unsero Gruppe angehört, mehr- 








Sammlung. 




























fach. Beispiele, in denen die Zusammengchörigkeit 
der Personen gerade durch ein ganz enges An- 
Ausdruck gebracht wird, wobei 
man selbst Überschneidungen in den Kauf nimmt, 
wio bei der stehenden Gruppe des "Ijib und dor 
Hit, Glan V, Taf. 13. Aber ebenso aus dem 
späten Alten Reich sind uns auch Nachweise des 
Gegenteils überliefert, wie Drind und Nfrtkh, 
Schäfer, Propyl. 238b und N#j und Nfrt, 
Hassa Taf. 60-61. Diese Gruppen 
zeigen einige Übereinstimmungen 
Bild, die uns vielleicht noch den Grund der 
auffälligen Trennung der Paare erkennen lassen. 
In allen Fällen hat man den Raum zwischen den 
Figuren durchbrochen, so daß die Füllung ganz 
verschwand und beide Körper ringsum voll aus- 
gearbeitet Bei dieser Auf- 
lockerung der Gruppen hat man die Wirkung nicht 
genügend berechnet, den leeren Raum zu breit 
gelassen, ohne den Einfuß anf den Gesamtein- 
druck zu bedenken. Wie ein wahrer Künstler 
es bedachte, zeigt die Gruppe des Ind und seiner 
Familie, Giza V, Taf. 9, bei der der Durchbruch 
auf das Notwendigste beschränkt und damit eine 
ungezwungene, natürliche Haltung erreicht wurde. 
In den drei angeführten anderen Beispielen, die 
übrigens ungefähr in die gleiche Zeit zu setzen 
sind, ist man außerdem nicht ganz folgerichtig 





einander zum 

















it unserem 











worden konnten. 





verfahren; denn die Personen trennte man, um 
sie frei zu arbeiten, beließ aber jeweils die Stege, 
die ihren Körper mit ihren Armen verbinden, nur 
der rechte Oberarm der Fran mußte natürlich 





Hemıss Juszen. 





frei zu dem Mann hinüberreichen. Bei keiner der 
Gruppen sind die Figuren ganz symmetrisch auf 
den Sessel verteilt, immer ist dem Mann ein 
etwas breiterer Raum vorbehalten; der Unter- 
schied ist nicht groß, aber er ist vorhanden, 
ebenso wie der Scheitel der Frau immer tiefer, 
aber meist nur ganz wenig tiefer als der des 
Mannes liegt. 

An den beiden Enden der Vorderseite des 
Sessels sind die beiden kleinen Kinder des Ehe 
paares dargestellt, beide nackt; rechts neben dem 
Vater der Knabe, links neben der Mutter das 
Mädchen. Der Knabe hält nach Kinderart den 
Zeigefinger der rechten Hand an den Mund, 
wobei die letzten drei Finger abgebogen sind, 
der Daumen aber gerade bleibt; mit dem linken 
Arm umfaßt or die rechte Wade seines Vaters. Das 
Mädchen ist ein wenig kleiner als sein Bruder, 
doch muß das nicht besagen, daß es auch jünger 
war. Es könnte sein, daß man auch hier dem 
männlichen Geschlecht den Vorrang in der Grüße 
ließ, Wenn die Tochter nicht auch den Finger 
liegt das wohl daran, 
daß ihr rechter Arm nicht frei war, mit ihm 

















zum Munde hält, so 





klammerte sio sich an das linke Bein der Mutter, 
und die linke Hand legte man nicht an den 
Mund ilung 
der großen Figuren auf dom Sitz neben der Frau 
der Raum zu schmal, um ein Abbiegen des Armes 
atten, er genligte eben, die schlanke Fi; 
des Kindes aufzunehmen, 
‚Snb, wo die Kinder dicht neben 
sind beide gleich groß und beide führen den 
Zeigefinger der rechten Hand zu den Lippen. 
Die Bearbeitung der Gruppe zeigt einen 
durchaus guten Durchschnitt, der für die 6. Dy- 
anerkennenswert ist. Der Körper des Grab. 
herrn ist sorgfältig behandelt, wenn auch die 
Brust nicht so kräftig herausgearheitet ist, wie 
das für die guten Plastiken des Alten Reich 
bezeichnend ist, und auch die Linien dor Taille 
hätten besser wiedergegeben werden können. Bei 
der Modellierung der Arme wurde nicht vergessen, 
die Muskulatur des rechten Unterarms anders 
zu behandeln wie die des linken, da einmal die 
Hand zur Faust geballt senkrecht auf dem Unter- 
schenkel aufsitzt, das andere Mal flach auf ihm 
ruht, Auch die Wiedergabe der weiter als üblich 
auseinanderstehenden muskulösen Unterschenkel 
ist gut gelungen, und die einzelnen Zehen sowie 
ihr Ansatz sind sorgfältig ausgearbeitet. — Die 
kräftige Figur des Mannes zeigt einen wohlbe- 
rechneten Gegensatz zu der der Frau mit ihren 





Auch war bei der ungleichen V' 





Bei der 6 





ıppe d 





inander stehen, 
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weicheren, rundlicheren Linien, werm sie auch nicht 
dom zarten, schlanken Typ angeliört. Besonderes 
Lob verdient dor Bildhauer, daß er auch die Neben- 
äguren der kleinen Kinder des Ehepaares nicht 
schematisch behandelte, ihnen cher seine beson- 
dere Aufmerksamkeit zu schenken scheint, die 
sich bis auf kleine Einzelheiten erstreckt. 
Leider haben Abschlagungen und Bestoßun- 
gen es unmöglich gemacht, den Gesichtsausdruck 
des Grabherrn und seiner Gemahlin genügend 
zu erkennen. Doch erscheint das Gesicht des "Ztf 
breiter und rundlicher zu sein als bei den 
nderen von ihm stammenden Köpfen. Die Ver- 
sehiedenheit des Eindrucks wird freilich zum 
Teil aut die wechselnde Frisur zurückgeführt 
worden können. Zwar trägt ein zweiter auf 
Taf, 1öb wiedergegeboner Kalksteinkopf ebenfalls 
Nack 
perücko wird in den Rundbildern sehr verschieden 
dargestellt, wohl wechselnden Moden entsprechend 
oder verschiedenen, gebräuchlichen Abwandlungen 
dos Typs. Solche Abweichungen aber können die 
Wirkung, die von dem Bilde ausgeht, nicht” un- 
erheblich beeinflusson. Man vergleiche etwa die 
beiden Küpfe dos ’Ztf miteinander und mit anderen 
Köpfen, die ebenfalls die Perücke in verschiedener 
Ausführung zeigen, wie etwa Fechheimer, 
Plastik 28, 34, 3841. Da macht es einen großen 
Unterschied, ob etwa die Porticke sich wie ein 
dicker Wulst um das Gesicht schmiegt oder ob 
sio gelöster und freier behandelt wird, ob sie 
sich vorn an der Stirn scharf und stark absetzt 
oder allmählich in die Stirnfläche übergeht. Bei 
unserem Bilde läßt sie die Stirn frei, liegt an 
deren oberem Rande dinn auf, verdickt sich 
in beiderseits nach unten und schließt am 
Ende schräg nach oben ab. Die seitlichen, die 
‚on umrahm Teile führen wie oft in 
einem stärkeren Bogen nach vorn, dem Kinn zu, 
und enden in einem fast rechteckigen Schnitt. Bei 
der schmalen Fläche, die an die Wangen grenzt, 
deuten zwar auch wangerechte Striche die Locken. 
reihen, die ‚Abtreppung‘ der Frisur, an, aber es 
fehlt die Angabe der einzelnen Löckchen durch 
parallele senkrechte Striche; das ist nicht Nach 
lässigkeit, sondern Berechnung. Bei dem Kopf 
dor Statue des 1jj, Steindorff, Ti, Taf. 143 oder 
Fechheimer, Plastik 34, ist dieser Teil der 
Porticke vollkommen glatt gehalten, ganz offen- 
sichtlich, weil man bei der unmittelbaren Um- 
ahmung des Gesichtes das unruhige Muster der 
kurzen waagerechten und senkrechten Striche 
als störend empfand. — Erwähnt sei noch, daß 





























ur, aber diese kurze Löckehen- 





















































die Statuengruppe keine Inschriften trägt, obwohl 
zum Beispiel auf der Fußplatte reichlich Raum 
für die Angabe von Titel und Namen aller Personen 
vorhanden war. 


Die Bruchstücke der übrigen Statuen. 


Die Kalksteingruppe ist das einzige noch i 
situ gefundene Stuck aus dem großen Serdäb. 
Die im Schutt des Grabes oder in der nächsten 
Nachbarschaft zutage gekommenen Fragmente 
können an sich nicht mit absoluter Sicherheit den 
weiteren Statuen des "If zugewiesen werden, da 
ja theoretisch bei jedem unbeschrifteten und 
verworfenen Stück die Zuweisung auch dann 
fraglich bleibt, wenn cs im Grabe gefunden wird. 
Erst durch die Abwägung aller Umstände kann 
eine relativ sichere Bestimmung erfolgen. 

















Nun weist unsere Mastaba außer den im 
Block ausgesparten Statuenkammern noch eine 
besonders geräumige auf, in der fünf Nischen 
für Rundbilder angebracht waren, in deren süd- 
ruppe stand. Daher kann fest 
gestellt werden, daß noch eine größere Anzahl, 
wenigstens vier, hier untergebracht werden sollten 
‚den wir nun nahe der zerstörten Kammer 
Fra, große 
inlichkeit, daß sie von Bildern stam, 
in ihr aufgestellt waren, 
zum Vorsel 
1’ Der Kopf einer Kalksteinstatue im Schacht 

des If (=9), der nur einen Schritt von 

dem Wostserdäb entfernt ist =F}). 32. 

X Der Oberteil einer Granitstatue oben auf 
dem Schacht 42, der vier Motor 
von fliegt —FJ. 30. 

3° Bruchstück einer Alabastorstatue in Schacht 
33, zwei Motor südlich der Mastaba — FJ. 06. 

4" Stück vom Kopf einer Alabasterstatuo im 
Schutt, einige Meter von der Fundstelle von 
3° entfernt, FJ. 59. 

5° Bruchstücke einer Statue aus porph 

Stein im Schutt des Grabes = FJ. 305. 

6 Ebenfalls im Schutt der Mastaba Teil 
einer Sitzstatue aus schwarzem Granit 
7.396401. 

Die Fundstellen sprechen dafür, diese Statuen 
der Anlage des ’/tf zuzuweisen, abor es sei ein 
Einwand nicht verschwiegen: Nahe der Masjaba, 
im Ziegelvorbau der Mastaba I, scheinen sich 
Diebe eine Werkstätte eingerichtet zu haben, in 
der sie Chephrenstatuen zerschlugen, um aus 
ihnen Werkstoff zu gewinnen. Da wäre es mög- 











lichster unsere 














onte, so ergibt sich wenigstens 
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bh, daß sie h nieht auf diese beschränkt, 
sondern auch Statuen aus Privatgräbern herbei- 
geschleppt hätten. Aber wenn das der Fall war, 
so lag ihnen eben der Serdäb des ’Itf am aller- 
nächsten, und wenn in diesem Statuen fehlen, 
so werden die zurückgel: ‚nen Bruchstücke am 
ehesten von ihnen stammen. 











Man darf so wohl ohne Bedenken die 
Nummern 1 ’f zuw Bei 5° könnte 
der kostbare Werkstoff Zweifel aufkommen lassen, 
diese Einwendungen ergeben sich auch bei 6", aber 
nichts spricht entscheidend gegen die Verbindung 
mit unserer Anlage, 

1‘ Der Kalksteinkopf von 18cm Höhe 
war Vorbericht 1928, Taf. 9a in Vorderansicht 
wiedergegeben, Taf. 1da wird daneben auch sein 
Profil gezeigt. Das Gesicht ist weniger voll als 
bei dem Kopf der Kalksteingruppe, es bildet ein 
Breitoval, das Kinn ist rund, aber wohlgebildet, 
die breiten Lippen worden von scharfen 




















ändern 
t, die sich an den Enden in Bogen 
vereinigen; von der Mitte der Oberlippo führt 
eine breitere, scharfumrandete Rillo zur Nasen- 
mitte. Um den Mund zicht sich eine ovale Ver- 
tiofung, die von den Nasenflügeln um die Mund- 
winkel über das Kinn geht. Der Verlauf der 
Nase ist infolge der Bestoßungen n 
einzelnen zu verfolgen, doch kann ihr Rücken 
nicht breit gewesen sein. Die verhältnismäßig 
‚großen Augen waren eingesetzt, aber wie üblich 
der Kupforeinfassung und des Bergkristalls 
wogen herausgebrochen. Das Gesicht wird von 
einer kurzen Löckehenperücke umrahmt, ent- 
schieden glücklicher als bei dem Kopf der Gruppe. 
Thr Oberteil liegt ziemlich tief in der Stirn; diese 
Linie sotat sich beiderseits über die Schläfen weg 
fort, und von ihren Enden fällt der Unterteil nur 
in ganz schwacher Biegung herab, nach unten 
allmählich schmaler werdend. Damit paßt sich 
die Haarhaube der Kopfform an, was dem Gesamt 
eindruck nur zum Vorteil gereicht. 











ht mehr im 





















X Der Kopf aus Granit, Statuenbruch- 
stücke aus hellrotem Granit kamen nördlich der 
Mastaba zutage; sie gehören offenbar zu dem 
Torso aus gleichem Werkstoff, der oben im benach- 
harten Schacht 42 lag. Er besitzt eine Höhe von 
15cm, zeigt Kopf, Hals und linke Schulter und 
dahinter ein Stück des schweren Rückenpfeilers; 
letzterer endet auf der einen Seite ein wenig vor 
der Schulter, wie auf Taf. 15d zu sehen 
der anderen Seite aber ragt er über die rechte 
Schulter hinaus, ohne hier zu enden, wie der 











Henaass JuskeR. 








Bruch zeigt; siche Taf. l5e—Phot. 4008. Das 
paßt nicht zu einer Einzelstatue, sondern zu einer 
Gruppe, bei der der Pfeiler, oder die Platte, bis 
kurs vor die Schultern der beiden Figuren reichte. 
Aber da taucht gleich eine Schwierigkeit auf: Bei 
dieser Gruppe müßte sich ’Ztf vom Beschauer aus 
rechts befunden haben, seine Frau links, Das be 
deutet keinen Vorstoß gegen eine allgemeine Regel, 
wenn man eine stehende Gruppe annimmt; hier 
sind mehrfach Beispiele dieser Anordnung belegt, 
ie bei Njmtr* und "Imjstksj, Gixa VI, Tal. 23a—b, 
plıksi, Hormann-Schwan, Kleinkunst, 
’Ijksj, Borchardt, Statuen Nr. 105, bei der Hols- 
gruppe des Louyre und anderen. Auch da, wo 
der Mann sitzt und die Frau steht, begegnen wir 
dieser Gruppierung. Aber bei sitzenden Ehepaaren 
sitzt der Mann gewöhnlich links, zur Rechten der 
Frau. Will man also nicht aunchmen, daß unser 
Stuck, eben dem Brauch entgegen, den Gemahl 
zur Linken der Frau setzte, so bliehen folgende 























Auswege: 


Zunächst könnte das Bruchstück einer stehen- 
den Gruppo vorliegen, Das erscheint bei erstem 
Uberlogen die annehmbarste Erklärung zu sein. 
yptische Bildhauer stellte nicht gorno 
stehende Figuren aus Ros 
stehende Paare. Von Einzelfiguren Aindo ich 
zur Zeit nur einen Beleg, die Frauenstatue, Reis 
ner, Mycorinus, 
Das liegt gen 
nicht in sci 














ngranit her, 











von Gruppen ku 








in der Natur diesos Workstoffe 
r Härte, sonder: prödigkeit 








seiner 








er die Vorliche von 
; dabei haftet diesen 
immer etwas von der Eigenheit des Steines an, 
sie weniger, etwas unbeholfen, 
‚arch Ganz vereinzelt werden bei der 
Gruppe des Drind und seiner Gemahlin die 
Oberkörper frei gearbeitet, aber es ergibt sich 
dabei der gleiche Eindruck einer gewissen Un 
beholfenheit, der dazu verführt hatte, das Stück 
zu früh anzusetzen. In diesem Zusammenhang 
sei auch darauf hingewiesen, daß man vermied, 
wangranit bei Künigsstatuen zu verwenden; 
weder bei Chephren noch bei Mykerinos wird 
er bei einer der zahlreichen Statuen als Werk 
stoff angeführt. 


Granit bei ‚Schreiberstatueı 





‚chen, mehr odı 





isch‘ aus. 











Will man weder annehmen, daß die Frau 
zur Rechten des Mannes gesessen, noch daß sie 
zu seiner Rechten gestanden habe, so müßte man 
in dem Torso den Kopf der Frau sehen. Zunächst 





"8.113: grauer Granit, 55 em hoch, 
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möchte man eine solche Möglichkeit ganz aus- 
schließen, aber sio verdient, wenigstens erwogen 
zu werden. Da darf uns an erster Stelle die 
Frisur nicht im Wege stehen; denn diese kann 
von Frau und Manu getragen werden, man sche 












pielsweise die Gruppe des Drind und seiner 
rau Nfrek), Schäfer, Propyl. 238. Auch der 
mußte nicht unbedingt ent- 





denn wir kei 
Reich Frauen mit 


en aus dem Alten 
ausgesprochen männlichen 
Zügen, wie "Dhtjt, Giza I, Taf. 13a—b, und 
Männer, deren Kopf auf einer Frauenstatue sitzen 
könnte, wie Fechheimer, Plastik 30. Wie 
die Verschiedenheit bei einer Gruppe sein kann, 
zeigt das orwähnte Ehepaar Dränd-Nfrtki. In 
unserem Falle aber scheint doch, trotzdem div 
Bostoßung das Urteil erschwert, der Kopf eher 
einem Manne anzugehören, der Gesamteindruck 
spricht entschieden dafür, und es mag dahi 
gestellt bleiben, ob ’Zef zur Linken seiner Gi 
mahlin gesessen oder gestanden hat 

3 Die Alabasterbruchstücke. Der 
"Taf. 22d—Phot. 4049, oben Mitte, wiedergegebene 
Oberteil des Gesichtes einer Alabasterstatu 
dus Ende des linken Auges, einen Teil des 
Ohres, den oberen Stirnrand mit dem oberen 
Teil einer Perücke mit gestrichelten Strähnen; 
der größte Durchmesser des Stückes heträgt 
12cm wäre versucht, das Bruchstüick der 
Statue einer Fra 
des "ef, aber die Frisur kann nicht entscheidend 
sein; denn bei einer Strähnenporücke ist auch 
bei dem Manne die Scheitelung üblich, und gerade 
r können auch die Ohren frei bleiben, ver 
gleiche etwa Fechhei Plastik 30 mit 31 
Andererseits müßte bei einem Frauenkopf das 
natürliche Haar nicht unter der Perticke hervor. 
stehen, siehe beispielsweise ebenda 28 und 20 oder 
dio Frau des Nirj, 8. Hassan, Excav. V, Tat, 61 
Da das Fragment von einer Frauenstatue stammen 
kann, darf man zur Stütze der Annahme 
das Alabasterbruchstück 3° auführen, das in der 
Nähe gefunden wurde und zu ihr gehören könnte, 
Tat. 22d = Phot. 4049, oben rechts umzudrehen. 
Es zeigt den Teil eines linken Oberarms und 
die Spur des Unterarms, der in rechtem Winkel 
auf den anschließenden Teil der Brust abgebog, 
war. Das erklärte sich, wenn die neben ihrem 
Gemahl sitzende Frau ihre Hand auf dessen 
linken Unterarm legte, wie etwa bei Sub, Giza V, 
Vorsatzblatt. 

5" Fragmente aus rötlichem Stein wur- 
den in großer Zahl gefunden, aber alle so klein 
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anzunehmen, etwa der Gomahlin 
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daß ihnen keine bestimmte Stelle an der Statue 
zugewiesen werden konnte; nur beweist ein Stück 
mit Riefelang, daß es sich um ein Männerbildnis 
handelte. Die Steinart scheint sonst bei Privat- 
statuen im Alten Reich nicht belegt zu sein, aber 
ähnlicher harter rötlicher Stein fand sich mehr- 
fach bei Statuetten des Mykerinos, siche R 
112, Nr. 33: Fine hard pin 
8. 113, Nr. 34: Fine hard reddish stone; 
ine hard red stone with two thin white 
S. 115, Nr. 52: Hard pink-drab limestone(?). 
Doch wird man zögern, aus diesem Befund allein 
zu schließen, daß unsere Fragmente von einer 
Königsstatue stammen müssen, und eher mit der 
Möglichkeit rechnen, daß ausnahmsweise auch 
sich diesen Werkstoff 











ebenda, S, 














ımal ein Privatmann 
wählen konnte, 





& Von einer Sitzstatue aus schwarzem 
Granit oder basaltartigem Stein verblieben: 





Der rechte Arm iu vier Sticken, Länge dos 
Unterarms 32 cm, der erhaltene Teil des Oberarms 
18 em; die auf dem Oberschenkel aufsitzende 
Faust hält das Schweißtuch, dessen Enden auf 
hurz. herabfallen 





den geriefelten 8 Tat. lbe= 


Phot. 4118, 


Bruchstück der flach aufliegenden linken 
Hand, 10,8 cm lang 





Drei Bruchstücke vom linken Bein, Knie, 
Ende des Oberschenkels, Unterschenkel fast bis 
— Kniestück mit Resten 
folten Schurzes, 17,5 cm. 





zum Fuß, Länge 35 cm. 
des geri 








Bruchstück vom Sitz, mit Inschrift, 
30 em. 


go 


Bruchstück vom Sockel, 32cm lang, 30cm 
breit. 

Größere Anzahl von meist kleineren Sticken, 
mit Teilen des geriefelten Schurzes 





Auch bei dieser Statue ist der Werkstoff 
ungewohnt, aber wir fanden ihn auch bei der 


istatue, die vor Mastaba IIT lag, siehe oben 





; der Schluß auf eine Königsstatue ist hier 
also keineswegs zulässig. Aber ein Bedenken, das 
Bild ’Itf zusuweisen, ergibt sich aus der Inschri 
des Sockel 
halten i 














Für die isoliert stehende und 
unvollständig erhaltene Zeichengruppe läßt 
ichere Deutung geben, man kann 
ichkeiten in Erwägung ziehen. 








freilich keine 
mar einige Mi 
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So ließe sich ten zu [}Q und zu |} 


und in beiden Fällen liegt die Bezeichnung einer 
Gottheit vor. Sie wäre bei Statuen von Königen 
und Privaten erklärlich. Bei einer Königsstatue 
könnte ausgedrückt sein, daß die Gottheit dem 
Horrschor Schutz gewähre, der Privatmann möchte 
als ihr Priester bezeichnet sein. Handelt es s 
um Hathort ‚an der Spitze von Dendera‘, so bleibt 
ihre Benennung in beiden Fällen ungewohnt; die 
Triaden aus dem Mykerinostempel nennen die 
Göttin zum Beispiel nur ‚Herrin der Sykomore‘, 
Reisuer, Mycerinus, Taf. 46, und als solche tritt 
auch meist in Priestertiteln auf. Stammte das 
Bild von ’Zef, so müßte es nicht befremden daß 
der Titel nicht auch auf dem Architrav erscheint, 
denn er mochte hior nur seine Stellung als Beamter 
angeben; es lassen sich auch andere Fälle dieser 
Art belegen; so bezeichnet sich A3hjf auf seinem 
Arehitray über dem Eingang Giza VI, Abb. 28 nur 
als ‚Aufseher der Pächter‘, ohne ein anderes seiner 
Ämter oder seine Priestertitel zu erwähnen. 
Aber es könnten die Zeichen auch einen 
männlichen Eigennamen darstellen; gerade wenn 
wir "Ion-t ‚Dendera‘ ergänzen, dürfte man auf 


Ranke, PN. 273, Nr. 4 AM | f} j] una Nr. 5 


ST 


Falle ein Antj don-t ontspräche, Gehörte dann das 
Bild nicht ”/f an, so könnte es doch aus seinem 
Grabe stammen, zumal in der ganzen Nachbar 
schaft keine andere Mastaba in Frage käme. Wie 
nämlich der Grabherr oft in den Reliefs auch 
‚Vater und Muttor oder selbst die Ahnen darstellen 
t, wie Whmkdj und Küjf, Gina VI, Abb. 32, so 
verewigt er sie zuweilen auch in Statuen, die er 
in seiner Anlage aufstellen ließ. Nicht nur, daß 
er sich otwa zusammen mit seiner Mutter zeigt, 
wie Phnpth, Giaa TIT, Abb. 43; im Grabe des 
’Itw fanden sich die Statuen des "25th und der 
Hiwt, wohl seiner Eltern, vor der Sudscheintür 
in situ, Giza V, Taf. 13; und bei Sathtp durfte 
sogar die im Serdäb hinter der Hauptscheintür 
aufgestellte Gruppe Vater und Mutter darstellen, 
Giza IL, Taf. 13 und $, 192f. Unter Hinweis auf 
solche Beispiele darf man wohl die Möglichkeit 
in Erwägung zichen, daß unsere Statue aus dem 
‚großen Serdäb der Mastaba des ”Ief stamm! 
es sei nochmals hervorgehoben, daß sich bei den 
kümmerlichen Resten keine sichere Entscheidung 
treffen läßt. 

* Ahr 4 bnt... siche Urk. I, 240, 16 und Ranke, 
PN. 208, 6. 





























SI verweisen, dem in unserem 


























aber 








x Juxken, 








Der Hauptschacht 


| 4. Die unterirdischen Anlagen. 
(Abb. 37, 39 und Taf, 9c, 23b, e.) 


Zu der Mastaba gehören zwei ungleiche 
Schächte; der grüßere, für den Grabherrn be 
stimmte, liegt auffallenderweise ganz seitlich, 
gleich hinter der südlichen Statuenkammer. Er 
mißt 1,60X1,68m und geht —9,80 m hinab; da 
die oberste Schicht des Baues abgetragen ist, war or 
ursprünglich etwas über 10m tief. Von der Ver- 
kleidung im Oberbau zählt man noch neun Schich- 
ten zu 0,30 m. Von dor Sohle führt im Sudostteil 
ein kurzer Gang mit schrägem Boden zu der 
0,60 m tiefer gelegenen Sargkammer, deren lichte 
Maße 3,40%3,10+1,40 m hetragen. Sie hat eino 
Sud—Nord-Längsachse und ragt im Norden 1,40m 
über die Nordlinie des Schachtes hinaus, so daß 
das Nordende hinter der Opfernische des Ober- 
baues liegt. In der Südostecke wurde im Boden 
in Sarg von 2,07X1,15—0,60 m ausgehauen, der 
an seinem oberen Rande einen Fals für dio 
Deckplatte von 2,00X0,87 m zeigt. Die Bestattur 
war geplündert, doch blieben eine Menge von 
Beigaben erhalten. Bei der starken Störung 
konnten aber keine Gegenstände in ihrer ursprüng- 
lichen Lage festgestellt werden, und da zahlreiche 
Stüeke auch im Schutt der Kammern des Ober- 
banes gefunden wurden, läßt sich oft nicht mehr 
bestimmen, was zum Kult vor der Scheintlr ge- 
hörte und was als Beigabe zu betrachten ist; hei 
der Aushebung der unterirdischen Räume durch die 
Diebe mochten manche Stticke in die Kammern 
geraten sein. Aber wenn wir auch die Funde auf 
Sarg- und Kultraum verteilen, bleibt ihre Menge 
noch immer erstaunlich. Dabei ist nicht ein 
Stück von Scheingefäßen nachgewiesen, sondorn 
ausschließlich Gebrauchsware. Das ist für die 
zeitliche Ansetzung des Grabes von Bedeutung; 
denn die Abkehr von der Ersatzware ist orst in 
der 6. Dynastie häufiger zu belegen; siehe auch 
Giza IX, S. 20, 

Nr. 1. An erster Stelle sei ein 37 cm hoher, 
schlanker Ölkrug genannt, mit rundlichen Henkoln 
an beiden Seiten unter der Schulter, breiter 
Standfläche und verhältnismäßig engem Hals, 
Taf. 23b und Abb. 39. Der Werkstoff ist Ton, 
nicht wie bei den übrigen Gefäßen Nilschlamm; 
die Ware ist hart und hell, auf der Außenfläche 
fein geriefelt. Die Geschichte dieser Amphoren, 
die schon in der vorgeschichtlichen Zeit als Grab- 
beigabe auftreten, ist Giza I, S. 119ff. beschrieben 
worden, mit den Abb. 13 und 14. Da ähnliche 
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owiesen sind, erhob 
‚on Abhängigkeit. 
, nur ab- 
schließend auf $. 126 bomerkt, daß kein positiver 
‚yptischen Ur 
dieser Ware erbracht werden könne, daß aber die 
Möglichkeit eines solchen durchas 
orscheine. In der Kritik dieser Darstellung hat man 
mehrfach selbst diese Möglichkeit gelougnet und 
es als vollkommen feststehend bezeichnet, daß 
die Ware aus Palästina stamme. Bei der Abwägung 
der Gründe Ursprung oder 
Einfuhr könnte für letztere sprechen, daß die 
seither in Marhdi und El’Omari durchgeführten 
Grabungen neue Verbindungen mit der syrisch- 
hen Kultur aufgezeigt haben. In 
ri, das im wesentlichen die Merkmale der 
Merimde. sind beispielsweise neben 
den bearbeiteten Feuer 
zeugen auch solche mit einseitiger Retusche im 
Gebrauch, wie in Palästina. Das unterstreicht 
freilich nur den ongen kulturellen Zusammen 
der beiden Gebiete auch in der älteren Vi 
geschichte, ist aber für die Entscheidung eines 
besonderen Falles nicht von durchschlagender 
Bedentung.! Jedenfalls dürfte eine größere Zu 
rüekhaltung am Platze sein, solange die ab 

nach den ver- 







Beweis für den einheimisch rung 





s erwägen 


für einheimischen 











inwerk- 





beiderseitig 









soluten zeitlichen Ansetzungen 


scher 





3 Die Sonderfrage nach Einfahr oder einhel 
Nachahmung eines ausländischen Vorbildes bleibe dabei ganz 
unberlicksichtigt. 





"nf, Tonware aus Schacht 9. 

schiedenen Schulen noch so bedeutende Schwan- 
nur bei der syrisch. 
sondern auch in der 
Vor aber sei 
das gefundene Ve 
Ägypten nur aus südlicheren Fund- 
stätten stammt, die bis Kairo reichen, während 
‘© Frage so 
vollkommen archiio 


kungen aufweisen, nicht 
palästinensischen Kultur, 


ägyptischen Chronologie. allem 


betont, daß bisher Heichs- 





material i 





dio 
wichtigen Ostdelt 
logisch unerforscht 

Nr.2. Napf mit Ausgußtülle, Taf, 230 = 
Phot. 4051, Durchm. 16,5 cm, Hühe 9,6 cm, Länge 
der Tülle dem; roter, geglätteter Ton mit vielen 
Brandsparen, Abb. 41.1 


Urzeit des gerade für uns 





noch 





blieben ist, 









Nr. 3. Schtissel aus hellgrauem Ton, soge- 
nannte 
Taf, 


ne-Ware, 8,1 em hoch, Durchm. 19,6 em, 
Phot. 4051 und Abb. 30. 

Flache Schüssel mit breitem Rand, 
Durchm. 21cm; rote, geglätteto 
—Phot. 4051 und Abb. 39. 
osetztom Rand, soge- 






Nr. 


4,8 em hoch, 


4. 








Ware, 

Nr. 
nannte brim-bowl, 19,8x8 em; roter Ton, 
außen poliert, Taf. 23e und Abb. 39. 


Nr. 6. Bruchstücke einer gleichen Schale. 





£2 





und 


Nr. T. Großer kugeliger Krug, 30.cm hoch 








Ton mit Engobe, FJ. 8. 
Nr. 8. Ähnlicher, etwas kleinerer Krug, 
73. 100. 


3 Die Zugehörigkeit zu Y/ist zweifelhaft; das Stick 
wurde verworfen im benachbarten 835 gefunden- 
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Nr. 9-89. Ganz beispiellos ist die Menge 
von gefundenen Eßtischen in Gestalt von runden 
Platten, die auf röhrenförmige Untersätze gelegt 
wurden; für ihr massenhaftes Auftreten läßt sich 
kein genügender Grund angeben. Rund achtzig 
Stück dieser flachen Schüsseln sind nachgewiesen, 
zum Teil fast vollständig, zum Teil zu */, oder 
?/, oder auch in kleineren Scherben; aber wenn 
auch mehrere der letzteren zu dem gleich 
Teller gehören könnten, so verbleibt doch eine 
unerhört große Zahl. An anderen Stellen wurden 
solche Tischplatten sowohl in der Sargkammer 
wie im Oberbau gefunden, und auch in unserem 
Falle stammt eine größere Anzahl aus den Kult 
räumen. — Meist handelt cs sich um Stücke mit 

















erhöhtem Rand, wie sie Giza III, Abb. 45 oder 
za IX, 





G 
ist 


Abb. 
ein Exemplar mit besonders hohem Rand 
nachgewiesen. Gewöhnlich gehören di 
der roten, glatten Ware an, doch z 
gelegentlich auch weiße F; 
schnittsgröße beträgt 25 cm, doch scheinen Scher- 
ben auch auf wesentlich kleinere Maße zu weisen. 
Nr. 90137. Von den zu den Platten go- 
hörigen Untersätzen wurden 48, mehr oder minder 
vollständig, in das Fu Da- 
von gehöi , gelb- 
brauner, rauherer Ton mit braunem Bruch; bei 
anderen Stücken war der Bruch grau oder wies 
icht auf, auch zeigten sich 
gelegentlich Steinkörner- Die Hühe schw. 
ebenso wio das Verhältnis von Höhe, und Breite. 
So stellt FJ. 197 einen breiten Ring dar, 10,4 cm 
hoch, bei einem Durchmesser von 12cm; viel- 
leicht ist das Stuck als Kruguntersatz anzu 
sprechen. Sonst aber sind schlankere Formen 
üblich, wie FJ. 198 mit 16,2cm Höhe und 
12,4em Breite am unteren, 10,9cm am oberen 
Rand. Meist waren die Stücke bestoßen, es fehlte 
ihnen der obere und der untere Rand, so daß den 
Maßen, die zwischen 8 und 20 cm schwanken, 
umer noch etwas hinzuzufügen ist. 22 Exemplare 
chören der besseren, dunkelrotpolierten Ware 
an, ihr Bruch ist braun mit schwarzem Ker: 
sie unterscheiden sich auch in der Form von den 
gröberon Ständern, sind meist schlanker und höher; 
von den Mittelteilen, ohne oberen und unteren Ab- 
schluß, sind Maße von 28, 27 und 25 cm angemerkt. 
In vier Fällen liegt eine hellbraune, harte Ware 
vor, einmal mit weißer Farbe gestrichen; das 
größte, unvollständige Stück war 14cm hoch. 
Nr. 138. Hälfte eines Feuerbeckens aus Ton, 


e wiedergegeben sind. Vereinzelt 














spuren. Die Durch. 











!journal eingetra; 








einer grüberen Ware 








eine schwarze Mittelse 












































Durchm. 19cm; zu diesen im Totendienst ver- 





Hepuaxs Jusken. 


wendeten Stücken vergleiche Giza IX, S. 16 mit 
Abb. 6B. 

Nr. 139. Drei Bruchstücke eines Feuer- 
beckens(?), sehr grobe Ware, außen graubraun, 
innen schwarz. 





Nr. 140, Zwei Bruchstücke einer dünnwan 
digen, rotpolierten Schüssel, Länge 8 und 5,9 em. 
Nr. 141. 
und innen geglättet, Länge 12 cm. 

Nr. 142. Zwei Stücke von grobem Tongefäß, 
außen und innen hellgrau, Bruch braun mit 
schwarzem Kern. 

Nr. 143. EI£ grobe Scherben, die meisten 
mit schwarzem Bruch, die größte 13,5 cm lang, 

Nr. 144. Der Unterteil eines großen, baucl 


'herbe harter, roter Ware, außen 














gen Kruges, Durchm. 2 
laufend, außen rot g 





zu. 
glättet, mit grauom Bruch; 
da er innen tiefe Rillen vom Drehen auf der 
Sch d or der Spätzeit angehören 
und von den Plünderern des Gr mmeı 

Nr. 145. Dünne Röhrenperlon, größte Länge 
1,9cm, und kleine Scheibenperlen aus blaugrüner 











be aufweist, 

















once wurden im Schutt gefunden; die Zug 
hörigkeit zu der Bestattung des Schachtes ist 
somit nicht erwiesen; siche Phot. 4051 





Der Nebenschacht, 
(Abb, 37 und Taf. 94.) 





Der zweite 
des Oberbaues ist 
bedeutend als S 9, 


acht, 8, hinter der Scheintür 
weniger 
Die Ausmauerung des über 








dem Boden stehenden Teiles zeigt unten v 
Schiehten Werkstein, darüber sind kleine Bruch. 
steine verwendet. Auch fehlt an der Sohle die 
seitliche Kammer, es wurde nur die östliche 
Hälfte des Bodens 0,30 m vertieft und die Leiche 
in diesem Trog beigesetzt. Die Bestattung über 
deckte man aber nicht einfach, sondern baute 
über ihr einen Hohlraum von 0,68 m Höhe, z0g 
am Westrand eine Mauer und \ 
Öffnung eine großo Steinplatto, siche Tat. dd 
Im Westen ruhte die Deckplatte auf dor Mauer, im 
Osten aber konnte sie an der glatten Schachtwand 
keinen Halt finden. So haben wir wohl die 60 cm 
lange, 17 em tiefe und 38cm hohe Einarbeitung 
in den Fels nicht als Beginn der Ausarbeitung 
einer Sargkammer anzusehen, sondern so zu or 
klären, daß die Deckplatte hier eingreifen und 
Auflager finden sollte; dazu stimmt, daß die breite 
Rille auch um die auf die Sidwand übe 
greift, siehe Phot. 4025. Die Deckplatte brauchte 
bloß an diesen Stellen ein wenig breiter und 
länger als die Öffnung über der Leiche zu sein 








über die 

































































Bexıcur Üner Di: Grancxoes 


und konnte leicht so zugehauen werden. In der 
Mauerung neben dem Westende des Troges ragt 
ein länglich-rechteckiger Stein an der Kante der 
Deckplatte vorbei über diese hinaus; dabei legte 
man eine kleine Platte so darüber, daß sie schräg 
von dem Deckstein bis zur Oberkante des vor- 
kragenden Mauersteins aufsteigt, siche Taf. 94. 
Ob das Ganze nur das Ausbessern eines Fehlers 
im Mauerwerk ist oder irgendeine Bedeutung 
haben sollte, bleibe dahingestellt. 

Di streckt auf der 
inken Seite ruhend, den Kopf im Norden, 
Gesicht nach Osten gewendet. 












Leiche fanden wir a 





das 





Sie lag nicht in 







gerader Linie der Schachtwand parallel, sondern 
in der Diagonale der Vertiefung, Plot. 4025, 
offenbar weil deren Längsseiten mit 1,29 m nicht 





lang genug waren 
mit dem Kopf 
den Füßen in die Sudwestecke stößt, muß 
auffallend 
einem Halberwachsenen anzı 


Aber wenn die Leiche auch 
die Nordostecke reicht und mit 








klein ge sein und scheint e) 


‚gehören und nicht 





der Frau des Grabherrn, wie man erwartete. 
Am Rücken der Leiche 
einer Gipsumhüllung; 
daß der ganze Körper mit St 
so wie die Leichen Giza VII 
Da die Gipsschicht wie be 





fanden sich Reste 
wir müssen also annehmen, 
ik verkleidet war, 
4a und 2a. 





ja wohl schr 
dünn war, ist sie durch die Zersetzung der Leiche 
und den Einfluß der Luft vergangen und hat 


sich nur an einer geschlitzten Stelle erhalten. Aus 





der Behandlung der Leiche erklärt sich auch die 





strockte Lage mit den dem Körper parallel 
in den angeführten 
Sonst hätte man keine Bedenken ge 
tragen, bei dem zu kurzen Sarg die Knie anzu 
entsprechenden Fällen 
Nebenbestattungen in der 
TI, Abb. 12—13. Für die 
Grabes gibt die Gips 
‚Anhalt, denn sie wurde 





liegendon Armen, ganz wi 


Beispielen, 





ziehen, wie man das oft 






getan hat, so bei den 
Magtaba des A, Gi 
zeitliche Ansetzung de 








unhüllung einen weiteren 
bieher nur bei Gräbern des späten Alten Reiches 


gefunden, 





Raubbestattungen. 


Der große, schmale Statuenraum im Westen 
der Mastaba wur der Spätzeit für Bestattun 
‚gen benutzt; von diesen stammen die Gegenstände, 
die Phot, 4189-4190 aufgenommen sind. 

Nr. 1. Ein Figürchen der Göttin Sachmet 
is grüner F 4,5 em hoch, auf dem Kopf 
Öse zum Anhänge 

Nr. 2. Oberteil 

Fayence, 2,6 cm hoch, 
























ines Uschebti aus hellblauer 


aur neu Fureouor vox Gfza. 105 





Nr. 3. Skarabäoid aus m Stein, 1,6em 
lang, in Form einer Gans mit zurückgelegtem 
Hals. Die Federung und die Schuppen der Füle 
sind durch parallele Striche angegeben. Auf der 
Unterseite ein eingeritztes Mus 
Phot. 4191, oben 8. 
schneidende Balk 
Krenzungsstelle, von der n: 





or, das dem der 
ähnelt: zwei rechtwinklig 
mit Knopf an der 
eh den vier durch 
das Kreuz hergestellten Abteilungen Linien mit 
die Enden der Ab 
teilungen sind durch waagerechte Linien abge 
trennt und erhalten durch einen senkrochten 
Strich eine Füllung. 

















ndkrümmung ausgehen 





Nr. 4. Skarabäus aus glasiertem Stein, 1,4 cm 





lang; die 


Unterseite ist mit eingeschnittenen 
erkennbaren 


Hieroglyphen gefüllt, die 
Sinn ergeben: 


keinen 








ie Muschel 1,4em lan 
Ende durehbohrt 





Nr. 6. Ei 
licher Fa; 


o dieke Scheibenporle aus grün- 
Durchm. 0:8 em. 








7. Unrogelmäßig geformte Ringperle aus 
Karneol, 0,6.em breit, 


5. Der Anbau im Süden. 
Abb. 37, 40.) 














An ‚den östlichen Teil der 
südlichen Außenmaner des ’/tf ist ei 
Werksteingrab so angebaut, daß es die Westlinie 
des Vorsprungs weiterführt, wobei die Mauerung 
den. Anschein erwecken soll, a es sich 
um einen Teil des älteren handle. 
Phot. 4041 — Taf. 2b zeigt einerseits deutlich die 
südliche Abschlußmauer des ’Ztf, andererseits im 
Vordergrund 
schichten beider 4 
Das erkl 
nahme, daß der Zubau einem Mitglied der Fan 
des ’Itf gehörte, das damit in demselben Grabe 
beigesetzt erschei 


schi 











Grabes 











jas Ineinandergreifen der Stein- 


nlagen, die Linien laufen gerade 





durch t sich am besten aus der A: 








sollte. Trotzdem wollte man 
nicht auf eine eigene Opfer: chten; diese 
mußte aber im Osten liegen, und so benutzte man 
die großsteinige Rückwand der unvollendeten 
Mastaba II für einen Kultgang, den man im 
Norden durch eine Quormauer abschloß. An der 
Westwand des Ganges wurde zwar keine An- 
deutung einer Kultstelle gefunden, aber trotzdem 
ist anzunehmen, daß hier der Totendienst statt- 





elle vor 














106 





fand und nicht etwa die Kulträume des ’Ztf auch 
für den Anbau gelten sollten; denn sonst wäre 
die Quermauer überflüssig gewesen und man hätte 
einfach die Ostmauer zur Südwand des 
Hauptbaues durchgehen lassen. 
Der Hauptschacht des Grabes 
1,0%1,20m; er wurde nur — 
Felsboden getrieben. Von der Ausmauerung im 











533, mit 
5m in den 





Heauass Juxken. 


sich keine Spur, von den Beigaben war nur ein 
Scheingefäß aus Ton verblieben, von ungewöhn- 
lieher Form, mit breiter Öffnung und runden, 
ringenden Schultern, vielleicht eine Ableitung. 
ien wie sie Rei Abb. 69, 
Nr. 1-3 zeigen, Außerdem fanden sich Reste 
von Spitzkrügen, grobe, rote Ware mit schwar- 
zem Kern, 





er, Mycerin 











Abb. 10. 880, 





Bruchstein- 
ihrend man Werksteine e 


Oberbau stehen nur mehr 0,70 
mauer work 
warten müßte. Die Grabkammer mit 1,80%1,60 
+1,07 liegt im Nordwesten, greift also um die 
Nordwestecke der Schachtsohl Von der 
Leiche fanden sich nur Knochenreste, 
von den Scheinbeigaben ein Tonbecher und sieben 
kleine sichtt 















nschüsseln; außerdem wurden 
mit rotem Kern 
weiteren Krügen der. 











ein dl em hoher roher Spitzkrug 
und Bruchstücke von zwei 
selben Art. 

Schacht 100 im Süden des Anbaues ist nur 
0,40 em im Fels vertieft; im Süden seiner Sohle 
ist ein schmaler Trog d 


ar Aufnahme der Leiche 
gehauen, 0,80m tief. Von der Leiche fand 











au 














MASTABA I, 
TÜGR 





546 (Hnmenfr), 8 28/97, Grundrisse 


$. Grab S80 und 837. 
Abb. 40—41 und Taf. Tc—d.) 


An die Sudostecke von Mastaba I stößt ein 
eigen) 





nliches, ganzschmales Grab mit Ost—West 





;achse ıs im Süden und Osten Mauern 
aus kleinen Kalksteinwürfeln zeigt, im Nord 
und Nordwesten dagegen Ziegel. Gestalt und 
Wechsel des Werkstoffes erklären sich daraus, 
daß man die Stdmauer des Zi es von 
Mastaba I benutzte und sich so die nördliche 
Längswand ersparte; siehe oben 8.13. Am Ost- 
ende ist eine Kultkammer von 2,50X 1,40 m aus- 
gespart, ihre Wände bestehen wie die Außen- 
mauern aus kleinen Werksteinen; die Nordwand 














elvor 




















Berıcar Üser pie Grann 





greift in das Ziegelmauerwerk des älteren Vor- 
baues ein. Wenn die südliche Innenwand weiter 
über die westliche Quermauer hinausführt!, so 
hatte man vielleicht anschließend einen Serdäb 
hinter dem Raum angelegt, aber die kummer- 
lieben Mauorreste geben keinen sicheren Auf- 
sehluß darüber. Dicht an 880 war S37 angebaut, 
wohl von einem Familienmitglied; denn die Front 
beider Gräber scheint durchzulaufen; auch liegen 
die Grabkammern dicht nebeneinander und schei- 
nen in Verbindung gestanden zu haben, siehe 
weiter unten. 











Im rückwärtigen Block von S80 war kein 
Schacht zu finden, doch entdeckten wir dann, daß 
der Weg zur Sargkammer durch einen schrägen 
Stollen führte, der rund 3m im Osten der Mastaba- 
front begann und 7,70 m lang war. Die Öffnung, 
die zwischen S46 und 8 28/97 liegt, fanden wir 
noch verschlossen, Tafel Te, mit Steinbrocken 
vermauert, in denen gegen Süden eine schwere 
Platte hochkant gestellt war. Bevor er die nötige 
Tiefe im Fels erreicht hatte, war der Schacht 
mit Steinplatten überdeckt, und zu Bezinn liegen 
über der Deckplatte noch zwei Lagen von Werk 
inquadern. Der Schacht selbst war mit 
behauenen schweren Blöcken 
doch paßten diese nicht genau ein, wie wir os 
bei besseren Anlagen fanden, etwa bei "Idıe I, 
Giza VIIT, Abb. 30 und Taf. 11b. Die Quadern 
waren zu klein, Tafel 7d, und man mußte die 
Lücken, die sich oben und an den Seiten zeigten 
mit Steinbsoeken schließen. Der Stollen stieß 
nach Tm auf die im Westen gelegene Sarg- 
kammer, 











eckig 






ht auf ihren Boden, sondern unter 
ihre Decke, ich wie bei Adjkrptä, Giza VIII, 
Abb, 48. Ungefähr in der Mitte des Raumes von 
3,17X3,00-+1,40.m war im Boden ein 
gearbeitet, ein wenig aus der üblichen Sud—Nord- 
Achse nach Nordost—Südwest verschoben. Die 
Vertiefung mißt 1,85%0,60—0,70 m, im Osten 
schließt sich eine schmale Leiste an. Die südliche 
Schmals nicht ganz fertiggestellt; sie 


















te war 
Vorsprünge auf, die man wegzuhmmern unter- 
lassen hatte. Der vortiofte Sarg wurde mit einem 
0,25 m starken Steindeckel verschlossen. 





von der Bearbeitung noch einige senkrechte 





Trotzdem der Eingang 
schlossen gefunden wurde, fanden wir die Be- 
stattung ganz ausgeplündert, die Leiche entfernt 
und von der Ausrüstung nur mehr Reste. Das 
Rätsel, daß bei unvorschrtem Stollenverschluß 






® Auf Abb. 40 unberücksichtigt gelassen 
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die Kammer gestört war, löste sich dadurch, daß 
eine unterirdische Verbindung mit der nahe 
‚gelegenen Sargkammer des Schachtes 37 bestand, 
die ebenfalls geplündert war. Aber dieser Ver- 
bindungsstollen selbst ist schwer zu erklären. 
Auszuscheiden ist die Annahme, daß es den 
Dieben zu mühsam erschien, den mit Quadern an- 
gefüllten Stollen freizumachen und sie es vorzogen, 
von der Nachbarkammer her einen Stollen zu 
treiben; denn man hatte gar keinen Versuch 
gemacht, den Verschluß des Schrägschachtes zu 
öffnen, und konnte überhaupt nicht wissen, daß 
die beiden Kammern nicht weit voneinande 
lagen. Dieser Einwand ist freilich nicht stich- 
haltig, wenn die Störung bald nach den Bei 
setzungen erfolgte und die Grabräuber über die 
unterirdischen Anlagen genau Bescheid wußten. 
Aber auch so erklärt sich der Verbindungs- 
gang nicht ungezwungen, war es doch keine 
leichte Arbeit, hier in den Fels einen rund zwei 
Meter langen Stollen auszuhauen. So bliebe di 

Möglichkeit, daß die Verbindung ursprünglich 
bei der Anlage des Grabes schon hergestellt 
worden war und die Diebe bei der Plünderung 
von 837 sie entdeckten und unter einem 8 80 
ausräumten, Dann gälto es aber, den Sion dieser 
Verbindung zu erklären. erwähnt, dürfte in 
dem südlichen Grab ein Mitglied der Fam des 
Inhabers von S 80 bestattet sein, etwa der Sohn, 
und er mochte den Wunsch haben, im Jenseits 
seinem Vater ganz nahe zu bleiben, wie ja öfter 
auch die Grabkammern von Fami nitgliedern 
in dem gleichen Schacht angelegt werden, siehe 
Giza S. 10ff. und Abb. 5. 

Von den Beigaben aus der Kammer von 
S80 fand sich noch am Nordende des Boden. 
sarges, also an der Stelle, wo der Kopf gelogen 
hatte, eine wohlerhaltene Kopfstütze aus Alabaster, 
Taf. 21a; sie ist 21 em hoch und ihre größte Breite 
beträgt 20 em. Man hatte sie aus vier Teilen 
zusammengesetzt, dem rechteckigen Bodenstück 
mit kreisrunder Erhöhung in der Mitte, dem kanne- 
lierten Schaft, der auf dieser Erhöhung aufsaß, 
einem rechteckigen Verbindungsstück, das oben 
auf dem Schaft wie eine Plinthe auflag, und dem 
halbmondförmigen Endstück, auf dem der Kopf 
Verworfen fanden sich die Bruch- 
stücke eines kleinen Schminkgefäßes aus Elfen- 
bein, die zusammengesetzt die Vaso von 3,1 cm 
Höhe noch vollständig ergaben; sie hat einen 
sehr breiten, flachen oberen Rand, ist an den 
Seiten eingezogen, und ihre Aufsatzfläche ist wie 
ihr oberes Ende gehalten; man vergleiche dazu 















































ruhen sollte. 
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Abb. 12. 83%; 


das Schminkgefäß aus Diorit Vorbericht 1926, 
Tat. 9a und das ganz ähnliche aus grüneı 
Schiefer Giza IX, Taf, 6b. Unter den Steinvasen 
die Reisner, Mycerinus wiedergegeben sind, 
konnte ich diesen Typ nicht finden. — Ferner 
wurde eine sehr große Zahl von Kettengliedern 
gefunden, in Form von kurzen Röhren und win- 
gen Scheiben aus bläulicher bis weißer Fayenee. 
Die Durchsehnittslänge der Rührenperlen betrug 
etwa 1,2 em. 

Schacht 37 führt heute —4 die 
Tiefe und ist in seinem oberen Teil mit Hau- 

















$ 10/15, Grundrisse und Schächte. 


1 ausgekleidet, entsprechend den Hanstein- 
Außenwänden, mit denen er zugleich hochgeführt 
wurde. Die Sargkammer von 2,56X1,45+ 1,00 m 
liegt im Westen der Sohle. Von den Beigaben 
\ünderten Bestattung fanden sich noch 
Eine Schüssel aus feinem rotem Ton, hart gebacken 
und geglättet, Durchm. 26 em; der obere Teil ist 
scharf vom unteren abgesetzt und lädt nach 
außen, der Rand blieb ohne Verdickung. Ferner 
die Hälfte eines J-Alabasternapfes, 6 em hoch, 
und die untere Hälfte eines Alabaster-Scheingefäßes 
hr dickem Boden, Durchm. 5,2 cm 














der go 























110 Hemııss Jusze. 


Y- Grab Sa. 
(Abb. 


rälich ’7%f stand eine größere Werkstein 
mastaba in gleichem Abstand von Mastaba I; beide 
Bauten hatten ihre Westmauer an die Ostkante 
des offenen Ganges gesetzt, dessen Boden vor der 
alten Anlage im Fels vertieft worden war. Der 
Bau ist heute fast zur Gänze abgetragen, kummer- 
liche Reste stehen nur mehr im Süden und Osten 
an. Die Ausdehnung nach Norden läßt sich nicht 
mehr bestimmen, aber die Reste eines Anbaues 
im Norden könnten darauf hinweisen, daß das 
Grab bis zum Nordende der Felsabarbeitung 
gereicht habe. Auch die Frontlinie ist nicht be- 
stimmt; die Reihe der großen Quadern im Osten 
stammt Rückseite der unvollendeten 
Magtaba II, und von ihr wird man wohl einen 
bestimmten Abstand genommen haben; damit 
worden die beiden länglich-rechteckigen Räume 
mit Werksteinmauern, die im 
ziemlich nahe der Front zu denken sein, was ganz 
entsprechend wäre. Sie stellen wohl den Kult- 
raum mit anschließendem Sordäb dar, doch läßt 
sich nicht mehr feststellen, welche der Kammern 
dem Kult diente und welche für die Aufnahme 











von der 















udosten liegen, 











der Statuen bestimmt war; ebensowenig stcht der 
Zugang fest. 
Der 1,0% 1,50m messonde Schacht liogt in 





der Mitte hinter den beiden Räumen; von ihm 
standen nur mehr 1-2 Lagen der Werkstein- 
vorkleidung an; darunter ist er 
vertieft. Die Sargkamımner von 2,15% 1,06+ 0,86 m 
liegt im Westen der Sohle. Dicht neben der 
Westwand ist ein Trog von 1,85X.0,48—0,45 m 
in dem Boden ausgı 
Beigaben fand sich keine Spur mehr. Einen 
weiten Raum hatte man in der Nordwand des 
Schachtes 0,18m über der Sohle geplant. Hier 
ist in der Mitte ein Rechteck von 1,02m Länge 
und 0,86m Höhe 0,20m tief eingetriebe: 
der Rückwand dieser Nische ist der Beginn einer 
stärkeren Vertiefung festzustellen; man hatte hier 

hon vier senkrechte Rillen eingemeißelt, aber 
die dazwischen stehengebliebenen Vorsprünge 
waren nicht abgehauen worden. Der geplante 
Raum sollte vielleicht für eine zweite Bestattung 
dienen, könnte aber auch als Magazin für Bei- 
gaben gedacht gewesen sein, wie die entsprechen- 
den Nischen bei Mastaba III und VII. 

































An die ehemalige Nordmauer des Grabes 
hat sich vielleicht ein kleines Werksteingrab an 
geschlossen, zu dem ein Ziegelschacht gehört. 





Dieser ist unten nicht in den Fels vertieft, es 
muß sich also um eine oberirdische Bestattung. 
handeln, wie sie etwa bei 8219 des Westfeldes 
Giza VI, Abb. 79 vorliegen. — Im Süden hat sich 
ein Grab in den schmalen Raum zwischen 842 
und ’Zf eingezwängt. 





b. Die zweite Gräberreihe. 
a. Humwnfr, 
(Abb. 40-41.) 
Die mittlere Reihe beginnt im Süden mit der 


Mastaba des Hnminfr, einem Bau von rund 9m 
im Geviert. rlichen Roste | 
endgültiges Urteil über das chemalige Aussehen 





Die s} sen kein 











werk in der Linie der Werksteine. An der 

westecke beginnen die Ziegel über der zweiten 
Schicht der ohne Abtreppung gesetzten weißlichen 
Würfel, an der Nordostecke steht Uber dem 
unteren Würfel ein höherer rechteckiger (Juader 
auf, Tat. Te, Phot, 4038. Darnach schiene die May- 
Werksteinsockel und darüber Ziogel- 














taba 6 
mauern gehabt zu haben, die, verputzt und wo 
gestrichen, die gleiche Farbe trugen. Der Wechsel 





n Werkstoff zeigt sich weiter in der Auskleidung 
des Schachtes; man erwartete hier 

Ziegel oder Worksteine, statt dessen 
Bruchsteine verwendet. Der Bau könnte, wio or 
jetzt dasteht, auch als K; 
n au dor Nordseite ist da, wo der danebeı 
egende Schrägstollen von S 80 beginnt, auf dm 
gute Worksteinmau allel gezogen, 
und dieses Stück möchte man als 
ichgearteten Ummantelung des 
gauzen Kernes anschen. Das hätte aber wohl zur 
Voraussetzung, daß S 80 später angelegt wu 
und wenn man das annimmt, müßte die Fro: 
seines Oberbaues einst dieht an die Rückseite 
von S 4 





entweder 
wurden 





ingesprochen werde: 





eine 
Tafel Tc— 


Rest 









einer 






gestoßen sein, da zu der heutigen Linie 
ntelung hinzuträte. In ähnlichen 
len hat man meist einfach die Rückseite der 
davorliegenden Anlage mitbenut 
nahmefällen setzte man die beiden Mauern auch 
dicht nebeneinander, wie bei dem Grab, das sich 
an die östliche Mauer des Vorhofs von Mastaba III 
anschließt, siche auch die beiden Magt 
unten auf Abb. 35 von Giza VII. Schr 
gend erscheint der Einwand, daß die in Rede 
stehende Werksteinmauer nur bis dicht hinter die 
Stollenöffnung von S 80 zu verfolgen war, so daß 
es den Anschein hat, als sei sie eben für den 
Eingang des schrägen Schachtes errichtet worden. 











aber in Aus- 




















Die Tür zu den Innenräumen des Oberbaues 
mußte im Norden der Vorderseite liegen; man 
betrat durch sie einen schmalen Sud—Nord ge- 
‚teten Gang, an dessen Südende sich in rechtem 
Winkel die Kultkammer anschloß. Diese mißt 
‚20x 1,60m und ist ein wenig Südwest—Nordost 
gedreht, Die Wä Werksteinverkleidung, 
nur die Westwand weist Bruchsteingen 
aber dies ist wohl als Rest der Futtermauer zu 
betrachten; denn hier erwartete man die Scheintür, 
hentyp des Kult 
raumes meist die ganze Rückwand einnimmt, wie 
etwa am Ostonde des Sudfeldes bei den Mastabas 
des Sämnfr IV, des T4j und des Pojhtp. 
Der Grabschacht liegt nördlich der 
kammer, ist mit 2,20% 1,40 m rechteck 
oben 2,10 m mit Bruchsteinen vorkl 
10 m tief, 








er auf, 














die bei dem vorliegenden N 





Kult 
ig gehalten, 
det und im 









ganzen Au die Sudseite der Sohle 











schließt sich eine unregelmäßig ausgehauene 
Kammer von 3,20% 2,50+ 1,60 m an. Darin steht 
in roh behauener Kalksteinsarkophag von 

+0,85 m, mit einer Wandstärke von 





den Schmalseiten und 0,23 m an den 
iton; der Deckel war 0,25 m stark. Die 


s war bessor geglättet und 














trug oben eine Randzeile in schwarzer Tinte: 
PB Fee = 
zZ +_NA21 





s 
Freund, der Verwalter des Kopfschmuckes, der 
Aufseher der Haarmacher des Königs, der Sekretär 
Humwnfr, der bei dem großen Gott Geehrte‘. 
Der Name, .nfr, Mnu-nfr gebildet, ist 
nach Ranke, P 19 im Alten Reich nur 
durch wı Die Bezeichı 
imihw hr ntr 3 steht hinter dem 
vom Mittleren Reich an das m#-hr 
für diese Stellung von Imöfı stammen nach den 
bisherigen Belegen alle aus dem Ende des Alten 
siehe Giza IX, 8. 147, 
resten fanden sich noch drei zusammenpassende 








Beispiel belegt 








men, so wie 
Die Beispiele 





— Von Beigaben. 








Bruchstiicke einer 
Höhe und eine breite Kupfernadel mit spiralisch 
gerolltem Kopf, 


B. Grab S 28/97. 
(Abb. 40—41.) 


Die Stämauer der Mastaba wird von schweren, 
nur roh zugehauenen Quadern gebildet, und dem 
gleichen Mauerwerk begegnen wir an der Rück- 
seite; die Front dagegen ist aus kleinen Kalkstein. 
würfeln gemauert, die in abgetreppten Schichten 


alksteinkanope von 21,5 cm 






Bericht ÜsER DIE GRADUNGEX AUF DEM Frızpuor vos Giza 


am 





gelegt sind. Dieses sonderbare Bild erklärt sich 
daraus, daß man die noch anstehende Südwest- 
ecke des Kornbaues der unvollendeten Mastaba II 
benutzte und das Grab in diesen Winkel schob. 
Der Felsboden, auf dem der Bau steht, steigt von 
Suden nach icht unerheblich an; bei der 
Mittelmäßigkeit der Anlage konnte an eine E 
Felsens nicht gedacht werden, und 
auf einen htenausgleich an der 
sen. Die Zahl der Schichten nimmt 
mit dem Ansteigen des Bodens ab, mit der dritten 
war das Niveau des flachen Felsbodens erreicht. 
Vor der Front wird man die Bodensenkung bis 
hierher aufgefüllt haben; denn wir fanden an dieser 
Stelle ein Kalksteinopferbei 
sprünglichen Lage, auf der 
Im Osten ist die Werl 
kurz hinter der Linie erhalten, in der die 
38 und 4 
geben habaı 











'orden 








ebnung di 








man war 





Front angewie 











in seiner ur- 
üllung sitzend. 
mauer nur bis 
ichte 



















gen. Das könnte sich 
als man die Anlage zwecks Ge- 
winnung von Baumaterial abtrug; es mag aber 
uch hier die Mastaba geondet haben, und der 
'ordteil mit den Schächten 29/97 könnte als 
Zubau angesehen werden, der sich an die Nord- 
wand von 8 28/45 anschloß. Da aber keine Ge: 
wißheit zu erlangen ist, werden beide Teile unter 
‚m beschrieben 

Von den Bestattungen gehörte S 45 gewiß 
dem Grabinhaber an; denn gerade vor ihm lag 
an der Außenwand das erwähnte. inschriftlose 
Kalksteinbecken, auch ist der Schacht der be- 
dentendste. 
Bruchstein ummauert, trotz der Abtragung, was 











Oben war er noch auf 1,60m mit 


daraus zu erklären ist, daß hier die stärkste 
ienkung des Geländes vorliegt; dazu ist noch 
ız0 Höhe des Oberbanes zu re 
der Sohle des —2,00 m tiefon Felsschachtes lag 
die kleine Kammer von 1,23% 1,03+1,03 m im 
Westen; sie wurde ganz leer gefunden. In dem 
dahinterliegenden, ebenfalls ganz ausgeleerten 
Schacht 43 war die Leiche auf der Sohle gebettet 
worden; man hatte den Raum durch Bruchstein- 
mauern im Osten und Westen verengt und damit 
einen schmalen Trog geschaffen, der mit Stein- 
platten überdeckt wurde — Abb. 41. Bei dem 
dahinterliegenden Schacht 35 war im Westen der 
'hachtschle eine nur 0,00 m tiefe und 1,20.m hohe 
Nische ausgehauen, in der die Leiche als Hocker 
lag, auf der linken Seite, den Kopf im Norden.! 
In Schacht 28 hatte man für die Leiche wie 
Io einen primitiven Behälter 








‚nen. An 



























bei S43 auf der S 


3 In 885 wurde ein Napf mit Ausguß gefunden, siche 
oben 8.108, Anm. 1. 
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hergerichtet, indem man den Raum durch seit- 
liche Mäuerehen, dieses Mal aus Ziegelu, verengte 
Zwischen ihnen lag der Tote als Hocker in der 
üblichen Haltung; als Bedachung 
platten quer über die Aufmauerungen gelegt 
Bei dom Schacht wurde ein Opferbecken aus 
Kalkstein gefunden, 15% 12 
Schacht 44, jetzt ganz leer, wird eine ähnliche 
Bodenbestattung enthalten haben. In dem Nordteil 
der Anlage liegen, regelmäßig in zwei Reihen 
angeordnet, sechs Schächte, die wichtigsten in der 
vorderen Zeile. $31 hat eine kleine Kammer im 
Osten der Sohle, in 8 
im Osten und hat an seinem Ostende eine Ver- 
tiefan; , in der der Tote als Hocker 
auf der linken Seite Ing, den Kopf im 
von der ursprünglichen Umhüllung waren noch 
Leinwandreste erhalten. InS29 muß man die Leic 
auf dem Schachtboden beigesetzt haben, ebenso in 
830 und 897, bei dem man dem Schacht 5; 
die lünglich-rechteckige Form eines Sarges gab; 


aron Stein- 


n, ohne Inschrift. 





Iiegt der Raum ebenfalls 






Norden; 






bei $85 sind nur mehr die Umrisse zu erkennen, 


Y- Grab S 26/27. 
(Abb. 48, 





Ein wenig nördlich von S st ein 
breiterer, Ost—West verlaufender Graben in den 
Fels gehauen, der aus der Zeit stammt, als 
hier Steino brach, An den Grab 
eine Platte von rund 6X4m an, an ihrom West- 
ende gibt ein rund —1,50m tieferer Felsboden 
‚gewiß die Mächtigkeit des abzuarbeitenden Blockes 
an. Zwischen diesem tieferen Teil und der Ma- 
taba des "If zeigte sich rohes Bruchstei 
werk, wohl von einem Grabe, zu dem die 
26 und 27 gehörten, die dicht an die Westkante 
des höheren Felsblockes anstoben. Wie weit die 
Vorderwand der Anlage über dio jetzt vollkommen 
glatte höher gelegene Platte reichte, ist nicht mehr 
festzustellen; siche auch Phot. 4037 — T: 








stößt nördlich 




















af. 2a. 
Beide Schächte benutzen als Ostwand die Ab- 
treppung der Felsstufe, die übrigen Seiten sind 
in Bruchsteinen ausgeführt. Bei $ 27 hat man in 
den Fels eine Nische von 1,05%.0,70+0,80 m 
eingehauen und darin die Leiche in enger Hocker- 
lage beigesetzt, den Kopf im Norden. 

Bei Schacht 26 wurde der Leiche auf dem 
westlichen Teil des Felsbodens ein Schutz her- 
gerichtet, indem man der Westwand parallel ein 
kleines Mäuerchen zog und den so abgetrennten 
Raum nach der Bestattung mit Steinplatten über- 
deckte. Auf der gegenüberliegenden Schachtwand, 
also der Rückseite des erhöhten Felchodens, sind 





Hexstaxs Jusken. 











im Süden im Abstand von 15.em noch zwei kleine 
schmale Scheintüren von 0,80m Höhe ausge- 
meißeli 
wöhnliche Anbringung von Scheintüren ki 
man auf das Beispiel einer Scheintür im Scha 
eines Grabes im Westfelde hinweisen, Giza IX, 
Abb. 54, oder auch auf die Prunkscheint 
auf Hol Aber unser Fall ist 
vielleicht ganz anders zu erklären: Man hatte 
h zunächst beabsichtigt, dem Toten 
eine Nische in der Ostwand aus- 
mit der Arbeit auf dem 
s Verfahren war dabei, daß 
a in kurzen Abständen in 
den Fels trieb, um dann die dazwischen stehen. 
bleibenden Pilaster wogauhlimmern. Aus irgend 





siehe Abb. 42. Für diese ganz unge- 





te, 








die 








ärge gemalt wird. 





offensichtl 
be 


zuhauen, und 








schon 
Sudteil begonnen. I 














gen stecken, nachdem nur die ersten zwei 
Rillen 
auf der Schachtsohle heigesetzt, das Gesicht der 
en Rillen zugekehrt. Da 
kam man auf den klugen Gedanken, aus der Not 
‚chen, und arbeitete die Ver- 
tiefungen mit leichter Mühe als Scheintüren aus. 


Der Tote wurde nun 





‚usgemeißelt waren. 





eine Tugend zu n 





Man wagte nicht, diese ein wenig prosaische 
Erklärung zu geben, wenn nicht die Nachbar 
bestattung S 27 an der 
ufweist, 











vorläge, die gleichen 


Stelle die Grabnische von ‚derselben 





Höhe wie unsero Scheintiren. Wären diese von 





vornherein geplant gewesen, so hätte man sie 
uf die Wand verteilt und jedenfalls 
h Norden gerückt, wo entsprechend 


m das Pala 







symmetrisch 





eine ganz 
bei den Si 





tor au 





3. Grab 8 16/29. 
(Abb. 42 und Tat 
Nördlich schließt sich an 
Mastaba an, 
Teil einer Werksteinmauer steht, im Wosten hat 
sie offenbar als Rückwand ein Stück der groß- 
steinigen Westmauer der unvollendeten Mastaha II 
benutzt; die übrigen Bogrenzungen bleiben frag- 
lich. Im Nordi den Steinbruc 
arbeiten ein Graben ausgehauen worden, und die 
Nordwand dürfte wahrscheinlich nahe s 
gestanden haben. Im Süden wird die nach Osten 
gende Felsplatte die natürliche Be- 
grenzung gegeben haben; bier steht, zwischen 
Mauer und Felswand eingez; 
sehnliche Scheintür im Hintergrund einer Nische, 
siehe Taf. 2a Phot. 4037. Im Westteil finden 
sich zwei parallele länglich-rechtecl 
die Sud—Nord nd. 






Folsplatte eine 
von der im Osten noch der untere 








war wieder b 








nor Linie 








vorspr 





, eine gan 











Kultkammern 
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können sie nicht darstellen, da Zugänge zu ihnen 
fehlen, und für später eingebaute Best 
erscheinen sie zu groß; aber die meist aus Brucl 
stehenden Mauern 
Statuenräume zu denken, aber bei der 
Ärmlichkeit der 
doch nicht ab 
ist im Süden durch eine Quermauer ein Quadrat 
abgetrennt; möglicherweise liegt ein später an 
gelegter Schacht mit Bodenbestattung vor. — Die 
zur Anlage gehörigen Schächte sind alle denkbar 
S19 zeigt auf der Sohle eine 
Verengung durch beiderseitige Zieg 
so dnß die I 
+0,45 m 
Umrisse erkennen 





attungen 








verbieten 





ein eigentlich 


Anlage wäre die Vermutung 
uweisen. Von dem westlichen Raum 









einfach gehalten 





mäuerche 
n 1,20%0,50 
ßt nur mehr die 






he in einem Raum 
ußte, — 
—g 








1 konnte nur eine Be- 
stattung auf der Sohle ha 
kleine G 
enthielt 





ben. — S18 zeigt eine 
nische im Osten der © 






dem kleinen Raum an 
noch die unverschrte Bostatt 
linken Seite, den Kopf im Norden, 
ist nur mehr die Felsvertiefung von 1,00% 1,00 





—0,85 m erhalten, nicht viel mehr von 828. 
abens haben wir 
Ost—West-Längs 


Oberbau ist 


Jenseits des erwähnten ( 









wohl ein schmalos Grab 


achse annehmen dürfen, aber der 
vollkommen 


ehr die 





bgetragen, es blieben nur 
Da diese nur 





ichtvortiefungen im Fels übrig 
Sargkammer oder 





unbedeutond sind, ohne eigene 
ın Seitennische versehen, 
Plan Abb. 42. Weiter 
Imäßige Ab- 


troppung auf, neben der sich noch Spuren von 


nur mit einer klei 











nügt der Hinweis auf den} 


nördlich weist der Fels eine unre; 





anscheinend zwei hintereinander liegenden schma- 


bern zeigten. In dem westlichen liegt 8 82 





len 
nit Beuel 
Süden, in der sich noch geringe Reste von 
‚ber keine Beigaben zeigten. Östlich 
davor liegt eine schmale Grube (84), die vielleicht 
nicht für eine Bestattung bestimmt war, sondern 
von den Steinbrucharbeiten stammt, Ganz im 
Osten, in der Hühe von 8 14, stellt 8 79 eine 
schräge Felshöhlung dar, mit — 1,60 m Tiefe. 








teinausmauorung undeiner Grabkamtner 






ebeinen, 














ef 





e. Die dritte Gräberreihe. 
a. Die Mastaba des Njwjntr. 
1. Der Bau. 

(Abb. 43, 47.) 


Im Süden beginnt die dritte Gräberreihe 
ichst in wesent 





mit einer Werksteinanlage, die zu 
lich kleineren Maßen, etwa 10 
war. Von ihr ist noch im Gemäuer die Nord- 


6m, geplant 


Glen x. 


westocke zutage getreten, die die abgetreppten 
Schichten der Kalksteinwürfel erkennen läßt. 
Auch die ursprüngliche Ostlinie läßt sich noch 
feststelle -hmalwand des 
Kultvorbaues stößt im Westen auf eine abgetreppte 
Außenwand; der erste Bau reichte somit bis zur 
Hier wird 
aber zugleich klar, daß die Erweiterung nicht 
anschließenden 
Von letzterer liegen Schacht 
38 und 91 dicht wider der abgetreppten Außes 
auer dor kleineren, ursprünglichen Anlage, und 


denn die nördliche 





Linie der Westwand des Opferraume: 





von der Errichtung der im Nordeı 








Mastaba zu trennen 





gleich zeigt ein Mauerstiick an der Vorderseite 
bei der Nordostecke, daß bei dem Treffpunkt der 
jen Bauten die Mauerschichten durchlaufen. 





ord 





be 
Man hat al 





, wie das so oft nachgewiesen ist, 
den Anbau so angelegt, als 
ren Grabe, bilde einen Teil desselben. 

In einer weiteren Bauperiode wurde dann im 
Osten ein Kultraum angefügt und zugleich die 
Mastaba im Süden und Westen durch einen neuen, 


jantel erweitert; im Westen wird dabei 


‚öre er zu dem 








breiten 3 
der erwähnte nördliche Zubau auf gleiche Höhe 
gebracht, die Mauer läuft hier in einer Linio 
— Bei der Zufügung der Kultkammer 
Frontmauer des alten Blocks stehen 
das in manchen ähnlichen 
Da man aber g 
;gen wollte, riß man die ab- 








hätte man di 





Inssen können, wie 
do hier 








Ion gesch 
Bildschmuck anbr 
getreppte Wand 





oder und ersetzte sie durch 





größere und bessere Kalksteinplatten. Dabei unt 
lief dem Maurer ein Verschen, die neue Wand 
ist nicht ganz gerade gezogen, sondern schlügt 
ein wenig nach Osten aus. Zwar ist die Mauer 
auf eine große Strecke ganz abgetragen, aber 
gerade das kleine am Nordende erhaltene Stuck 
liefert den Beweis, daß die Linie nicht genau 
Sud—Nord verlief. Hier liegt eine schwere Opfer- 
platte noch in situ, und hinter ihr muß einst eine 
‚große Scheintür gestanden haben. Oft sind solche 
Platten ein wenig in die Scheintürnische hinein- 
gerückt, wie otwa hei ‘Znpuchtp, Giza IX, Abb. 70, 
Nordwestecko greift noch ein © 
Tafel lag also ganz 
der Wand, und diese verläuft hier ein wenig weiter 
westlich als der südliche Teil 

nommene Entwicklung des 


























gen die ang 
Baues könnte als Bedenken geltend gemacht 





werden, daß an der Südostecke hinter dem ab- 
getreppten Ende der Ostmauer in einigem Ab- 








stand sich eine parallele Schicht von Haustein- 
würfeln zeigte. Man darf aber daraus nicht 
schließen, daß etwa eine weitere, mittlere Bau- 








7, 
4 
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Njujntr, Grundriß und Schächte 
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Die Mastaba des 
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Abb. 48. 



























































Berıcur üner DıE Grauen 








periode anzunehmen sei, bei der der Zubau im 
Osteı der Höhe der erwähnten Werkstein- 
schicht abschloß; denn dazu erwartete man ab- 
getreppte 











chichten und vor allem eine Fortsetzung 
der Spur in dem längeren nördlichen Teil der 
Mauer. Wir werden es vielmehr mit einer kon. 
struktivon Einzelhei bei dem 
schmalen Stück an der Südostecke wird man 
zunächst eine festere Mauer errichtet und dann 





tun haben; 





zu 


die Verkleidung davorgesetzt haben, vor allem 
uch, weil die nördlichen Quadern ein Stück der 
Sudwand der großen Tornische bilden. 

Die schmale Kultkammer zieht sich, wie bei 









vielen Beispielen des späteren Alten Reiches fast 
in der ganzen hin, Ihr Eingang 
liegt im Sudosten; hier springt die Front in rund 


2m Breite 1,40 m tief zurück. 
röhnliche M; 
infachen Mauerrüeksprung sprechen kann, 
der 


es handelt sich eher um 


Das sind ganz 





unge „bei denen man nicht mehr von 











wie wir ihm sonst xu beiden Seiteı uröffnung 





bogogneı non Tor- 





raum. Nach den Gepflogenheiten bei den Grab- 
bauten dürfen wir uns 
Bei di 
diese Steinplatten verwondet haben, die im Süden 

nd Norden auf den 8 


hätten, 





sen nicht ohne Bedachung 





denken, o man für 





geringen Maßen 





1. aufgelogen 
ung sonst kein 


Beleg nachzuweisen; da, wo wir ähnlichen Ve 


Doch ist für eine 








räumen in der Vorderwand dei 
sotzt man einen oder mehrere Pfeiler ein und 
logt darüber einen Architrav, auf dem die Dach- 
platten mit einem Ende aufliegen; vorgleiche ins 
den Fall “, der sich für 

m ehesten h 


besondere des Ni 


nzichen ließ, siche 






unser Grab 
weiter unte janz entspr 
Raum 3% 2m, und man k denken, daß 
der Architekt des Njwjntr sich für seine klei 
Anlage die Lösung zum Vorbild genommen habe. 
Nehmen wir an, daß der wundene 
Pfeiler in der Mitte stand, so lag der Eingang 
zum Kult ntergrund noch seitlich 
Linie. Freilich darf man diese Verschiebung der 
Tür aus der Achse des Raumes nicht einfach zur 
Bekräftigung unserer Annahme verwerten; denn 





hier mißt de ‚ende 
























um im E 





die Eingänge liegen auch sonst oft nicht aym- 
metrisch, 

In der Westwand der Kammer steht 1,90 m 
vom Südende entfernt eine 0,50 m breite Scheintür 
mit doppeltem Rücksprung. Die Hauptopferstelle 
aber lag nahe dem Nordende hinter der oben 
erwähnten Opfertafel und mußte, nach deren 
Maßen zu urteilen, erheblich bi Ihr 
gegenüber springt die Ostwand der Kammer auf 





'r sein. 
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rand 1,50m Breite 0,60m tief zurück. Solche 
Nischen gegenüber der Hauptopferstelle begegnen 
uns hauptsächlich bei Ziegelmagtabas, wurden 
aber im späteren Alten Reich mehrfach auch von 
Si n. In unserem Falle zeigt 
sich noch deutlich, daß der Zweck der Nische 
war, vor der Scheintür für den Kult größeren 

a der Opferstein ragte s0 








inbauten übernomn 











Raum zu schaff 





; de 
weit nach Osten vor, daß bei gleichbleibender 
Breite der Kammer die Opfernden behindert 
worden w 

Die schwere Opforp 
teil 
Auf der geglätteten Oberseite ist in der Mitte 














tte von 0X 70cm war 
mit ihrem Unt 





n den Boden eingelassen, 





eine kreisrunde Vertiefung von 0,30 m Durch. 


t. Sie sollte nicht etwa als 





messer ausgearbe 
Becken dien 
nehmen, wie sie b 
einer Kalksteinplatte saß 
Kultkammer der 
Scheintür 
wie auf unserem Stein, und dı 
Frage sein, daß 
tein eingesetzt war. 


indern eine Alabasterplatte auf- 
*Iinrjj II in der Vertiefung 
Phot. 4085; und in dor 
taba II fanden wir vor der 
Vertiefung 
keine 

















ine Platte mit der gleiche 
t kann 

ne runde Tafel aus 
Die Öffnung, die die Ver 
uf Photo Nr. 4031) vorn 
hier ist nur 















iefung bei Njwjntr 
zeigt, kann nicht ursprünglich # 





ein großes Stück ab; a worden, wohl als 
die Diebe die basterplatte herau 
rissen, An den beiden vorderen Enden des Opfer- 
steins sind in Hochrelief je ein runder Napf 
ausgearbeitet, am Nordwestende ist auf 
gleiche Weise ei es Bocken 
angebracht. Diese im Stein ausgehauenen Behllter 
dienten beim Totenopfer für die Aufnalıme von 
Yaben, das Becken für Libationen, die runden 
Näpfe für feste Spenden; anf dem großen, 
Scheintür des Ind gofundenen Opferste 
bei den ausgemeißelten Behältern jew 











lich-rechteck 





ise ein län 

















Gaben, die sie aufnehmen sollten, durch Bi 
bezeichnet, Giza V, Abb. 28 und Taf. Tb. 
der Opferplatte fanden wir den unteren Ti 
man kann ihn 
ersatz auffassen, denn dafür ist 


— Bei 
"il eines 





großen Ständers aus Kalkst 
nicht als Tischunt 
er zu massiv. Wahrscheinlich wird es sich um 
einen Ständer für Näpfe handeln, wie deren sechs in 
der Kultkammer des ”Irckjptl; gefunden wurden, 
Schäfer, Propyl. 269 mit 8.653: ‚Die recht- 
eckigen Ständerfüße stecken, durch verdeckte 
waagerechte Pflöcke festgehalten, in runden, in 
das Pflaster eingelassenen Standplatten‘; in un. 
serem Fall aber kann man nicht annehmen, daß 
der Ständer etwa in die Mittelvertiefung des 
Opfersteines gehörte, wie die Aufnahme Nr. 4031 
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nahelegen könnte; dafür ist diese Ausarbeitung 


| zu weit und zu seicht, 


2. Die unterirdischen Räume. 
Abb. 43.) 





Den Inhaber des Grabes hat man gewiß in 
Schacht 62 b efsten 
ist, die geräumigste 





ien und 





setzt, der am gi 








jargkammer besitzt und fast 
im Mittelpunkt der Anlage liegt, nordwestlich de 
Vertiefo 
trägt 8,80m; von der Verk 
steht nur mehr 1m Bruchsteinmauerwerk an, da 
aber mit einer Höhe des Tumulu 13m 
zu rechnen ist, betrug die ursprüngliche Ti 









südlichen Scheintür. D g im I 








dung im Oberbau 








ewwa 12m. Der Grabraum liegt im Westen 
hl und hat die Maße 0-+1,30 m. Am 
Westende lag die Leiche noch unversehrt auf dem 
Boden, 


Gesicht 














in Hockerlage, den, das 
ach Osten, Diese 
nicht übersehen 


Verhält 


Kopf im 











tattungsweise darf 
werden; denn sie steht in gar 
Ober 


dien. 





und den 
Aufwendungen für den Tote den Reliefs 
roßen Opforplatte, Man 
non, daß der Tote wenigstons 





keinem zu dem 








der Kammer und der 





inte freilich annel 
Holz, 


Spuren zu hinterlassen vorgang 





in eineı go beigesetzt war, dor aber, ohne 











in S76 nur mehr ganz g 


Aber m 


inge Reste ei 





solchen Sarges fanden in erwartete eben 


m oder 





einen solideren Sarg aus festeron Boll 








jachweise 
daß 


z0genen Knien beige 


aus besserem Holze, von dem sich 








halten haben müßten, auch sei vermerkt, 
die Le 


sotzt ist und daß sich keine 









he mit stark an, 
puren von Beigaben 
in, selbst die billige Ersatzware fehlt. Man 
hat offenbar die Fürsorge für das glückliche 
Weit uptsächlich auf die Ans 
stattung des Oberbaues und den Totendie 
verlegt. 








oben des Toten 











t 


Sudlich des Hanptschachtes mißt S 65 u 
1,10X1,0—3,40m, der Gr: 
Osten der Sohle 
man erkannte noch die Hockerlage und Stellung 
auf der linken Seite, mit dem Kopf im Osten; da 
Gesicht mußte also nach Suden schauen. Von den 
Beigaben bliob ein Tonscheingefäß in 
Bechers sowie ein Stuck aus glattpoliertem roten 








um liegt im 
Die Leiche war gestört, aber 








Ton, das wie eine Schminkpalette aussah, 

In einer westlichen Reihe sind vier Schächte 
angebracht. Der südlichs 4, mit kleiner 
rechteckiger Kammer im Westen, war ganz aus- 
geraubt, der nächste, S 63, besaß überhaupt keine 
Sargnische; die Leiche war auf der nur 0,55. m 








Heauans Juscen. 





im Fels vertieften Sohle beigesetzt und mit Stein- 
platten überdeckt worden, die auf dem Felsrand 
ruhten, 

Der Nachbarschacht S 75 besitzt ebenfalls 
keine Kammer an der Sohle, aber 0,73 m über 
chteckige Öffnung von 0,60m 
m Höhe in die Sudwand gı 





dieser ist eine 
Breite und 0,5 
hinüber in den Schacht 63, 
diese kleine Nische als Be: 
trachten, so muß man annehmen, daß eine Ver 
bindung der 





trieben, 
Lehnt man es ab, 
attungsplatz zu he 





beiden Begräbnisse beabsichtigt 


7—S80, siche 





wie vielleicht auch bei $ 





oben 8. 107 


h S 62 der wich- 
e Tiefe betr 
ion seiner Sohle liegt eine 
0.9040, 


ordwesten ist 










acht der Mastaba, s 
dm. Im We 
n 1,86 


rüber in einem A 








heute 5, 








5m, eine zweite ist 





and von 1,50 m angebracht, 








deren Maße 1,20%1,02+0,80 m betragen. Nur 
in dem unteren Raum wurden Reste der Be 
stattung, vom Skelett und dem Holzsarg gefunden, 








Man wird aber kı 


ische für die Unterbringung von Beigaben 


um aunehmen dürfen, daß die 








bestimmt war; denn ab 
keine 


von solchen 





Spur mehr zu r, ist sie un 





gefähr so groß wie die untere und wird wohl 





eher dem gleichen 
dient 


weck, einer Bestattung, ge- 
ben 








Der Grabherr und seine milie, 
Auf dem Rundbalken der Scheinttr ist als 
Besitzer des Grabes °)" % angegeben; als 


Variante findet sich bei dem 





'eichnamigen Sohne 





Raumverhältnisse 


die Schreibung ist hier auf besondere 





urlickzuführen, über des 
der Figur war der Raum für I 





Kopf 
nicht 





ngo Zeicheı 


hoch genug, to daher 





zuerst und 


ließ die Hieroglyphen für ner und w folgen; 





stellte sie dabei um, vielleicht um das folgende 


Ss nicht unmittelbar unter 7 zu sotzen, 


Ber 
% und 


einem Gottes- oder Königsnamen zusammengesotzt 
sind, begegnen uns im Alten Reich mehrfach 


Personenbezeichnungen, die mit 











wie 





123, 6, (63 


‚ Ranke, PN. 





ebenda 423, 7; vergleiche auch das ein- 
fache  %, 182, 20, das vielleicht eine Kurz- 


form darstellt, bei der der Gottes- oder KR; 
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Der Name 


Gottes‘ erklärt werden, 


name ausgelassen wurde. 
theoretisch als ‚nur di 
wobei Freilich für di 
Anhalt fehlte 
i nicht 


könnte 





Bedeutung von me ein 
ch 


Wenn nun auch ähnliche Ver- 
selten sind, Diener des 
‚Diener des Großen‘ oder ‚Liebling des 





ingen 








bling des R*, so. überwi 
yptischen Name 
in Form eines Sa 
S.175 Anm. 1 fragend unser N 
‚Ich gehöre dem Gott an erklärt. Zu nj-u 
34, Gardiner, Gram. $ 114, 
und Wb. 2, 197; nj-ejist uns aus dom Alten Re 





Me ‚gen doch in 





ng die Bezeichnungen 
Vorbericht 1928, 











me als Njacj-utr 








Erman, Gr 








sonst nicht erhalten, nach Wb.-Bel 


schreiben die ältesten Nachweise 


testen 


Ebers und Totenbuch. Aber 
Schreibungen für den Plural der Genitivpartikel 


sowohl mm ® wie O ® sind, von dem sing. 


un |) gebildet, so wäre ein 


masc, 








nj-wj durchaus entsprechend, da mj der er 


Person de 





pron. absol, alt ja nur selten mit dem 
‚ondenden j geschrieben wird. 

Zur Stütze dieser Erklärung kann heran 
gezogen werden, daß die 7, 
Gottheit, wie sie durch njayj au 
do in E 
hufig betont erscl 

Nj-R* ‚Der zu R 
einer Bil 


‚ehörigkeit zu der 
(rückt wird, 
Reich 

Der zu Ptab 
Öfter aber 
















Innamen 










begegnen wir 
\n vollkommen entspricht: nydic+ 
+ ‚Er gehört der Wirt 


vorgeschl 





Gottesname, wie 


E 
‚Er gehört dem „Geber“ 


Vjiw-W 
hört Prahı an‘; das Njsurdji 


an‘ entsp 








und da 





Njwjrdjie ‚Ich gehöre dem „Geber“ an‘, 


i jtupth, nachge 








S. 168, so wird" & 


Giza VII, 


wiesen ist, 


wohl eino entsprechende Abkürzung darstellen. 


kraft dieser entsprechen: 


Man darf die Bowe 








durch 
von den Ausdrucksmöglich 


den Bildangen nicht 


schwächen, daß 






keiten nur die eine, nj4ır, benutzt haben we 
denn auch in anderen Namen findet sich di 
Beziehung zur Gottheit sowohl in der ersten 
wie in der d drückt. Neben 
Hiej-wj-Pöh, Huj-wj-Wr steht Hij-se-Wh, Hwj 
5-Nb und neben Mrracj-k ein Mej-swnh; so 
Gottesname neben dei 
Befremd- 





ten Person 





hätte auch ein njw 
nj-fte + Gotte 
liches, 





me durchaus nichts 








sur Dex Friepuor vox Giza. 17 


Da der Oberteil der Darstellung auf der 
Westwand weggebrochen ist, wissen wir nichts 





Ämtern und Titeln des Grabherrn, die 
mußten. 


von den 
hier üb 


Die 








igur verzeichnet sein 





Gemahlin wird genannt 





‚Seine Frau, die mjtr«t Huwtin. Sohn und Tochter 


werden nach Vater und Mutter benannt: der 


lo | 
die 


Sohn ist & 





Der Schreiber Njujntr 





der Jünger Tochter heißt entsprechend 





$> ‚Hnetin die Jüngere‘ 


4. Darstellungen und Inschriften 
Die Ausführung 
In der Kultkammer trägt nur der Sudteil 
der Westwand zwischen der Sudwestecke und 
Reliefschmuck. Über 
‚kel war die Wand bis zur Decko 
mit Bildern und In 
hen worden. Von der Mauer stehen 
5 chichten an, 
auf die man bei der Anbringung der Darstellun- 


der südlichen Scheintür 





einem breiten 





sorgfältig geglättet und 





schriften ver 


noch vier ungefähr gleich hohe 





‚emeinen Rücksicht genommen hat, 
Die unterste L: 
den unvorzierten 


bildet, nur mäßig bearbeitet, 
Fuß, 
risetzung der Szene, die ursprünglich die Höhe 





uf der zweiten steht die 





von drei Schichten ein; t; aber nur 





enommen 








die zwei unteren sind erhalten. Da deren oberes 
Ende mit der Schulter der großen Figur des 
Njwjntr abschließt, wurde zu ihrer Vervollstän 





und für die d 
olır eine Qunderschicht der gleiche nHöh 





Jarüber gefordert 









eine weitere ist sehr unwahrscheinlich, 











höchstens könnte eine Lage niederer Blöcke an 
‚nommen werden, auf der dann die Deckplatten 
der Kammer geruht hätten. Im Norden reicht die 





an die Scheintür, und wohl 
ndors fest halten 
steinpl 


Darstellung bis die 






weil man deren Einfassung b 








urde hier eine hohe R 











‚ın Ende der vierten Schicht durch 


änung bei Sirktp, Giua IL, 
15b. Die Schichten verlaufen in 
‚raden Linien, nur im Süden greifen die Blöcke 
r dritten Lage ti 
sind die Blöcke wirklich kl 





fer in die zweite hinein. — 





glos auf 





was sich bei der Reliefarbeit 
Blieben die Ritzen schmal, 


ittung nicht sehr, aber an 


geschnitten, 


übel auswirken mußte, 








50 störte ihre 
manchen Stellen waren dazu noch die Kanten 





18 Hiemaası 


der Blöcke stark bestoßen, und größere Stücke 
mußten mit Mörtel ausgefüllt werden, in dem man 
den betreffenden Teil der Bilder modell 
Solange die Reliefs noch 
dies Flickwerk nicht in Erscheinung, später aber 
hoben sich die Mörtelstellen deutlich von ihrer 
Umgebung ab, verwitterten zum Teil schneller 
und verloren die Reliefschicht. 

Ist so die Maurerarbeit nicht einwandfrei, so. 
hat andererseits der Bildhauer sein Bestes her- 
gegeben. Bedenkt man, daß wir es mit einer 
mittelmäßigen Anlage zu tun haben, für 
nicht Künstler ersten Ranges verpflichtet werden 
konnten, so verdient die Ausführung unser unein- 






















geschränktes Lob. Dor künstlerische Aufbau der 
Darstellung wird weiter unten gewürdigt, hier 


sei nur die Reliefarbeit beurteilt. Gerade bei den 
verhältnismäßig kleinen Maßen der Bilder lag die 
Gofahr einer mehr summarischen Behandlung der 
Figuren nahe, aber der Bildhauer ist ihr glück 
lich entgangen. Die lebhafte 
den Szenon des T: 








Bewegungen bei 
Schlach, 
Opfertiere sind einwandfrei wiedergegeben und 
auch die kleinsten Einzelgestalten mit liebevoller 
Sorgfalt ausgeführt. Von der Hauptfi 
Tische sitzenden Grabhorrn, ist nur der untere 
Teil erhalten, doch läßt die 
Waden, Fersen und Zehen noch die feine Durch- 
arbeitung des Körpers erkennen 
bei den Schlächtern, die besonders kleinen Maße 
verboten, die Linien der Muskeln horvortreten 
u Iasson, wird doch deren Spiel durch kleine 
chwellungen und Vertiefungen wiedergegebei 
und nirgends begegnen wir ganz glatten Körper- 
flächen wie manchmal in Reliefs auch reicherer 
Bild. 
ch 
den Maßen der Figuren stärker oder schwächer 
ausgearbeitet werden mußten, und überall wird 
richtige Verhältnis eingehalten 
spielsweise bei der Tochter d 
Innenseite der Faust, in der sie das Fleischstück 
hält, auf das sorgfältigste ausgeführt, mit dem 
Vortreten und Zurücklegen des Daumens und der 
Rundung der einzelnen Finger, bei denen auch die 
Nägel angegeben sind. Selbst bei der kleinen Figur 
der Schlächter werden die Hände noch klar 
deutlich geformt, und auch bei den Nebenfig 
sind nur ganz selten kleine Verschen zu rü 


nzos und de ins der 








ur, dem zu 














Behandlung der 






Da, wo es, wie 

















Mastabas, 





bensowonig ersparte sich di 








hauer hier die Details, wenn sie auch je 





So ist bei- 
Grabheren die 




















Der Inhalt der Darstellung. 


Die beiden Bildstreifen der Wand sind Teile 
einer einzigen Szene, des Malıles des Grabherrn. 











Juxxen. 





In früherer Zeit hat man meist scharf zwischen 
der rituellen Speisung des Toten und dom Gelage 
geschieden, wie er es bei Lebzeiten zu halten 
pflegte oder wie es die Hinterbliebenen ihm an 
den Friedhofsfesten voranstalteten, vergleiche 
Gtza III, S. 56M. Bei dem Ritus der Sp 
cht man den Verstorbenen an dem mit Brot- 
hälften belegten Tisch, und ihm gegenüber die 
Totenpriester, ihre verschiedenen Zeremonien 
vollführend. Die wird nur durch das 
Schlachten der Opfertiero ergänzt, das meist in 
einem unteren Bildstreifen wiedergegeben 
bei 11, Ab) 
Bei dem feierlichen Mahle dagegen wird der Grab- 
herr nicht essend dargestellt, er hat auf einem 
Lehnstuhl Platz genommen, oft von seinen Kindern 
umgeben, und ringsum sind Gaben in großer Fülle 
aufgestellt, Diener bringen Tische mit Spoi 
herbi der älteste Sohn reicht dem 
eine Lotusblume, die er wäh 








Szene 


ist, 
pielsweise bei Säthtp, Gi 






















ator 
nd des Mahles in 
der Hand halten soll. Anschlißond, meist darunter, 
sind Musikanten, Sängerinnen und Tänzerinnen 
dargestellt, das Mahl mit ihren Darbietungen zu 
würzen; siehe unter anderem Simnfr ZII, Gin IT, 
Taf. 2, "Ijnrj, L.D. 11, 52 und Kyswdı, Gizn VII, 
Abb. 71 zu 70, — Aber nicht immer werden 
die beiden Szenen des rituelle 
Mahles in 





und 
















und des festlichen 
Darstellungen klar geschieden, 
besonders nicht im pi Alten Reich, Da 
finden wir Elemente aus beiden miteinander vor 
woben, wie etwa bei A3hjf, Giza VI, Abb, 
Hier stammen der mit Brotschnitten belegte Tisch, 
der einfach 











Sessel und die Opferwinsche unter 
der Tischplatte aus der rituellen Spoisung — 
aber alles andere ist dem feierlichen Familienmahl 
entnommen, dio Kinder und Enkelkinder, die 
teils musizieren, teils an kleinen Tischen hockond 
an den Speisen sich gütlich tun — und obenso 
die große 








Reihen der dargestellten Gaben. 
Klarer noch ist die Vermischung auf unserem 
Bilde. Der obere Streifen enthält eigentli 
was nicht zur Zeremonie der 
klärten paßte, I 





hnichts, 
eisung des Vor- 
sitzt Njejntr auf dom Sessel 
ohne Lehne, nicht etwa in Haustracht, sondern 
feierlich mit umgehängtem Pantherfell. Vor ihm 
steht dor Speisetisch, wonn auch, wie oft in der 
späteren Zeit, mit Broten, Kuchen und Braten 
Brothälften belegt. Links vom 
Tischuntersatz stehen die üblichen Opferwünsche, 
und rechts schließen sich die Riten der Spoisung 

ens als ‚Totenopfer‘ und ‚Speisung dos 
Verklärten‘ bezeichnet. Das Schlachten der 
Opfertiere, das sonst meist unter der rituellen 




















Bericht ÜBER DIE GRADUNGEN AuF Deut Farenmor vox G; 


Speiseszene wiedergegeben wird, wird hier, als 
ganz zu den Zeremonien gehörend, unmittelbar 
angeschlo ‚gen, da rechts von 








en, in sie einbe: 





hnen noch ein amtierender Priester steht. Rechts 
von der Platte des Speisetisch 
schmalen 
nen sonst oft über den Brothälften des 
Tisches begegnen, und die ganze obere rechte 
Hälfte des Bildes füllend war das große Ver. 
zeichn 

Das einzige, was den gemessen-feierlichen 
Eindruck stört, ist der Affe unter dem 
Horrn, und gerade die Anwesenheit d 
Tieres, die der 
kann als bezeichnend für die Darstellung des 
Mahles gelten, wie es der Grabherr zu Lebzeiten 
abzuhalten pflegte. Dieses aus dem Die 
nommene Detail haben sich die Künstler von 
Anfang an nicht entgehen lassen, um das 





es sind in einem 








reifen Spei ‚ben, wie 





en wiederge; 











s der Gaben eingemeißelt. 












o eine diesseitige Note gibt, 








mahl gegenüber der rituellen Speisung zu kenn 





aba des Nfrmft schen 
L.D. II, 17, bei der Dar 
von Musik und G; 

begleiteten Gelages, entsproshend den Hund des 
Prinzen unter dem mes, 
L.D. II, 52, hat sich in der gleichen Szene sein 
Hund unten 
trots alle 

Giza VII, 
unter der 
stellung, 
den 


zeichnen, Schon in der 
wir auf der Stdwand, 
stellung des feierlichen, 









Sessel hocken; bei 








dem Stuhl ausgestreckt und schläft 
Musik, ’Idwe IE finden wir 
Abb. 85 4 mit der Meorkatze 
Bank des os b 
Vermischung des 


und bei 
n Zw 






einer 








die ei elages mit 








mspeisung ist 

So Ioitt auf unserem Bildo der Hausaffe zu 
dem unteren Streifen über, 
festlichen Gastmahl auf Erden entnommen wurde 
Wir dürfen dabei nie aus dem Aug 
daß dieso Darstellungen als Fortsetzung der 
oberen Szene aufzufassen sind, und daß auch für 
m Maßstab gezeichnete 
geht es 





in dem alles einem 








sio der oben in größer 
Grabherr den Mittelpunkt bildet. Freilich 
n eine ein 








nicht an, aus den vorhandenen Teil 
heitliche Szene wiederherzustellen, zumal sich im 
oberen Bildstreifen unmittelbar an den S 

otenopfers rei 








eisetisch 
Hier wird 
mente offenbar, 








n des T\ 
der beiden 
janderges 


die Zeremoni 








das Ungleichartig, 


die in dem Bilde nebe at sind. 





Die Komposition 
(Abb. 44.) 
vor, so müßte 





Li 
die Figur des Grabherrn am Anfang de; 
Bildstreifens genau so links an den Beginn des 
unteren Feldes gesetzt werden. Das käme der 


n zwei getronnte Szene 
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Wirkliehkeit am nächsten; denn die Gemahlin 
müssen wir uns beim Mahle neben dem Hausherrn 
sitzend denken, etwa Capart, Rue de 
tomb. 101; die Tochter mit dem Enkel saß neben 
oder vor den Eltern, und im anschließenden freien 
Raum fanden die Sängerinnen und Tänzerinnen 
ihren Platz. Diese Lüsung legen auch andere 
nicht durch Raumenge beeindußte Bilder nahe, 
a VI, Abb. 38a—b oder Blackman, 
Meir IV, Taf. 9. — Man muß sich in unserem 
Falle nur die Schwierigkeiten bei der Raumver- 
n: Unmöglich konnte man 
Teil mit den zu Tische sitzenden 
ruppo oben 
hier wäre 
‚wesen, 





vie 











wie G 





teilung vergegenwärti 
den unteren 
Fa 


neben de; 





enmitgliedern und der £ 


Speisetisch unterbringen 





zwar ihr entsprechendorer Platz aber 





nden. Nun konnte 





or genügte nur für die Spe 
nach manchen Vorbildern die Schlachtszene in 
das untere Feld verwiesen werden, aber es ging 
nicht an, neben sie die Tanzszı 
von dem Künstler 


noch als die beste b 


ie zu setzen. Die 





gewählte Lösung darf daher 





‚eichnet worden; auf die 





wollte man nicht verzichten, das 





ritnelle Speisung 
Festgelage durfte man mit ihr nicht vermengen, 
und so verteilte die beiden Bilder auf zwei 
eifon, wobei der Grabherr an der Tafel für beide 
den Mittelpunkt bildete. 
Damit verbleibt nur, den Aufbau der einzelnen 
1 das oboro Bild war die 
in gegeben, sio stand 














wür 





Anordnung von vornher 
1 durch die Überlieferung fest; 
ten von alters her dor Grabherr 
am Opfertisch, die Zeremonien der Totenprieste 
große Gabenliste; eine Än 
silung. dieser 


denn zu 





zum 





dor Speisung geh 






und über diesen die 





derung an der überkommen 





Elemente war nicht tunlich, Dom Künstler blieb 
nur Freiheit in der Wiedergabe des Ritus. Er 


schob den das Totenopfer vollzichenden Sohn 





noch 
und reihte 
an keinesfalls mi 
aber es ist ihm gelungen 
und Zerstückelung der Opfertiere fand zwar nie 
in so unmittelbarer Nähe des Speisenden statt, 
abdienst Haushalt der 
ntlich zum 


Ib unter die Platte des großen Opfertisches 
unmittelbar die Schlachtszene an, die 
Das war ein 

Die Tötung 











weder im Gi noch im 





Lebenden, aber sio gehürte ganz we: 
enkult 
‚chnittenen Vorderschenkel sofort zur Opfer- 
stelle im Grabe getragen werden, wie das dutzende 
Male dargestellt und in den Texten beschrieben 
wird. Daram Widersinn darin, das 
Schlachten und Zerlegen so nahe an dio Tafel des 
G 


so sollten beispielsweise die frisch 











lag kein 





abherrn zu rücken, es gehörte zu dem Ritus 




















































































































Besichr Üner DE GRABUNGEN AUF nEa Frrknnor vos G! 





der Speisung. Nicht umsonst ist daher de 
der die Zeremonie der ‚Spei 
vollzieht, rechts an das gesetzt 
größere, ein wenig über die Höhe des Bildstreifeı 
herausragende Figur sollte dem 
nur einen festeren Halt und Abschluß am Ende 
gebeı 
den hohen Tischuntersatz 
zugleich sollte dadureh auch die innere Einheit 
ge betont werden, 
Für die Darstellungen im unteren Bil 
















begrenzt w 


der hier dargestellten Vorgi 








eifen 
janden keine Bindungen wie für die Szene 
der Speisung; es war dem Künstler überlassen, 
das Bild nach eigenem Gutdünken zu komponieren, 
und or hat das so meisterhaft verstanden, daß es 
sieh verlohnt, seine Lösung eingehender zu be- 
schreiben. Zur Verfügung stand eine Fläche, deren 
Länge zu ihrer Hühe ungeführ ein Verhältnis 
von 5:1 hatte. Er verteilte nun die beiden 
Szenen des Mahles der Familie und des Tanzes 
so, daß sie genau in der Mitte des Feldes zusamme 


be 














stoßen, Da aber Mahl und Tanz zusammen- 
gehören, ist hier nicht otw Trennung an 





gegeben, im Gegenteil wird die enge Vorbindung 
durch einen Übergang der Gruppen am Treffpunkt 
gebracht und dazu noch dur 
erscheinende 
auf dem Kopf 
dor letzten Sängerin überschneidet ein wenig den 








zum Ausdruck 





eine, wenn auch noch so gori 





Einzelheit betont: der Lotuskr 













Arm des kleinen Enkels des Grabhorrn. 
Durch di 
itte der beiden Szenen wird auch die Aus. 
arstellung deutlicher. 


das von Figuren eingenon 


Behandlung des Übergangsteils in 






gowogenheit der ganzen 
Hier sonkt sich 
Feld, und entsprech 
auf der Gerichte für das Mahl 
werden. An diese verbindende Mittel 
Bildes schließen sich rec 
dio Hauptgruppen der beiden Bildteile 
metrisch werden von einem 
Streifen nebeneinandergestellter Gefäße bekrünt, 
die auch in ihrer Anordnung Übereinstimmung 
unichst Wein- und Bierkrüge, dann Brote 
auf ihrer Backform und an beiden Enden eine 
hieroglyphische Beischrift. So deutlich aber auch 
die parallele Entfaltung erkennbar ist, so kann 
doch wieder schematischen, leblosen 
Gegengleiche keine Rede sein, und der Künstler 
tat alles, die Ungezwungenheit bei der Überei 
stimmung zu wahren. So wurde das Mittelstück 
des Frieses nicht ganz gleichmäßig beider: 

auf die rechte und linke Darstellung verteilt, im 
Norden ist das Band mit den Geräten ein wenig 



















diese beiderseits 
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breiter als im Süden, die Vasen entsprechen sich 
nur im allgemeinen. 

In den beiden Szenen bemerkt man je eine 
Unterteilung in Gruppen; links läßt sich das Bild 
in zwei Hälften zerlegen, die Gemahlin vor de 
Gabentisch, mit der Dienerin, und ihr gegenüber 
die speisende Tochter an eigenem Tisch, mi 
ihrem jungen Sohn — rechts bilden 
verschiedenen Richtungen sich bewe; 
zerinnen zwei Gruppen. 









nden Tän- 

bewußte 
Streben nach einer gleichgoarteten Ordnung in 
beiden Bildteilen spricht es nicht, daß sich bei- 
spielsweise die Gruppierung bei dem Tanze von 
selbst ergeben konnte; denn für die Reigen gab 
bei denen eine 
solche Zweiteilung nicht bestand. Wählte aber 
der Künstler gerado dio vorliegende Gruppierung, 
so wird er es eben mit Rüicksicht auf die Bild- 
komposition getan haben; ebenso wie er im stid- 
lichen Teil die Speisenden nicht wio üblich hinter- 
einander sondern einander g 
wurde eine glückliche Verbindung von Symmetrie 
ürlicher Abwechslung erreicht, wie wir 
sio auf Bildern des Alten Reiches selten finden. 





Gegen das 








es unter den Vorbildern viele, 















und n, 








Die Einzelbeschreibung 

1’ Dor obere Teil. 
(Abb, 44—46 und Taf. 18.) 
den drei 
ob 
e vollständig, und von der zweiten ist der 
dritte Block von 
schl 
beschädigt; zudem weist die Vorde 
und den beiden im Süden noch anstehenden 
Quadorn starke Verwitterungen auf, Bei der Figur 
des Grablherrn Ende ist aber die 
Haltung noch zu erkennen, der linke Arm ist in 
spitzem Winkel abgebogen und die Hand liegt 
auf der Brust. Die rechte Hand ruht ausgestreckt 
auf dem Oberschenkel; sie sollte eigentlich höher 
en und nach den Gaben des Opfertisches 
streckt sein. Das Langen nach den Speisen 
wird auch in den Paralleldarstellungen oft schr 
verhalten wiedergegeben, als ob der Verstorbene 
zögere zuzugreifen; man wollte eben bei der 
die vornchme Haltung 
Wenn aber in unserem Falle die Hand 





y 


denen di 


schichten der Blöcke, auf 
ellung angebracht war, fehlt 





0 Darsı 





die dr 
üden ausgebrochen, der an- 





inde vierte an dem frei stehenden Ende 





ite bei ihm 











am linken 

















Hauptügur des Bilde: 
wahren. 
überhaupt nicht über dem Oberschenkel erhoben 
ist, so könnte man vermuten, Njwjntr solle absicht- 
lich nicht speisend dargestellt werden, sondern 
nur vor den Speisen sitzend, wie das gerade beim 
feierlichen Mahl üblich ist. 














Von der Kleidung ist am Körper keine Spur 
mehr erkennbar, aber zwischen dem vorderen 
Stuhlbein und den Unterschenkeln hängt ein 
Schweif herunter, ein Beweis, daß der Verstorbene 
das Leopardenfell umgehängt hatte. — Die Stuhl- 
beine sind als Rinderfüße geschnitzt, an die Hufe 
schließt sich ein umgekehrter konischer Zapfen 
an, der wieder auf einem größeren konischen 
Untersatz aufsitzt, wie das häufig dargestellt wird, 
siche etwa Giza VII, Abb. 70. 

Die Meerkatze unter dem Sessel ist schreitend 
wiedergegeben, den Schweif in großem Bogen 
erhoben, so daß sein Ende kurz hinter dem Hals 
t. Gewöhnlich durfte das Tier nicht frei 
heramlaufen, damit es kein Unheil anrichte; das 
dreifachen Bandumwicklungen am 
Halse und an der Hüfte mit je einer Öse, durch 
die der Leitstrick gezogen worden sollte; ver- 
gleiche Klebs, Reliefs, S. 321. 

Bei dem Speisetisch steht die mit einem 
kurzen Fuß vorsohene Platto auf einem schlanken 
Untersatz mit den eharakteristischen dreieckigen 
Ausschnitten über dem Fuß und unter dem ver 
dickten oberen Rand. Auf der Platte lie 
die Brotschnitte wie in früherer Zeit; 
Alten Reich vorschmähte man oft diese tradi 
nello Wiedergabe des Totenopfers, die der Wirk- 
lichkeit so gar nicht mehr entsprach, und so hatte 
man Njientr e 
Tisch gesetzt. Don Mittelpunkt bildet ein großes 
konisches Brot, auffallenderweise stark nach links 
verschoben; am linken 
hohes Weißbrot, und dazwischen hat man eine 
gebratene Gans eingekeilt, mit dem Hals nach 




















zeigen die 








on nicht 
teren 














ie ausgewähltere Mahlzsit auf den 








nde der Platte steht 





unten. Rechts dürfte sich an das große Brot ein 
pen-Kuchen angelehnt haben, aber was sich 
über den erhaltenen 
eisen dargestellt war, läßt 


an diesen anschloß und 





ich nicht mehr 





feststellen. 

Die üblichen Wünsche für das Mahl sind 
alle links von dem Tischuntersatz untergebracht, 
da rechts von diesem schon die Darstellu: 
Opferritus beginnt 
dio Zahlzeichen in der unteren Reihe unregel 
mäßig verteilt. Man wünscht dem Verklärten: 


ofst tele ie] 


Broten, Krügen Bier, Gewänder: 

schalen mit Salbe, Tas Rindern und 
Antilopen, zehntausend Stück Geflügel‘. Ange- 
merkt sei das Fehlen des psn-Kuchens, der sonst 
an dritter Stelle orscheint, aber gerade am Ende 
des Alten Reiches bei den Wünschen am Opfer 





Der Raumenge wegen sind 


‚Tausend an 





Alabaster- 
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tisch oft fehlt, siehe zum Beispiel Giza VII, S. 248 
und VII, 8.128, 

Als Opfernder erscheint vor Njwjntr an 
erster Stelle sein gleichnamiger Sohn. An seinem 





Platz treffen wir gewöhnlich den Totenpriester 
an, wie den wdpte, aber unser Bild stellt inhalt 
lich nieht etwa eine Neuerung von dor 
Urzeit her war es vornehmlich der Sohn, dem 
die Pflicht oblag, dem verstorbenen Vater das 
Totenopfer zu vollziehen. Der junge Njwjntr hat 





dar; den: 





sich bei der Zeremonie auf ein Knie niederge- 
uß steht 
Das ist die Haltung, 


tisch Opfornden in den 





lassen, der dem I 





schauer entferntere 
ganz auf dem Boden auf. 
wie sie die vor dem Spe 
älteren Darstellungen allein einnehmen, während os 








teren Alten Reich Sitte wird, sich 
Bei de teren 
t des Körpers fast ganz auf der 
Ferse und dem Unterschenkel des einen Beines, 
dessen Fuß daher wie auf unserem Bilde die 
Belastung durch das rechtwinklige Abbiegen der 
Zehen wiedergibt. — Der Opfernde trägt die 
gewöhnliche Tracht, Löckchenfrisur, Halskragen 
und den engen Schurz, nicht etwa den weiten, 
längeren, den die ‚Schreiber‘ tragen, deren Stand 
de der Gürtelschleife! hat 


uf beide 








Knio niederzulassen, Kauern der 








Art ruht die 




















er angehört. Das 
er, um ganz unbehindert zu sein, rückwärts in 
den Gürtel eingesteckt; so tun es die Leute bei 
ihren Verrichtungon meist, Handwerker, Diener, 
und eben auch die Totenpriester, wie Giza VII, 
Abb. 69, 70, 

In jeder der nach vorn ausgostrockten Hände 
Njwjntr einen Napf, ihn dem 
In den 


hi 
reichend. 





ator hin- 








sten Darstellungen schen 
wir an gleicher Stelle den wdpe mit einem 
ähnlichen Napf in der einen, aber einem () Krug 
in der anderen Hand, siche die klaren Beispiele 
Giun II, Abb, 

zwar sehr klı 





. Der Krug ist 
die 
bietet, an ein spitzes Brot zu denk 
der Aufwärter also entweder einen Krug und 
einen Napf zum Ausschenken oder auch mit der 
einen Hand Wein und mit der anderen Bier 
darreichen; vergleiche auch Gisa II, 8. 62f. 
Später aber hält er in jeder Hand einen N 
gelegentlich aber auch einen Napf und ein T 
vielleicht weil man die alten Bilder mißverstanden 
hat. Als Beischrift steht in entgegengesetzter 


Richtung: [71 0500 ‚Ein Totenopfor 





zeichnet, abe 'orım vor 


So wird 




















werde (wird) ihm dargebracht‘. Bei den dem 


Weder des Schurzüberschlags 





Benichr ÜBER DIE GRADUSGEN AUF DEM 


pri-kre folgenden Deutezeichen sei vermerkt, daß 
der pen-Kuchen wieder fehlt und daß Brot und 
Krug nur als allgemeines Determinativ des Opfers 
iden Näpfe am Schluß 
‚er bestimmen, so daß 
Totenopfer 
Wein (oder 


zu gelten haben und die b 
erst die Art des Opfers nä 
eigentlich zu übersetzen ii 
worden ihm dargebracht zwei Näp 
Bier)‘ 

Unten liegt vor Njwjntr eine Ga: 
getrenntem Kopf, der Kopf unter dem Hals in 
ontgegenge Das ist 
it otwa eine Ergänzung der Gaben, die auf dem 
Speisotisch liegen, 











mit ab- 








tater Richtung gezeichnet 





sondern soll uns sagen, daß 





bereits das rituelle G 
dem der Sohn des Verstorbenen vor dem Opfer- 
tisch einer G den Halı dreht, siehe unter 

den VI, Abb 8.118. Ga 
erschiene es nicht, daß das Tier zugleich 





‚wopfer vollzogen sei, hei 





m ( 





mög] 
wie dio beiden Näpfe als 
aufzufasson wäre 





ing zu prj-hriw 





‚ilachtszene. 
(Abb. 46.) 


Die 





Das Töten der Opfertiere und ihr Zerlegen 
des Verklärten, 
r selten wird es in näherer Verbindung 


gehört zu der rituellen Speisu: 








mit ihr wiedergegeben. Meist erscheint es in einem 
besonderen Bildstreifen unter der Speisetise) 
rd dieht daneben auf die anschließende 
setzt, het I, Giza II, 
. Die Trennung ist nicht allein auf die 
das Schlachten 





oder 
Wand 
Abb, 20— 
Raumverhältnisse zurückzuführen 
konnte gerade beim Totenopfer nicht unmittelbar 








wie bei Aönjnj 











neben der Scheintür stattfinden, nur am Tag der 
Bestattung mochte man beim Leichenzug die Tiere 





in der Nähe der Mumie geopfert haben. Die 
Entfernung zwischen Schlachtplatz und Opfer- 
stelle gibt sich auch in den Beischriften kund, 
in denen von dem Wegtragen der Fleischteile 
die Rede ist 





oder der Schlächter zur Eile or- 
mahnt wird, weil der Vorlesepriester schon auf 
die Opforstücke warte. In der Anlage des 
‚Simnfr IV ist uns in dem äußeren offenen Hof 
noch eine Vorrichtung zum Anbinden der Schlacht- 
tiere erhalten, & Verhältnissen entsprechend 
at man bei dem feierlichen Mahl Meir IV, 
9 die Schlachtszene ganz an das äußerste 










solche 








Ende verlegt; von hier ziehen zu dem speisenden 
Paare lange Reihen von Opferträgern, am Schluß 
Fleisch- 


die Diener mit 
stüeken. — Bei Njwejntr zwangen die U 
zu einer engeren äußeren Verbindung der Se 
szene mit dem Ritus der Speisung, aber mit 


den abgeschnittenen 











RIEDNOr vox Giza. 123 


Vorbedacht wurde dabei auch die innere Zu- 
sammengehörigkeit zum Ausdruck gebracht, Man 
stellte nämlich an das rechte Ende einen Mann, 
der 
hockenden Priester abschließt; ursprünglich ist 
es der Irj-rdb, ‚der Obere der Zuweisungen‘, der 
hier, eine Hand zum Ruf erhoben, die einzelnen 
Gaben nennt; später übernimmt der Vorlese- 
priester diesen Dienst. In unserem Falle ist kein 
Ti 
hrj-b-t dargestellt sein; denn man vermißt seine 
Tracht und Buchrolle. Aber über seine 
Tätigkeit kann kein Zweifel bestehen, die aus 
gestreckte, in Gesichtshöhe erhobene Hand paßt 
nur zum Ausrufen. Die Beischrift ist freilich 


ie Fr | snm-t 3% ‚Den Verklär- 


ten speisen lassen‘, 





st die Reihe der vor dem Speisetisch 





1 beigeschrieben, aber es kann wohl nicht der 


seine 


ungewöhn) 





In den ältesten Beispielen 
steht bei dem Rufenden wdn ih-t oder wdj ih-t 
‚dns Opfer spenden‘, odor btp dj njbıct oder auch Atp 
dj njsıct prj hrıc; in späterer Zeit wird die Tätig- 
keit dos Arj-ib-t an dieser Stelle bezeichnet als 
niä dbh-t Mtp ‚das Ausrufen des Opforbedarfs‘ 
oder auch nis 423.t ‚das Ausrufen der Opforgaben‘, 
a VII, S. 199, Nachtrag zu 8.20. Uns 
öum-t 3h aber wird sonst zu dem ‚Balsamierer 
Arme bewegend hinter dem 
Mundschenk hockt, siche Giza II, 8. 62. Doch 
könnte auch in allgemeinerer Bedeutung, nicht 
auf einen bestimmten Ritus bezogen, das Aus- 
rufen des Opforbedarfs als ‚Speisung des Ve 
klärten‘ bezeichnet werden. Da aber andererseits 
sich zwischen dem Ausrufer und dem Spei 
tisch die Schlachtszene befindet, muß auch diese 
in dio rituello Opferhandlung einbezogen erschei- 








gesetzt, der die 



















nen; insofern ganz mit Recht, als die von den 
Tieren ausgelösten Stücke einen Hauptbestandteil 
des Mahles und auch der Speiseliste bilden. 





‚em alten Brauch folgend, wird nicht nur 
ein Tier geschlachtet; der Verklärte sollte ja 
Überfuß an Nahrung haben. Zur Abwechslung 
werden zwei verschiedene Tiere dargebracht, ein 
Rind und eine Antilope. — 
sind in den ältesten Magtabas die einzigen, in 
denen der Künstler freieres Spiel für seine Dar. 
stellungen hatte, und er machte Gebrauch von 
Inmitten der hieratischen 
Szenen mit dem feierlich dasitzenden Grabherrn 
und den in gemessenem Schritt sich nahend 
Dienern und Dorfvertretern sehen wir uns plötz- 
lich vor einer bewegten, lebendigen Szene. Doch 
der Künstler spürte, daß er auch bei ihr eine 
gewisse Zurückhaltung beobachten mußte, um 


Die Schlachtszenen 





dieser Gelegenheit. 
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zu scharf hervortreten zu 
‚en die Bilder bei aller Natür- 
lichkeit zunächst noch größere Mäßigung in den 
Bewegungen, wie Giza IT, Abb. 20, L. D. II, 20. 
Erst im vorgeschrittenen Alten Reich lockern 
in der auch durch 
die Szenen des täglichen Lebens, die Arbeiten 
auf dem Felde und in dem I Bo- 
bilderung viel von ihrem strengen Charakter 
verloren hatte. 

Auf unserom Bilde liegt links ein schweres 
Rind am Boden Kopf raht auf deı 
Hörnorn und der Schnauze 


den Gogensatz nic 
lassen, und so zei 















sich die gen, zur Zei 








use, die 









großen 





uf; die vier Beine 


sind kreuzweise zusammenges 





gen und über den 
Hufen zusammengeschnürt. Das beweist, daß man 


von dem Tier nicht zunächst eine Vorderkeule 





abtrennen wollte; denn b 
nur drei Beine des 
lösendo Vorderschenkel aber frei gelassen. Da man 
bereits mit dem Zerle; 
das Tier schon durch einen E 


diesem Ritus wurden 








Tieres gebunden, der zu 


ou beschäftigt ist, wird 





Isschnitt gett 
tracht kon 








nonde 


sein, aber ger 
Stelle der Gurgel wird von dem 
des Schli Die 
hinter dem Kopf des Rindes, der Fuß des linken 





rech 





hters verdeckt. 'r steht sei 
Beines schaut links von der 
Sich ber 


Knie auf dessen Brust gele 


‚hnauze heraus 





das Tier beugend, hat er das linke 
uns will diese 





Haltung, die die Arbeit erleichtern sollte, eher 


ne Knie 
im Wege ist. Wir verstiinden es eher, wenn der 





unbequem erscheinen, da doch das « 








rechte Fuß auf dem Boden stünde und das linke 


Bein auf den K 





or des Rindes hochgez 





wäre. — Von dem rechten Unterarm verschwindet 


ein Teil hinter dem Tiere, die linke Hand scheint 





in einer Öffnung des Leibes zu liegen, doch ist 
der Stein gerade an dieser Stelle stark hestoßen. 
Einer ähnlichen Haltung der Arme be 
in den $ 






achtszı 







men bei dem ‚Horausnchmen 
wie etwa Ti, Taf, 127, mehrf 
Der zweite Schlächter schärft e 
Gewöhnlich ist der Me 
stehend dargestellt 








‚des Horzon ch. — 





on sein Messer. 








erschärfer bequem da- 


Arbeit in Ruhe v 
wollte keine 






richtend, aber unser Man, 





elt d 





versäumen und behi s 
beim Arbeiten an dem Tiere eingenommen hatte; 
sein rechter Fuß steht auf dem Bodı 
linke sollte an der Stelle einen Halt haben, 
der die Fı 
sind, 


lung bei, die er 








auf, der 











ße {des Rindes zusammengebunden 
ähnlich 
Szene und üfter, wi 


‚henden 
Aber 


auf der daneben 
Giza IT, Abb. 20, 





der Fuß ist ein wenig zu tief gezeichnet und 
scheint so in der Luft zu schweben. Das Schärfen 





Hewsass Jussi 









sers wird nicht in der üblichen Weise 
Gewöhnlich faßt der Schlächter 
er an oder über dem Stiel, die Schneide 
die Hand, die den Wetzstein führt, 
muß also tiefer liegen; sehr klare Beispiele siche 
unter anderem Ti, Taf. 71, 72, 73. Unseı 
aber hat das Messer mit der Schneide nach oben in 
die linke I 
Schleifstein mußte daher 


‚geben, 








nach unt 








Mann 








nd gelegt, die rechte Hand mit dem 
darüberliegen 
nicht etwa ein Versehen des Zeichners, wir haben 


Das ist 





vielmehr mit verschiedenen Arten des Wetz« 





oder mit verschiedenen Stufen desselben zu tun; 
das gelit unter anderem aus v. Bissing, Gem 
i II, 26 hervor, 
chender W 
des Messers nach oben gehalten wird, wobei der 





wo da 








hleifen in ganz 





entspı 





dargestellt ist, die Schneide 


Stiel einmal 
außen lie; 


'h innen, das andere Mal nach 








Über der Darstellung steht ” N ), eine 





Der Seh 


ge 


elmäßige Schreibung für dtp ‚zorlegen‘, 





chter an dem rechten Ende ist als 








bezeichnet, bei seinem Kollegen 





wird die Bezeichnung wohl aus Raummangel 
nicht wiederholt. Auf der Nachbardarstellung 





7 
ih 


Bonennung, obwohl go- 


erhält der Schlächter den Titel 


sein Gehilfe bleibt ohne 











nügend Platz vorhanden war. Zu den Titeln 
vergleiche Wb. 5, 27: 45h ff, in alten Titeln 





Hi] u &" Solche Titel sind in Giza vor- 


hältnismäßig schr selten belegt, sie kamen bisher 
Felde nicht vor und sind in den 
Has 
gt, dio üblich 
Schlächters ist sonst immer ” 
Ver bg 


kein mit diesen 


uf unse: 
Bänden I—V 
nur einmal bel 





von Excav. auch 





zeichnung dos 
Von w 
leitet ist, bleibt unklar 
ei Radikalen 
p Viel 
leicht brauchte auch #51 von Haus hts 
mit zu tun haben, und es mochte 
die häufige Verbindung von £bl mit dem Schlacht 
h onderbedeutung ‚Schlächter‘ 
Titel eines Angestellten in der 
Abteilung der Schlächterei herbeizuführen. Eine 
weitere Schwierigkeit Lesung des 
Auo«t mds ist ausmuschließen, aber 
auch Zue-t nm ist 





ichem 








um unser Fbh 
Wort 


will zu der Bedeutung ‚Sch 





anderes 








ichter‘ passen, 





us n 
hlachten‘ 









genügen, 





für den 


bildet die 
Schlachthause: 








abzulehnen; denn von nm wird 


* Vergleiche auch benda den Titel DJ, 
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ein nm-t ‚Schlachtbank‘, ‚Rich 
wi 





; es erübrigte sich also eine Zusa 








setzung mit Au-t oder prj. So werden wir 


und CI 

















3 wohl eher hue-t-rhs und prj-rhi 
losen dürfen; rhi wird ja gerade 
hlachten und Zerlegen der Opfertiere gebraucht, 
Giza II, Abb. 20 wird eine der unseren ganz 





auch vom 











entsprechende Szene als 








‚Schlachten durch den Schlächte 
gleiche v ai II, 
8.97, u prj-rhö verhält, 
bleibt unklar 





Gem 
Wie sich dabei Ju-trhs 
ille 
sich eher um Einrichtungen in der privaten 
verwaltung handeln, sonst hätte man gewiß nicht 
unterlassen, die Beziehung zum Hofe durch ein 
adrücken, 


6 und 





in beiden aber dürfte es 












wie sich "Ztin 











„nennt; 





da die Mastaba des Vaters nicht unbedeutend 
ist, bezeichnete #D} vielleicht zunächst ein Amt 
in der Verwaltung des königliche: 
und der Titel mochte 





Schlachthofe 







auch einem 
einfachen 

Bei dei 
des Vorderschenkols dargestellt 
Säbelantilope 1 
hat 
zusamn vor £ 
goflochtenen Stricken ist. deutlich wiedergegeben. 
Die Figuren der Schlächter sind wie hei dem 
linken Bilde aufeinander abgestimmt; 
steht der eine Fuß fest auf dem Boden 


n worden, 





rechten Gruppe wird die Abtrennun 

Eine gemästete 
m Boden; mit den drei Füßen 
der langen Hörner 







it den 











i beiden 
der 
der 









andere stützt sich auf die gefesselten Bein 
Antilope; wohl 
haben, sondern 


icht nur, um besseren Halt zu 





uch, um störende Bowogungen 
es zu verhindern. Der 
osser an, den Schenkel 
und drückt ihn, um 


des noch lebenden 
Schlächter links setzt d 
an der Wurzel 
die gewünschte Span 








abzulösen, 
ng für den Schnitt zu 
erreichen, von sieh wog, wobei ihn der Gehilfe 
unterstützt, der mit beiden Händen zieht, Das 
Wegdrücken ist bei dem Schlächter nicht über 
zeug: ellt, da er den Schenkel mit der 
Faust umfaßt. E 
flachen Hand dage, 
seine Kollegen 
Giza II, Abb. 9a, v. 
Tat, 26 oben Mitte tun; aber von alters her is 
auch die Handhaltung wie auf unserem Bilde 
belegt, wie UI, Abb. 20. — Trotz der spar- 
samen Bekleidung ist noch ein Unterschied in 
der Tracht zwischen Meister und Gesellen ge- 











nd darge 





tsprochender wäre es, mit der 





‚en zu dricken, wie es etwa 
Taf. 73 rechts, 
Bissing, Gem-ni-kai II, 

















macht, 





der Meister trägt den üblichen kurz 
Schurz, während der Gehilfe nur einen Gürtel 
umgebunden hat, von dem vorne eine Anzahl 
Lederriemen 
Blöße bedecken sollten. 


Kleidung wird aucı 


schmaler herabhängen, 
Diese A| 
bei gute: 
', wie Gisa II, Abb, 
Ti, Taf. 71-73, 127. Bei der Arb 
Schurz trotz seiner Kürze et 
der Sehl 


die seine 





bstufung in der 





Darstellungen 
), 31, 33 und 
it war der 
hinderlich, und 
den nach un 
serom Bilde und anderen Darstellungen oft so, Anß 





eingehalt 














Iiter versorgte seine 








es aussicht, als trage er eine Badehose. Das 
‚nnte wohl nur so geschehen, daß das Ende des 





d 


Überschlags zwischen 





on Beinen durehgezogen 





und rückwärts in den ieckt wurde. 





ürtel einge 
ibt sich ein Bedenken 
s Überschl 


Aber da eı denn an dem 


Endzipfel 





rewöhnlich der 





Striek mit dem Schleifstein be 


ostigt, und wenn 






diesen benutzen wollte, 





ro es unbequem 


wesen, ihn hervorzuholen, nachdem man ihn 








t seinem Strick auf die angegebene Wei 





rückwärts eingesteckt hätte; und doch scheint 
auch diese Art der Versorgung belegt zu sein, wio 

i ai II, Taf. 26 oben links und 
ellungen Ti, Taf. TLf. 
gegen, wie der Schlächter das Übeı 
agsende mit de k straff 
in im 





vB mi 















angebundenen Str 
chleifst 
Das ergibt aber nicht 
en gerade 
daß man den Strick des 
Schleifsteins nicht immer 


nd den 





nser Bild der Bade 
alte. Bilder, 





ose. Nun bewe 





an das Ende des Schurz 
hlags knüpfte, sondern am Gürtel befestigte, 
a II, Abb. 20; dann hinderte nichts, das 
Überschlagsende unten durchzusiehen und hinten 
im Gürtel zu auch den 
Damit erklärt sich, daß 
auf unserem Bilde an dieser Stelle oben ein Hand- 
griff herausschant und seitlich daneben unter dom 
Gürtel ein Zipfel sichtbar wird. Das sind zwar 
alles Kleinigkeiten, aber wir dürfen an ihnen 
nieht vorübergehen, wonn wir nicht fälschlicher- 
weise von Nachlässigkeiten oder Verschen in der 
Zeichnung reden wollen. Übrigens herrscht in 
der Behandlung des Schurzes der Schlächter noch 
t, die Wiedergabe beschränkt 
sich nicht auf die angeführten Arten; daneben 
t man ihn der Arbeit überhaupt nicht 
entsprechend zurechtgerückt oder ihn nur etwas 
nach rückwärts geschoben zu haben, wie Giza III, 
Abb. 9a—b. 
Zu der Handhaltung des Schlächters « 

bemerkt, die linke Faust, die den Vorder- 


ub; 











befestigen, wo man 


Schleifstein einsteckte. 

















weit größere Fre 





schei 
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schenkel d st; 
die Innenseite dem Beschauer zugewendet; die 
rechte, die den Messorgriff umfaßt, sollte dagegen 
den Handrücken zeigen, ist aber wie die linke 
wiedergegeben. 





Tieres hält, richtig gezeichnet 





Das Ve 


Über dem Bildstreifen mit der Darstellung der 
Opfernden war, wie es die Überlieferung erfor- 
derte, die Liste der Dinge aufgezeichnet, die man 
dem Verklärten für ein vollständiges Mahl 
wünschte. Diese Aufzählung der Bestandteile be- 
ginnt nicht unmittelbar über der oben beschrie- 
benen Szene, dazwis 
Leisten eingefaßter Streifen mit Darstellungen 
Sp an könnte sich 
bei ihnen fragen, ob sie als Proben aus dem Ver- 
zeichnis zu gelten haben, oder ob sie noch zum 
au zichen sind. Die Frage darf frei 
nicht in ihrer ganzen Schärfe gestellt werden: 





is der Opfergaben 








hen ist ein schmaler, von 





einzelner 





eisen geschoben 











In den ältesten Speisetischszenen begnügte man 
it den Brothälften allein, 
nes oder mehrere Haupt- 
gerichte ab, meist Rinderkeule, Schulterstück, 
Ober- und Unterschenkelbraten oder eine Gans 
Außerdem schrieb man über oder neben den 
Tisch eine Anzahl von Opferbestandteilen, die 
isses darstellen, 


sich schon nicht mehr 


bildete über diesen 














don Anfang des großen Vera 
das ı 





später nicht mehr bei dem Speisetisch 
anbringen konnte und in der Nähe über der 
ne aufschrieb; man sche den Verlauf der 
etwa an der Hand der Abbildungen 
, 59 bis Giza III, Abb. 9a—b, 

Der Bildstreifen mit den Speisen ist schr 
geschickt so gezog« 
die zugleich die darunterliegende Darstellu 
abschließt, die #50 
daß vom Tischfuß bis zum rechten En 





wicklung 









, daß seine untere Leiste, 









Linie der Tis 
ein 
gleich breites Feld gebildet wird; links liegt je 
seits des Tisches die Linie des Sitzbrettes des 
Sessels nur unmerklich höher. In dem G 
reifen waren Platten mit kurzen konischen 
dargestellt, auf denen von rechts nach links lage 
ein Schulterbraten, eine Rindorkeule, ein Rippen- 
stück; anschließend ist ein Block ausgebrochen, 
aber man glaubt auf der nächsten Schüs 
das Ende einer gebratenen Ga: 
Für das Verzeichnis der 
man keine Hieroglyphen im Flachrelief, sondern 
schnitt die Zeichen in den Stein ein. Auch war 
das Feld nicht, wie üblich, durch waagerechte und 
senkrechte Linien in Rechtecke für die einzelnen 
Nommern eingeteilt, es fehlt sogar die Anbringung 

















s zu schen. 





jaben verwendete 

















Juxxer. 


von waagerechten Zeilen, wie sie in den älteren 
Beispielen belegt ist, siehe oben Dafhr 
Von den vier Blöcken, auf die sich d: 


Vor- 


zeichnis verteilte, ist nur der rechte untere er- 








halten. An sich wäre es zwar gerade kein großer 
Verlust, wenn damit von den Dutzenden meist 
gleichlautender Aufzählungen eine verlorenge- 
güngen ist, Aber der Rest läßt erkennen, daß 
die Liste nicht in der überkommenen Weis 
nengestellt war; am Schluß sind 
hebliche Abweichungen festzustellen, die zu dor 
Annahme zwingen, daß auch der verlorengegan 
ne Teil nicht die überkommene Gabenfolge 
Zwar sind die noch anstehenden Zeicheı 
meist stark. verwittert, aber meist ergeben sich 
ungen. Am linken Ende 
sind von der unteren Reihe noch einige Hiero- 














zeigte. 


doch einwandfreie I4 








glyphen erkennbar, zunächst 


d 


tohe-tSalbe, mit drei Körn 





bvase mit 
Es folgt dio 
'n determiniert, wie 





terstehendem Zahlzeichen ı 





das gelegentlich auch sonst vorkommt, wie 
Giza VII, Abb. 79. Anschließend werden wid-t 


‚grüne Schminke‘ und mädm- ‚schwarze Schminke‘ 





stellt, darunter ein 





in einer Gruppe zusammeng 


gemeinsames > mit je einem % unter den Na- 





zwischen den Beuteln 
stehende Strich bedeutet wohl nicht die Zahl 1, 

soll eher die beiden Arten trennen, Un 
t bleibt, daß widıe viel tiefe 


‚eben stehe 


men der Schminke; der 





erk 








midm.t, vielleicht waren von 






;e Zeichen zu 
t 


der darüber stehenden Gruppe 





tief 





g Das unter iE bemerkende & 
vielleicht zu tche-t zu ziehen; bei midm.t ist 
in verkehrter Richtung geschrieben 

Infe 
das © in gleicher Höhe neben mn gesetzt, dio 
Endung ıj steht hinter den Zeugstreifen. An 


rechte 17T Bi; überdem 


für ner steht mit eingezogenen 
itenlinien; man erwarte Wort für 
bt oder 4d-t, wie es ungefähr an gleich 
th-Gunn, Teti pyr. com. I, 95, 





ze der Enge des Raumes wird in tonhuj 





schließen 






hier ei 











steht. Über steht in einigem Abstand ], zu dem 


es aber wegen der Entfernung wohl nicht ge- 





hören kann(?); vor rnp erkennt man oben O2, 

> 
es liegen also die Nummern 88 und 89 der Normal. 
liste vor: dh-t nb-t (bar-t) und rnp-wt (nb-t). — 





3 Das % unter Antr ist einwandfrei, bleibt abe 
er ist bleib 





Berıcur User pre Grannsors 





Deutlicher sind die letzten Gruppen erhalten, die 
auf die Kante der hohen, neben der Scheintür 
eingesetzten Platte gemeißelt sind. Hier stehen 
von oben nach unten: 








vergleiche Wb. 3, 118, und oft wird ihm ein 








all das gestattet aber nicht, die rechts 
anschließende Gruppe zu Nr. 90 zu ziehen. So 
weiß man mit den folgende: 
n; in den Normalverzeichnissen folgt als 91 
meist g6-4 und als 





Zeichen wenig anzu- 











2 phr, aber unsere Gruppe 
will au keiner dieser Bezeichnungen passen, mag 
auch das 150 am Schluß sowohl bei 91 wie 
bei 92 als Determinativ erscheinen, wie Firth 


Gunn, ebenda, 8.141. ml ist ganz auffallend, 


darunter steht ein B zwar sehr mager, aber 


kaum anders zu losen; über seinem Rücken ist eine 
rundliche, aber vielleicht nur zufällige Vertiefan 
— Bt wäh entspricht Nr. 93, der kleine B. 
unter d bleibt wieder ungeklärt. Nr. 4—itp-t 
scheint unregelmäßig geschrieben, aber das klare 
mm steht gewiß für In. 











Bei der folgenden 


Angabe ist inm-t 3h ebanso merkwürdig geschrie- 
ben wie in der Beischrift zu der dar 






henden Figur. 





Die Reste der Inschrift beweisen zunä 
daß das 
Vorbereitungen zum Mahle begann, sondern sie 
an den Schluß setzte, Die Öle bilden gewöhnlich 
die Nr. 3-9, und ihnen folgen als Nr. 10—13 
wid, mädm-t, vonh-wj, intr-sd-t; die gleiche Reihe 
steht hier als Ende der Ei Doch ist 
die Entsprechung nicht vollkommen; denn das 
letzte der Öle ist sonst immer Ztj-t tm, wäh- 
rend in unserem Verzeichnis tshw- (Nr. 7), den 
Schluß bildet, — Was folgt sind an erster Stelle 
die Zusammenfassungen Nr. 88—94, siehe Giza III, 


Verzeichnis nicht wie sonst mit den 








olgaben. 
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S. 11141. Die im späteren Alten Reich nach Nr. 94 
auftretenden Angaben enthalten entweder be- 
stimmte, bei der Speisung zu beobachtende Riten, 
wie das In-t rd der Nr. 95, oder kurze Auffo 
derangen an den Verklärten, wie sich zu waschen 
und sich an den Tisch zu setzen, oder es wird 
nochmals alles zusammengefaßt in Atp7dj njswt 
und «db ih-4, wie Firth-Gunn, ebenda, S. 124; 
a III, S. 115 und Giza VIII, 
rem Verzeichnis ist entsprechend dio 
bisher noch nicht belegte Angabe hinzugefüg 
‚Den Verklärten alle Tage speisen‘; das ist wohl 
sehr überlegt geschehen; denn unmittelbar darunter 
sind die Riten der Speisung dargestellt, die auch 
ausdrücklich als #nm-t 3} bezeichnet werden. Der 
Schluß der Liste will also betonen, daß diese 
im Bilde wiedergegebene Speisung sich täglich 














vergleiche auch G 












vor Njtejntr wiederhole 


% Der untere Bildst 
(Abb. 45-46 und 1 





f. 18.) 





Allgemeines. 


Die Darstellung des Totenmahls auf dem 
Teil der Wand findet ihre Ergänzung in 
den Szenen des unteren Bildstreifens. Freilich 
geben uns diese keinen Aufschluß darüber, welche 
Verteilung der Gruppen und Personen dom Zeich- 
nor vorschwebte. Die Komposi zelnen 
roßen Bildes erschien ihm wichtiger 
als die Kenntlichmachung des gegenseitigen räuı 
lichen Verhä der Gruppen. Die Leute, für 
die dio Reliefs bestimmt waren, kannten ja die 
Szenen aus der Wirklichkeit, und ihnen war es 
ichtes, die Bilder zu interpretieren. Wir 
ven hal igkeit, zu be: 
stimmen, ob beispielsweise bei einfachen Gruppen 
die einzelnen Figuren hintereinander oder nebeı 





oberen 








dor ei 









Teile des 




















m oft schon Schw 








einander zu denken sind. Hior können höchstens 
Rundbilder, die die gleiche Gruppe wiedergeben, 
eine jglichen. Daher haben 
für das Verständnis mancher Flachbilder die 
Holzmodelle große Dienste geleistet, die vom 
Ende des Alten Reiches an als Totenbeigaben 
auftreten: dio bemannten Schiffe, die Papyrus- 
boote beim Fischfang mit dem Schleppnetz, die 
Viehschau auf dem Landgute, die Tischlerei, der 
Küchenhof und das Schlachthaus, alle diese Rund- 
bilder lassen uns die Anordnung der entsprechen. 
den Darstellungen im Flachbilde viel besser 
deuten. Ein günstiger Zufall hat uns auch das 
Modell eines Hauskonzerts geschenkt, das zur 
Erklärung unseres Bildes herangezogen werden 





Entscheidung ermi 


























128 Heruası 
kann, Quibell, Excav. Saqgara 1906/1907, 
Taf. 165— Schäfer, Propyl. 292. Ist die Szene 
auch nieht identisch, so gibt sie uns doch wert 





volle Hinweise: Da sitzt der Hausherr in einem 
Lehnstuhl und zu seiner Rechten, in 
Winkel ihm zugewendet, die Hausfrau. Zu beiden 
Seiten des ‚aares haben Harfner und Harfnerin 


Platz genommen, und vor der ganzen 











ruppe 





hocken Sänger und Sängerinnen im Kreis 
die Hände klatschend. Damit eı 
für die Verteilung unserer € 
Zunäch 








reben sich 








‚ppen 
einige Anhalte, 





darf als sicher ange 





nommen werden, daß die G 
‚end zu denken ist, N 
trade unter dessen Figur ge 


alılin neben Nji 








s icht umsonst ist sio ge: 
ichnet, das Unter- 


ebeneinander darstellen. 











einander soll chen das 
Fragt man, 
oberen Bilde nicht 
um wenigstens das Ehepaar neben 
zu können, so ist die Erklärun 





warum denn der Zeichner in dem 
fen wollte, 
ınder zu 


soviel Raum 












nicht schwer: 





der rein rituel 





n Speisung durfte nur der 
Grabherr allein erscheinen, da ja nur ihm die 
und Sprüche gelten k Dein 
andorsitzen des Ehepaares begegnen wir 





Zeromo: 
Neben 
in den großen 
n fehlen und das 
das Gelage der Lebe 
sollten. In unserem 
in dem oboren Bildfel 
abor rituelle Speisung und feierli 








Darstellangen? nur 
.dhofsmahl oder 
den wiedergegeben werden 


da, wo die 





Totenrii 








Ile durfte daher Hntetän 
e nicht auftreten. Da 
Mahl v 
bunden werden, missen wir uns entweder denken, 
daß dio große Figur des Njwjner auch für den 















untoren Bildstreifen gelte, auf ihm eigentlich zu 
wiederholen sei, oder uns vorstellen, daß das 
tiefere Bild in die Höhe des oberen gehöre. 


Jedenfalls hockte dabei Anwen neben dem Ge- 


mahl, der auf einem 





essel sitzt, 





so etwa wio 
‚Sösst neben Nfriimpth, Capart, Rue de tomb, 
Taf. 101. Dabei fragt man sich, ob 
halt die Würde des Horrn so b 
ssel zu Tisel 
die Familie neben oder um ihn auf dem Boden 
hockend die Mahlzeit einnahm. 
Darstellungen, in denen die Gattin ne 


an im Haus 





nte und ihn 








auf einem S sitzen ließ, während 








Die zahlreichen 





dem 
Hausherrn auf dem Stuhle oder der Bank sitzt, 
sprechen dagegen; es mag sogar daß der 
Herr selbst im Alltag mit seiner Familie auf 
Matten hockend speiste; nur konnte das nicht 
im Relief festgehalten worden, zumal die Dar- 
stellungen gewiß von Vorbildern aus dem könig- 
liehen Totenkult beeinflußt sind. 

















res oder von Kohn und 


"Die Wiedergabe des 
Mutter auf Scheintürtafeln sei hier nicht erörtert 





JuNKER. 








Die Tochter scheint beim Mahle ihrer Mutter 
gegenüber zu sitzen, aber sie wird wohl cher 
neben ihr zu denken sein; 
ssen, daß vor den Tafelnden 
hfführen, und Huutin 
die Jüngere hat sich gewiß so gesetzt, daß sie 
schauen konnte, und ihnen keinesfalls 





wir dürfen unter 





anderem nicht verge 





die Tänzerinnen ihre Reigen 











wie scheinbar auf dem Bilde, den Rücken zu 
gekehrt 
Wir müssen uns demnach bei dem Mahle 





den Hausherrn links in der Mitte vorstellen, 
neben ihm seine Frau und auf der anderen Seite 
‚oder neben der Mutter die Tochter mit dem 





Enkelkinde. 
Der Fries mit den Speisedarstellungen, der 
sich über di 





ganze Fläche hinzicht, gehört nicht 


nur zu der unte indern auch für 





n Gruppe, 





den speisonden Grabherrn; gerade bei den Bildern 





des Festmahles weiß man sich ja nicht genug 
zu tun mit der 

D. 11, 5: 
gefüllt, vergleiche a 
Speisen uber 
Abb. 38a—b, 


Bei der Verteilun 


Aufhäufung von Gerichten, bei 





mi, ist die ganze Hallo damit an- 
h die drei Reihen 


dem Mahle des Aijf, G 





der Gruppen dor Sänger 


n Raume stößt 





innen und Tänzeri 








n ist nur, daß 
jen Tafelnden stattfanden. 
innen zwischen den Zu: 





erneut auf Schwieri 










die Aufführungen vor 





aber wenn die Sı 








schauern und den Tanzenden abgebildet sind, 


klich 
ch, denn sie hätten ja die Darbietun- 





dürfen wir bezweifeln, ob das der Wi 
keit entsp 





gen halb verdeckt. Eher haben wir sie uns seitlich 
an der W nken, nebeneinander und nicht 
wie beim Konzert Propyl. 292 im Kreise sitzend; 
t mit den Ti 
Bei dem Reigen scheint 














denn sie mußten ja den Kos 





zerinnen aufrechterhalten. 
ferner 





eine Gruppe auf die Speisenden 





zu 





schreit 





n, die andere sich von ihnen wegzuwenden; 
in der Breite 
s erfolgt sein; denn 





doch worden die Schwonkungen 
Raun 
tändige Verdeckungen ver 
und die tanzende Zwergin wäre 


statt in der I 









nur so konnten vol 








mieden werdeı 
sonst überhaupt nicht auf ihre Rechnung ge- 
kommen, 
Einzelbeschreibung. 
Frau und Tochter beim Mahle 
(Abb. 45.) 

Zur Mahlzeit scheinen sich die beiden Damen 
auf einer rechteckigen Bodenerhöhung nieder- 
gelassen zu haben; aber wenn auch Farbe und 
Innenzeichnung verschwunden sind, so ist doch 
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anzunehmen, daß diese Erhöhungen dicke Matten 
darstelleı 
Haustracht, sondern tragen zum Festmahl d 
lange Perücke, deren Enden auf Brust und Rücken 
herunterfallen, die einzelnen Flechten sind nur 
bei der Tochter ausgearbeitet. Die Mutter hat 
als Schmuck den breiten Halskragen angelegt, 
dazu das enge Halsband und an den beiden Armen 
Bänder, die je aus einem breiten und vier s 


Die Frauen erscheinen nicht in ihrer 
















len Ringen gebildet zu sein scheinen. Hits 
Jüngere begnügt sich mit dem Halskra, 
mn flachen Band mit zwei Rillen um das linke 
Handgelenk 











Die Frauen scheinen sich so gesetat zu haben, 
daß der Körper gleichmäßig auf den beiden 





henkeln und Fersen ruht, aber es mag 





konventionelle Darstellun; 
nicht wie die Männer mit 
untergeschlagenen Beinen dasitzen, dara 
ihr Gewand en kam auch wohl nicht 
weise in Betracht, w 





art vor- 
Sie konnt 





liegen, 








wir sie bei den 





die 
ingerinnen des Holzmodells Propyl, 
auf dem Boden, 





schen, 
das 6; ie Kuie angezogen 
und die Füße zum ückt 
erscheint uns das Sitzen auf den 
, und im Rundbild ist uns für 
Kauern über- 





Anderorseits 








den Fersen 


nieht schr beque 








Frauen ein leichter scheinendes 
liefert; die Fran und Tochter zu beiden Seiten 
des bj 
rückwärts abgebogen, vielleicht auch das andere, 
siehe Cnpart, L’art &gyptien, Taf. 19 und 116. 
Die schematische Wiedergabe unseres Reliefs 
hinderte nicht, eine ähnliche Sitzweise auch für 









Bein seitlich nach 





her das ei 





unsere beiden Frauen anzunehmen, 

Der 
chend ist die Tochter in wesentlich 
Maßstabo eichnet als die Mutter; und noch in 
einem anderen Detail äußert sich der Abstand: 
Huietin die Jüngere spricht den Speisen herzhaft 
zu; während ihre linke Hand auf dem Schoß 
liegt, faßt sie mit der rechten ein Bratenstück * 


in der Famili 






Rangordı entspre 


kleineren 





" Man könnte vorsucht sen, zonstand, den Ziretin 
zum Munde führt, als eine [-Flasche zu deuten, wie ca V 
bericht 1996, &, 176 geschehen ist. Aber diese Flaschen sind 
jeßen und nicht zum Trinken bestimmt. Aus dem 
Krug mag forner der Schiffer auf dem Lastkahn trinken und 
der alte Hirte aus der Kulle (H. T. Mohr, The Mastaba of 
Hetepherakhtl, Abb. 18 und 21), aber sonst benutzte man 
Teinkschalen (Baleı, Mitt. Kairo 3, 8.111, Giza IN, 8.20) 
jootsfahrt und der Besichtign 























nicht die Finsche an den Mund hat. vielm 
die Rille am linken En 


jäfor, Propyl. 








einen Schenkelbraten gefaßt 
des Stückes finden wir ebenso bei dam fi«-Braten auf einer 
Schüssel, die oben vor der Mutter steht. 
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und führt es zum Munde; während die Mutter 
als würdige Matrone in steifer Haltung vor dem 
beladenen Tisch sitzt, die linke Hand an der 
Brust, die rechte nach dem ersten Brot greifend. 
Diese verschiedene Darstellung möchte zunächst 
nicht so wesentlich erscheinen, aber wenn man 
weiß, was in den Bildern des Alten Reiches als 
schieklich galt, kann man sie nicht genug be- 
tonen; siehe unter anderem Giza VI, mit 
Abb. 39. Unser Beispiel ist wohl das einzige, 
in dem ein Mitglied der Familie des Verstorbenen 
beim Totenmahl wirklich essend, das Fleischstlck 
wenigstens mit der Hand zum Munde führend, 
dargestellt wird. Freilich wird auch bier nicht 
Beißen und Kauen wiedergegeben; das wäre ganz 
de, die der Agyp- 
tische Künstler von der Aufgabe der Reliefs hatte, 
Er konnte nicht den offenen Mund noch das 
Kauen, das die Zuge voränderte, verowigen 














r Auffassung zuwidergelaufen, 








Darum läßt er das Bratonstück nur die Lippen 
berühren und veränderte die Haltung des Kopfes 
denkt man sich die Hand mit dem Braton 
Ganz ent- 
sp Tochter Ame 
ophis' IV wiedergegeben, die an einer gebrate 
Taube knabbern soll, aber sie führt sie bloß bis 
zum Munde, Schäfer, Propyl. 376. 


nich 





Essende 





weg, so zeigt nichts di 





hend wird später die junge 











Neben Hntetän der Jüngeren steht ihr kleiner 
Sohn auf der Matte, nackt, mit der geflochtenen 
Jugendlocke, deren verdicktes und ein wenig 
geringeltes Ende ihm auf die Schulter fällt. Um 
den Hals hat er eine Amulett 
häng« rm nicht ganz klar ist; rechts 
erkennt man ein tropfenförmiges Gebilde und 
links anschließend ein kürzeres, rundlicher und 





'hnur mit einem 
n, dessen F 








dieker. Man könnte an das Amulett Giza VII, 
Abb. 75a 2 denken, aber bei diesem ist das 





Stück neben dem tropfenförmigen lang und spitz. 
Der linke Arm mit geballter Faust hingt herab, 
die rechte Hand liegt am Munde; wenn auch die 
Kinder meist so dargestellt werden 
doch in unserem Falle denken, die Mutter 

ssen zugesteckt, 
den er verzehre; denn sonst ist der Zeigefinger 
gestreckter, hier trifft er ganz gebogen auf den 
Daumen, und die Spitzen beider Finger liegen 
an den Lippen, ähnlich wie bei der Geste des 
Essens auf dem Bilde des Nfriimptl und seiner 
Gemahlin, Capart, Rue de tomb., Taf. 101; frei- 
lich sind bei ihnen die restlichen drei Finger 
gestreckt, bei dem Enkel des Njwjntr dagegen 


so könnte 





habe ihrem Sohn einen Leckerbi 















eingebogen. 
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Bei der Ausarbeitung der Figur füllt auf, 
daß der Oberkörpers des Kindes zwar wie ubli 
inz weich gehalten wird, die Beine aber fast 
jo bei Erwachsenen behandelt sind, mit stark 
ausgeprägten Linien der Kniescheiben und der 














Wadenmuskulatur. 

Bei der Mahlzeit werden die Frauen von 
einer Aufwärterin bedient; diese steht in der 
Mitte zwischen ihnen, doch ist sie der Mutter 
als der Hauptperson zugewendet und ihr trägt 
sie Speisen zu, Ihr Gewand ist zwar der bei den 
Frauen übliche, bis unter die Brust reichende, 
anschließende Rock, aber er wird 
von zwei über Brust und Schultern gehenden 
chr ein drei- 








icht wie sonst 





Trägern gehalten; vorn ist vieln 











eckiger Latz angesetzt, der die Brust bedecken 
und das Kleid halten soll; seine Spitze ist in 
Achselhöhe in einer Bandschleife befestigt, die 
wir uns seitlich rückwärts angesetzt denken 
müssen. Da dio Dienerin linksgerichtet ist, wird 








die Schleife über die rechte Schulter gehend ge 
zeichnet, in Wirklichkeit 
linken Schulter gelegen haben, damit der rechte 


So zeigt es uns 


wird sie über der 








Arm ganz ungehindert bleibe. 
eine archaische Rundplastik, Oapart, Döbuts de 
V’Art, Abb, 12: ‚Le vöte n grand 
manteau descendant jus 





nt eonsisto € 








‚qu'aux genous, serr 










taille, soutenu par une large bretelle qui, pass: 
au-dessus de "’öpaule gauche, laisse A nu le eöt 








droit de Ia poitrine.‘ Ein weiteres Beispiel 
der Rundplastik wird von H. Dittmann, 
Mantolstatue aus der Zeit der 4. I 
Mitt. Kairo, 8, 8. 166f. beschrieben, siehe auch 
"Taf. 241. Hier besteht der Träger aus zwei breiten 
Tuchstreifen, von denen der eine unter der linken 
Brust ansetat, der andere ih ber auf dem 
Rücken. Ebenda wird Ann. 2 auf weitere Bei 
spiele von Frauenkleidern mit einem Träger in 
Reliefdarstellungen hingewiesen, wie Wreszinski, 
Atlas TUT, Taf. 28. — Auf unserem Bilde ist die 
Befostigung des Endzipfels des vorderen Latze 
in der Schleife deutlich festz wie di 
rundliche Verdickung nahelegt, war er wohl ein- 
geknotet. 

Der Kopf der Dienerin zeigt das natürliche, 
kurz geschorene Haar, um den Hals hat sie einen 
breiten Kragen gelegt. Der linke Unterarm ist 
waagerecht ahgehogen, und auf seiner flachen 
Hand ruht eine bootförmige Schüssel, an deren 
oberem Rand sich in der Mitte zwei 
förmige Erhebungen zeigen. Die gleiche Schü 
ist in dem Fries der Speisedarstellungen üb: 
letzten Sängerin auf einem Untersatz stehend dar- 

















tellen 








ich 
wellen- 
el 








der 











Hemuass Jussen. 


gestellt. Balcz, Gofäßdarstellungen, Mitt. Kairo 3, 
8.112 und Abb. 25£ möchte sie als Blumenvase 
auffassen und verweist auf Abb. 2h und ähnliche 
jergefäße mit wellenförmigem Rand. Doch ver 
Iäuft der Rand bei all diesen eher zackig, mit 
achem oder spitzem Abschluß der Erhebungen, 
und da bei unseren Schüsseln kein gleichfür- 
miges Muster von Wellen vorliegt, sondern die 
Erhebungen sich auf die Mitte beschränken, 
könnten sie vielleicht auch den Inhalt andeuten. 
Das paßte auch besser zu den Umständen: 
Die Aufwärterin bringt der speisenden Herrin 
neue Gerichte, und da sie in der rechten Hand 
einen Krug erschiene es entsprechend, 
wenn sie in dor anderen ei 

Auch wäre es ungewohnt, Blumenvasen, 























hussel mit Speisen 





heramzureichen, 
den 


enthalten, 





io keine Blumen 
Gefäße mit Blumen mochte man zwisch 
Speisen aufstellen, so wie man auch die beladenen 
Tische mit Blumen belegte, wie etwa Giza VI, 
Abb. 35 und Taf, 9b. Aber man reichte dem 
Speisenden nur einzelne Blumen, eine l.otosblüte, 
rond der Tafel an ihrem € 


















nit er sich 









nach der Bedeutung 


ndmitte eindeutig ge- 


‚malung, die die F 








1 an der R 





hebung 





löst hätte, verschwunden, 


Bei dem Tragen der Schüssel auf der lachen 





Hand sollten von dieser eigentlich nur Daumen 
und Zeigefinger im Bilde erscheinen, und anderer 
seits müßte bei der rechten Hand, die den Krug 
halt, der 
aber der ägyptische Zeichner gibt die Hand mit 
allen ihren Fingern wieder; vergleiche unter an- 
derem die Träger Ti, Taf. AU 

Vor der Hausherrin steht ein niederer Speise: 
tisch mit solidem Ständer und einer großen Platte, 
die am Rande unten abgerundet ist. Auf ihr 
hat der Zeichner in kühnem Aufbau die Speisen 
bis zum Fries aufgehäuft. Der Tisch ist dabei der 
nden so nahe gerückt, daß das linke Ende 
der Platte bis zur Mitte des Oberschenkels r 
Hier steht am Rande ein kl 


Daumen hinter diesem verschwinden; 

















res konisches 








Brot, daneben ein höheres und verhältnismäßig 
schmaleres, wohl ein td ‚Weißbrot‘, zu dem man 








Giza IV, Taf. 17 oberste Reihe und die Modelle 
Vorbericht 1926, Taf. 9 
ungefähr in der Mitte des 
D-Brot an, das 


Daran reiht 
es stehend, 
iesen Platz 











ein ganz großes 
meist innehat, und neben ihm liegt der par 
Kuchen, für dessen Innenzeichnung auf Giza IV, 
Taf. 17 verwiesen sei. Auf dieser soliden Grund- 
lage der Brote sind nun ausgewählte Lecker- 
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bissen aufgetürmt, Man darf sich nicht daran 
stoßen, daß Speisen und Schüssel zum Teil in 
unmöglichen Lagen gezeichnet sind; dem Dar- 
steller kam es nur darauf an, zu zeigen, was 
alles an köstlichen Dingen auf der Tischplatte 
vorhanden war. Ganz einwandfrei hat er rechts 
auf den psn-Kuchen eine Platte mit dem Unter- 
henkelbraten fu* gesetzt, darauf eine Matte mit 
Feigen und darüber eine Melone. Aber spaßhaft 
h daneben 
auf dem großen konischen Brot zu hocken scheint, 
sich auf dessen Spitze mit den Fußkrallen hal 
tend, während auf n Bürzel eine Platte mit 
dem Rippenstück balanciert. 
Melone sind ein Bund Papyrussprossen und 
Mattenteller mit kleinen Früchten so schief auf 











wirkt es, wenn der gerupfte Kra 














Auf diesem und der 








aß man fürchtet, sie könnten 
schen. Zu den 
als Speise siche Giaa VII, S 
34; die Früchte 


voreinzelt mit einem Stiel gezeichnet, vielleic 









Augenblick abr 









pyrusspros 
mit Abb. 
auf der Matte sind 
ht 
nbi sein, 


kleinen 





sollen es die in der Opferliste genannt 





die wahrscheinlich den heutigen nbk entsprechen, 






‚zen Füßen wie in der Luft schwe- 


bend gezeichnet; auf ihnen ruhen die besonders 
begehrten Bratenstücke, oben ein Schulterstück 


und ein Oberschenkelbraten, der sich an das 





benachbarte Rippenstück anlehnt, auf der unteren 
Platte der Kopf eines hornlosen Rindes und ge- 
bratenes Geflügel 

Abor der ganze Reichtum erschien noch 
nicht genug; denn rechts unten neben dem Unter- 
satz des Tisches sind Wünsche für weitere Gaben 
aufgeschrieben: < 


BR 3 Tausend) 
an ngw-Rindern, (Tausend) an Sähelantilopen 
und Geflügel‘. Für die Zahlenangabe 4 war kein 
Raum vorhanden; bei mm-ngiw ist das n nur ein 
mal geschrieben, fd steht wie auch sonst gelegent- 
lich als Abkürzung für möld, die Schleife bei dem 
Lesezeichen für }d ist nur auf einer 
dem Keı 
10.000 zu ergänzen, wie in der Beischrift zu dem 
Speisetisch des Grabherrn, 8,122. Die Inschrift 
müßte übrig on, daß 
Hnuetön als Verstorbene aufzufassen ist und nicht 
etwa als lebende Voranstalterin eines Totenmahles 
am Grabe ihres Gatten. 

Wesentlich bescheidener ist der Tisch der 
Tochter gehalten. Auf einer kleineren Platte steht 












‚ai 














eite, unter 





lenknauf, 





angegeben. Bei 7 ist vielleicht 





s logischerweise b 





der Speisenden zunächst das nie fehlende große 
konische Brot; neben ihm scheint ein spitzeres 
flach zu liegen (zum Teil weggebrochen), und sein 
vorderes Ende hinter dem großen Gebäck zu 
verschwinden. Am linken Ende steht ein Schulter- 
braten, und zwischen ihn und das konische Brot 
ist eine gebratene Gans gesteckt, den Kopf nach 
unten. — Zwischen dem Speisetisch und dem 
Gabenfries sind vier Platten mit Knubbenfüßen 
übereinander gezeichnet; sie tragen, von unten 
beginnend, eine gerupfte Gans, einen Unter- 
schenkelbraten, ein Rippenstück und einen Ober- 
schenkelbraten. Links unter der Tischplatte ist 
ein Suppennapf auf einen niederen Untersatz ge- 
setzt; auf seinem Rand scheint ein Mattenteller 
mit kleinen Früchten zu liegen. 

Über der Darstellung der Speisenden ist eine 
waagereehte Leiste angebracht, auf der wie ein 
Fries nebeneinander Speisen und Getränke steh 
Ein ähnliches, 





etwas breiteres Band zicht sic) 
auch über die Tanzenden hin. Üb 
Sängerinnen liegt die Leiste noch 
wird eine doppelte Reihe von Speisen dargestellt 





den sitzenden 






for, und hier 


ior auf ihrer 
Broten, os 


Links begiont der Streifen mit 


bdi-Backform stehenden konischen 


folgen zehn Krüge () mit konischer Nilschlamm- 


kappe als Verschluß; die Untersätze, die solche 
Krüge zum Stehen notwendig brauchen, werden 
nieht angegeben. — In dem Teil über der Mitte 
reihen sich unten aneinander ein kleines konisches 
Brot auf seiner Backform, die oben erwähnte 
bootförmige Schüissel auf einem niedrigen Unter- 
satz und auf einem ebensolchen Ständer eine 
bauchige Schüssel mit verdiektem Rand, üher dem 
ein Fleischstück zu liegen scheint, vielleicht aber 
soll es bloß über den Rand hervorschauen; Ab- 
blätterangen am linken Ende machen die Ent 
scheidung schwer. Über den beiden 
sind zwei Platten mit einem Ober- und Unter- 
gestellt, am rechten Ende steht 
nmkappe auf einem Unter- 
satz. — Über den Tänzerinnen sieht man von 
links nach rechts fünf Krüge ohne Untersatz, 
die wohl Bier enthalten sollten, drei große Broto 
auf der bd)-Form, zwei Weinkrüge, auf dem IL 
stehend, und einen bauchigen Napf mit Ausguß 
und Randverzierung auf einem gleichen Unter- 
satz. Zu dem Napf mit der tief sitzenden Ausguß- 
röhre vergleiche Balez, Gefäßdarstellungen, Mitt, 
Kairo 4, 8.31. 


















schenkelbraten dar 








ein Krug mit Nilse 





Die Sängerinnen, Abb. 46. Zum Tanz, der 
während des Mahles aufgeführt wird, spielte 


= 
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man nicht mit Harfen und Flöten auf, wie sonst 
oft, nur Gesang und Händeklatschen begleiten 
ihn. Die Sängerinnen sind links von den Tanzenden 
dargestellt, mögen aber, wie oben bemerkt wurde, 
nen zu denken sein. Sie hocken 
auf dem Boden, während sie sonst den Tänze: 
men gegenüber stehen. Aus diesem vereinzelten 
Vorkommen darf man aber nicht schließen, daß 
es sich wirklich nur am eine Ausnahme handelt. 
Eher ı ne 
konn. 
zugt wurde, weil so das Bild ausgewogener war, 
als wenn die eine Gruppe stand und die andere 
im letzteren Falle I 
den sitzenden Sängerinnen ein leerer Raum eı 

r. In dem 
2 hocken die 
on. Reich begegnen wir 
am Boden kauernden die, wie auf 
Bilde den Tänzerinnen den Takt 
Wreszinski, Atlas I, Taf. 91. So 
der Haltung in Übung. 








seitlich von 











'g bei den stehenden Sängerinnen 








tionelle Darstellung vorliegen, die bevor- 


hockto; te sich dazu über 





geben, der schwer auszufüllen 
Holzmodell des Konzerts Propyl. 2 
Singenden, und im Neı 











Ängerinnen, 





unserem 
klatschen, w 
gewiß beide 





Unsere drei 
was durch 





rinnen sitzen nahe beisammen, 






0 lockere ‚Staffelung‘ ausgedrückt 





rd; die Figuren überschneiden sich nur zum 
Teil: Kopf, Arme und Taille bleiben bei jeder 
ganz sichtbar. Es liegt also nicht die Staffelung 








engeren Sinne vor, wie sie Schäfer, VAR, 
190 umschrieben wird: ‚Die bildlichen Gruppen, 
bei denen die vorderen Umrisse der 





Figuren 


deutlich gleichlaufen, und zwar in engem Ab- 
stand.‘ Der ‚enge Staffelverband‘ ist auch im 


späteren Alten Reich b 





n von Lebewesen 
piel Giza VI, 
fe und Vögel zu 


Grupp 








seltener als der weite, siche zum 
Abb. 13 Rindergespann, 
Abb. 45, Esel, und vergleiche die schwankende 
Behandlung Blackman, Meir IV, Taf. 14, — 
Nach der Darstellung zu urteilen, hocken di 
Sängerinnen auf beiden Fersen, doch müßte das, 
wie wir oben sahen, nieht unbedingt der Wirk- 

















liehkeit entsprechen; es kann auch eine ähnliche, 
bequemere Sitzart in Frage kommen. 


Wenn auch für 8 





gerinnen kein besonderer 
Grund vorlag, Kostüm anzulegen, 
wie die Tänzerinnen, haben sie sich doch zu 
der feierlichen Veranstaltung herausgeputzt. Sie 

rauengewand mit 
den zwei Trägern, wenn auch nur das über die 
linke Schulter laufende Band erscheint,! aber an 
das eng anschließende Halsband haben sie eine 





ein eigenes 








tragen zwar das gewöhnliche 





Das rechte Band wird durch die nar 


bogene 
aus Nachlässigkeit auch das linke nicht angegeben. 


vorm abge- 
jchulter verdeckt, und bei der vorderen Figur ist 





Henuass Jusken 


lange Troddel, ähnlich der d gesteckt, die über 


den Rücken fällt; ihre Befestigung am Halse 
wird nicht einheitlich wiedergegeben und kann 
daher nicht genauer bestimmt werden. Bei dem 
gedrängten Nebeneinander der Figuren konnte 
diese Zier eigentlich nur bei der vorderen Sin 
eltung kommen, bei den zwei anderen 
Ansatz sichtbar bleiben; aber 





bloß der obere 
der Zeichner wußte sich zu helfen, er führte 
deren Troddeln so, als ob sie bei dem übe, 
deckten Teil eine Biegung nach vorn machte 
werde, Ferner 
der das natürliche, kurz 
, einen Kranz von Lotos 
r Kranz ist aber nicht etwa 





und ließ si 
haben sie um den Kop 
geschorene Haar ze 


jeweils län; 











blumen gelegt. D 


aus den Blumen geflochten, die Blüten stecken 
in Wirklichkeit 
drei 


einem Stirnban 
gsum, im Bilde 
Blumen, je eine an Stirn und Hinterhaupt und ei 
dritte an der dem Beschauer 


vielmehr in 

















‚gewendeten linken 
Seite des Kopfes, wenn auch der Stiel fälsch 
licherweise in dem Bande an der ri 
zu stecken scheint 








ten Seite 
elle zu er 
wurde woggeln 





Die an dies 





wartende Lotosblume 
Überschneidungen zu vermeiden. I 
schmuck ist sonst bei Tänzerinnen boleg) 
Klebs, Reliefs, S. 110. 


wird statt dessen ein Haarband mit künstlichen 





Bei vornehmen Damen 


aus edlem Metall, mit Halb- 
trägt 
peisetisch 


Blumen bevorzugt, 
edelsteinen eingelegt. Giza V, Abb. 48 abe 
"Täpt, die Gemahlin des "/rtj, in der 
en wirklichen Lotosblumenkran 














S.16 





sind die wenigen weiteren Beispiele a 





geben. Ganz eigenartig ist bei unseren Sängorin- 
nen die Art des Taktschlagens. Die anderen 
entsprechenden Reliefs des Alten Reiche 
meist nicht ganz klar erkennen, wie man 
n diese 

nsieht geben, sondern tunlichst alle 
zeigen wollte. Aber mag auch die Ab- 
biegung der Arme nicht einheitlich wiet 
scheint doch klar, daß man die inneren 
Handflächen waagerecht gegeneinander schlug; 
siehe so deutlich auf dem Bilde aus “nhmehr, 
Capart, Ruo de tomb., Taf. 68 und vergleiche 
Klebs, Reliefs, Abb. 88; damit stimmt auch die 
rundplastische Darstellung bei dem Konzert, 
Propyl. 292 überein. — Auf unserem Bilde di 
gegen ist ohne Zweifel eine andere Art des 
Klatschens wiedergegeben: Die Arme sind nicht, 
wie sonst bei den Sängerinnen erhoben, sondern 
die in der Rückenlinie ansetzenden 









icht in 





Hände klatschte, schon weil n 
der Seiten 














gegeben 

















gesenkt; 
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rechten Oberarme bilden mit den Unterarmen 
stumpfe Winkel, und ähnlich die linken Arme. 
Dazu liegen nicht wie üblich beide Hände flach, die 
rechte Hand ist gekrümmt, die linke liegt mit der 
te in ihrer Höhlung; Daumen und Zeige 
r der rechten beiderseits des 
Handrückens der linken. Bei dieser Haltung der 
Zu- 








Innense 
Ang 








erscheinen 
Hände kann unmöglich ein 
sammenschlagen dargestellt 
einfach senkrechtes ers 





aber aı 
heint kaum annehmbar. 
Darnach müssen wir mit versch 
schens rechnen; os besteht ja 








‚denen 





rton des 





ich heute in 
inheitliches Klat. 
Gewöhnlich werden die Hände beinahe bis 
zur Kopfhöhe erhoben und waagerocht z 





Ägypten beim Volkstanz kein 








mmen 









geschlagen, aber mir war aufgefallen, wie einer 
der Arbeiter beim Solotanz sich selbst den Takt 
ganz ähnlich schlug, wie ihn uns 
e linke Hand lag lach 
Innenfläche nach oben, bei einer fast 








'o Sängerinnen 





anscheinend schlagen. $ 
mit der 
rechtwinkligen Abbiogung des Unterarmes; mit 


der flachen rechten Hand schlug er nicht senk 





recht, sondern schräg nach vorn auf die linke 


und ließ sie ein wenig über deren Fit 
Leider habe 


wieweit diese b 











gleiten. umt zu fragen, in- 
sondere Art dos Klatschens für 
Jedenfalls 
auf einen 
Hand 
unten und die linke ist die schlagende. Vielleicht 
wurde der Zeichner für eine solche Vertauschung 
von dem Bostreben geleitet, das Klatschen klarer 
zur Darstellung zu bringen 
rechten Arm als den 
hätte, mußte or 
diesen zum großen Teil verdecken. 


bestimmte ben sei. 





vorgeschi 








entspricht sie unserer Darstellun 







Punkt: bei den Sängerinnen liegt die 





denn wenn er den 
sichnet 





schlagenden g 
höher als der linke liegen und 





Über den Sängerinnen steht | | Ast 


— ‚Sängerin‘ erst seit 


nach Wb. 3, 165 soll } | 


dem Mittleren Reich belegt sein, aber unsere 





Beischrift kann nicht ‚Gesang‘ oder ‚Singen‘ be 








wohl mit 
steht parallel dem tbhe-t am 


deuten, sondern ist 





‚Sängerinnen‘ 
übersetzen; denn © 
rechten Einde des Bildes, das nur , 
heißen kann. 





änzerinnen“ 


Der Tanz. 
(Abb. 46 und Tat. 18, 

Der Reigen wird von sieben Tänzerinnen 

jeich gekleidet sind. Um die 

Huften haben sie einen weiten Knieschurz ge- 


aufgeführt, die 











bunden, ähnlich wie ihn sonst Schreiber und 





z zu dem 





Beamte tragen, im Gege ng anlie- 






‚genden Schurz der gewöhnlichen Leute. Dieses 
and wurde für den Tanz gewählt, 
h ungehindert bewogen konn- 
ten. Freilich muß diese scheinbar sehr einleuch- 
tende Begründung nicht unbedingt richtig sein; 

wie in anderen Fällen beim 
Tanz gerade der eng anliegende Schurz gewählt 
wird, wie bei Nfr, Giza VI, Abb. 18, oder wie 


r Schurz rückwärts gebunde 















denn wir sche 




















so daß er vorn eng U 


Musee 


«den Oberschenkeln lag, 
ptien I, Taf. 26, In unserem Falle wird 
hurz ganz normal getragen, wie man 
Linie des Überschlags und dem Knot 
Vorderseite erkennt. Rückwärts hängt ein schmales 
Band herab, das so tief wie der © icht 
Da e zt erscheint, 
könnte es als ein selbstä 








ın der 








an der 














hurz r 








wie auf den Gürtel aufge 
achtet 





diges Stilek bei 





werden, wie etwa der Tierschweif am König: 
ist jedoch, daß nur das 
Ende dor Gürtelschnur wiederg 
Arbeit rück 
wurde, so wie von den Pries 
der Riten, siehe oben $. 192, oder v 


dienern, 


schurz. Wahrscheinli 





‚ben wird, das 
kt 
beim Vollzug 
den Kammer- 
za IV, Abb. 10. 






immer bei der ärts cingoste 








Gauz 

Darstellu 
und 
Zeichner die Schnur n 





inleuchtend ist die 
Tänzerinnen Giza VII, Abb. TI 
.15, In unserem Falle hätte der 











zu lang wiedergegeben 
ores Ende mit dem Gürtel 





zu verbinden 


Meist ist der Schurz das einzige Gewand 
der Tänzerinnen, doch tragen sie manchmal, wie 
6, zwei sich über der Brust 
Diese be: 





auch auf unserem Bil 
kreuzende 
einem Stück, das von der linken Schulter quer 
bis zur rechten Hufte im Rücken horizontal 


bis zur linken Hüfte weitergeführt wurde, von 





Bänder. anden wohl aus 








ihr über die rechte Schulter lief, um auf dem 
Rücken mit dem vorderen Ende verbunden zu 
werden, vielleicht zusammen mit 
waagerecht laufenden Mittelteil. T 
Verratschen kaum zu vermeide) 


sem an dem 








jabei war ein 





und so schen 
Jr 
ermitte fest anliegender 
n Halt gibt. — Von der 

ällt bei unseren 
Tuchzipfel unten; 
Grundlinio liegt auf oder kurz über dem Gürtel 
des Schurzes. Wie die Spitze an der Bänder- 





wir, wie in dem Beispiel N 





in schmaler, an der Kü 
Gürtel den Kreuzbänd 
Kreuzung 








r zerinnen 





ein dreieckiger nach seine 








kreuzung befestigt war, ist nicht ersichtlich; eine 
rundliche Verdiekung des Zipfels, die an di 





Stelle bei drei der Figuren zu bemerken ist, 


ten deuten. 








könnte auf ein Einkne 















































Beeicur Üner Die Geasus 





Alle Tänzerinnen tragen das Haar kurz ge- 
schoren und zeigen als Schmuck einen breiten 
Halskragen, jedoch weder Arm- noch Fußringe. 
Während aber der Kragen bei den übrigen Figuren 
in der üblichen Weise wiedergegeben wird, als 
Band dicht am Halsansatz beginnend, 
‚scheint er bei der dritten Tänzerin von links ein 
Hier 
zur 

ne 


gebogen 





ganz ungewöhnliches Aussehen zu habe, 





hängt ein weites, weniger breites Band 


Brust herab; auf den Schultern verlaufen 
Enden in einem fast halbkugeligen Walst, und 
von dies 





n gehen zwei Bandstreifen aus, von 





denen der eine nach rückwärts hinter der linken 
hulter herabhängt und unter der Achsel wieder 
sichtbar wird; der andere geht über die Vorder. 
seite () der rechten Schulter und wird durch den 
das Sistrum schw äg nach vorn 
bewegt. Der Zeichner läßt uns raten, wie dieser 
würdige Brustschmuck befestigt war; die 
beiden dieken Enden auf den Schultern erinnern 
an die Schlußstücke des wih-Halskrag 
Giza VII, Abb. 20, und man könnte sich denken, 
daß sie rückwärts durch Fäden vorknupft waren. 
Ohne Parallel 
ausgehenden Bänder; viel 








ngenden Arm s« 











mo 








siche 





aber bleiben die von den Endstücken 





ieht stellen sie den 





besonderen Schmuck dar, durch den die Trägerin 
als Vortäinzerin oder Me 
kennzeichnet werden soll. 

Als Ausrüstung de 
besondere Instrumente; so sel 


terin des Reigens ge- 

















hwingen die Ver. 
treterinnen der linken Gruppe Sistren. Zwar gibt 
dns Relief nicht di 
die in der Schrift erst seit dem Mittleren Reich 
belegt ist, Wb. 4, 251, und Möller, P: 
539, aber die Umrisse sind ähnlich, und da das 





klassische Form derselben, 










ographiel, 





n benutzt wird, 





ie die Sist 
o einfachere 
bei 


Instrument ganz 
kann höchst Art derselben 
iedergegeben siche pielsweise die 
Sistron in der Hand der Priesterinnen Black, 
man, Meir II, Taf. 15. Die Querstäbe waren 
vielleicht in Farben aufgetragen und sind mit der 
Im Alten Reich sind 
gehören wie 















Farbsehieht ver 
istron nichts 4 





die ; sie 








Nicht unerwähnt bleibe, daß eine gewisse Verwandt 
schaft mit dem mnd«t vorliegt, das ebenfalls tief auf di 

siehe unter anden 
Amenempät, Tat. 20 mit 
ie wird dan 





Brust herabfallend getragen wird, 
Gardinen, The tomb © 
Diackman, Meir II, Taf. 









chultern. 









fallenden Dänder mit den Kreusbändern verkt 
festgehalten, s0 hinderte nichts, das Brustband in der glei 
chen Weise in die Höhe zu heben oder zu schütteln, wie 
es bei dem mul-t geschieht. 


x AUF nes Frısptor vox Giza, 135 
das mni-t zum Kult der Hathor. — Die zweite 
bis vierte Tänzerin von links, die mit der er- 
hobenen Rechten das Sistrum schwingen, halten 
in der herabhängenden Linken einen gekrümmten 
Stab, der einem Bogen nieht unähnlich ist. Für 
das Vorkommen von einfachen Stäben und solchen 
mit Zierköpfen sei auf Brunner-Traut, Der 
Tanz, 8.27 

Die Tanzenden 5; Ik. 
Vier von ihnen schreiten nach links, das Gesicht 
geradeaus gerichtet; drei bewogen sich nach 
rechts, drehen aber den Kopf um, so daß auch 
ibr Gesicht nach links schaut. Die Ungleichheit 
in der Zahl ist auffallend, aber wohl nicht zu- 
fällig. Vielleicht besteht auch die linke Gruppe 








zwei Gruppen get 














eigentlich nur aus drei Tänzerinnen, nur daß die 
Leiterin des Reigens, die den mnt-t-artigen 


Schmuck trägt, sich ihn 
Giza IV, Taf. 15 die Vortänzerin unter 
ihren Kameradinnen steht, Der Tanzschritt ist 
bei den einzelnen Vertreterinnen der Gruppen 


zugesellt ha 





so 








nack 





nicht der gleiche. In den meisten Darstellungen 
entfernt sich der Fuß des Spielbeines nur wenig, 
vom Boden, den die Fußspitzen eben berühren, 
Das ist 


n heutigen 





während die Ferse leicht gehoben 





der Schritt, den man bei Reigentänzen 
Nubien noch beobach . Auf unserem Bilde 
aber hebt nur die letzte der linken Gruppe den 
linken Fuß mäßig über den Boden, immerhin 
erheblich höher als bei dem üblichen Tanzschritt; 
die sweite hebt ihn noch höher, und die erste 
hat das Knie schon stark abgebogen, so daß die 
Li jsohle über dio Sohlen ihror 
Nachfolgerin 
verläuft, Umgekehrt hebt die letzte Tänzı 
rappe den Fuß am höchsten, di 
Daß hier kein Zufall obwaltet, 
sondern eine Figur beabsichtigt war, ist außer 
Zweifel; bei der rechten der 
ichner auch die Art, in der dor Schurz über 
die Oberschenkel fällt, der Stärke der Bewegung 
entsprechend; bei der letzten Figur teilt sich der 
Schurz, und sein Anfang und Überschlag stoßen 


n kan 

















von ihrer Fı 











gelmäßiger schräger Linie 






in der 





rechten erste 


am wenigster 








Gruppe ändert 











in einem spitzen Winkel zusammen. 
‚Jede der Gruppen hat ihre besonderen Hand. 
bei der linken schwingen die Tan- 


zenden das Sistrum über dem Kopf, die herab- 





bowegungen: 


hängende Linke faßt den krummen Stab, aber 
die erste, die keinen Stab hat, hält die flache 
Hand an das obere Ende des Oberschenkels. Das 
aber ist die Haltung der einen Hand bei allen 
ertreterinnen der rechten Gruppe, während die 
andere Hand über den Kopf erhoben ist, wobei 
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die Spitzen des gekrümmten Zeigefingers und 
des Daumens sieh berühren, während die übrigen 
Finger gerade ausgestreckt sind.? Diese Haltung 
begegnet uns wieder bei der Vortänzerin im Grabe 
des Kijmnh, Gina IV, Taf. 15; sie hält den einen 
Arm in ganz ähnlicher Weise in die Höhe, hat 
ebenso das Gesicht umgewendet, hält den Kopf 
wie die Tänzerinnen unserer Gruppe ein wenig 
schief nach unten und legt die-andere Hand in 
derselben Weise an den Oberschenkel. Nur daß 
sie den einen Fuß, statt nach vorn zu werfen, 
nach rückwärts schwingt, aber es wäre möglich, 
daß es sich um die gleichen Bewegungen handelte, 
die Tänzerin den Fuß hin und her schwenken 
mußte, und der Künstler einmal den Moment 
festgehalten hat, in dem das Bein beim Pendeln 
nach rückwärts ausschlug, das andere Mal bei 
er Vorwärtsbewegung. Die Finger der er- 
hobenen Hand wurden wohl nicht bloß einer 
zierlichen Haltung wegen so wiedergegeben, ve 
mutlich. sollten 
Bilder besser orkennen lassen, wie beispielsweise 
Davios- ‚menemhöt, Taf. 20. 
Ganz so schwi 'aktangeber vor den 
Musikanten mit den wie Musde Egyptien, 
Taf. 25—Klobs, Reliefs, Abb. 88. 

Die Zwergin ist mitten zwischen den beiden 
Gruppen gezeichnet. Sie gehört natürlich nicht 
wirklich zum Ballett und ist als komische Figur 
aufzufassen. 
einen Lotoskrans um den Kopf gewunden, sich 
in Sistrum wie die Tänzerinnen verschafft und 
nimmt so an dem Reigen teil. Ihre plumpe F 
sowie die kurzen Arme und Beine waren wenig 
geeignet, die graziösen Schritte und das Schw 
ken der Hände nachzuahmen, aber gerade das 
sollte ja zur Belustigung dienen, sie spielte eben 
die Rolle des Clowns. Dürfen wir Wert auf die 
Anbringung ihrer Figur am Ende der sistrum- 
schwenkenden Tänzerinnen legen und annehmen, 
daß die Gruppen sich quer vor den Zuschauern 
hin und her bewegten, so sahen diese bei jeder 




















ie schnalzen, wie das andere 





jardiner, Tomb of 





auch die 


















Sie hat sich wie die Sängerinnen 








Wendung, wie die Zwergin den Tanzenden un 
beholfen nachhumpelte, allgemeine Heiterkeit aus- 
lüsend. Unser Bild ist übrigens nicht das einzige, 
auf dem Zwerge bewußt eine komische Rolle 
spielen. Giza V, Abb. 1 und 8. 11 sind weitere 
Beispiele angegeben. Eine Parallele zu unserer 
Darstellung gibt dort Abb. 1, Nr. 12=Davies, 





* Dr Daum macht darauf aufmerksam, daß der Z 
versehentlich 
Daumen 
gestreckt 












bt, neben den gekrämmten 
nd Zeigefngern noch weitere vier Finger aus 


Heavası Junker, 





Sheikh Said, Taf. 4, wo die Zwergin wie bei 
Njwjntr hinter den Tänzerinnen abgebildet ist 
und deren Haltung nachzuahmen sucht; da sie 
aber das Bein nicht so hoch werfen kann, hebt 
sie in linkischer Weise den Oberschenkel mit der 
Hand; die gewollte Komik ist hier ganz offenbar. 





B. S 34/91 und 47/177. 
(Abb, 47.) 


Im Norden bildet $34/91 eine Art Fort- 
setzung von Njwjntr; wie oben erwähnt, lag dessen 
ursprünglicher Bau im Osten in gleicher Li 
und die Verkleidung beider 4 durch, 
Ein ähnliches Bild bieten die Westmauern, und 
demnach sollten die zwei Gräber als eine Einheit 
angeschen werden. Wie weit zunächst $ 34/91 
‚ch Norden reichte, ist nicht ausgemacht, Wahr- 
scheinlich lag das Ende hier nahe der Linie der 
Schächte 59—73; denn das anschließende Stuck 
zwar im Osten und Westen die Linie fort, 
aber das Innere des Blocks ist ganz anders ge- 
artet, mit Grabschächten und ausgemauerten Ver- 
tiefungen ganz gefüllt, So dürfen wir die Grenze 

n der Ost—West-Linie dor Schiichte 88— 
und 77—78 annehmen. Darauf weist auch der 
Kultgang, d nördlichen Teil hi 
zieht; er biegt an dem angegebenen Punkte nach 
Osten um und endot hier in 
wir ihr 
endo der Anlage begegnen 








lagen liof 















sich vor deı 





Nische, wie 






hnlich bei anderen Korridoren am Süd- 








Aus der Form der Nische ergibt sich auch 
ein willkommener Anhaltspunkt für die zeitliche 
Reihenfolge der Bauten, die hior zusammentreffon, 
Die Worksteinmagtaba 83/111 muß schon ge- 
standen haben, als S4 vollendet 





wurde. 
Nicht nur, daß ihre Westwand als Rückseite dos 
Kultganges der westlichen Anlago benutzt wurde, 
das Sudmauer bildet auch die 
Nordwand der erwähnten Nische 
dürfen wir nicht annehmen, daß die Südwand 
derselben von dem Besitzer von $ 47/177 errichtet 
wurde, wir müssen sie vielmehr als die nördliche 
Außenmauer einer kleinen Werksteinmastaba an- 
sehen. Diese war in den Winkel gebaut worden, 
den die Vorderseite von 834/91 und die Nord 
wand des Vorbaues von Njwjntr bilden. Die hier 
liegenden Schächte sind nämlich nicht spätere 
zufällige Begräbnisse, wie ihre Tiefe und ihre 
Ausführung beweisen, es werden sich vielmehr 
Angehörige des Njwjntr einen kleinen Anbau er- 
richtet haben. Dessen abgetragene Vorderseite 
mag die Ostlinio des Hauptbanes fortgesetzt haben, 





Wostende der 





Desgleichen 
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mag aber auch ein wenig nach Westen zurück- 
getreten sein, wie die östliche Abschlußlinie der 
ische von 847/177 nahelegen könnte. Die Nord- 
seite Ing mit der für $ 34/91 angenommenen 
in Flucht. 

Opferstellen sind nur rab $ AT/177 be- 
zeichnet; hier lag gegenüber Schacht 77 ein kleines 
unbeschriftetes Opferbecken, und am Nordende 














aur neu Frızonor vox Giza. 137 


Die Schächte in $ 34/91 sind auffallend 
ärmlich, meist nur wenig oder auch gar nicht in 
den Felsen gearbeitet; allein S60 weist mit 
100%0,93—3,90 eine größere Vertiefung auf, 
aber es fehlt auch ihm eine seitliche Sargkammer, 

ichen waren also alle auf der Schachtsohle 
bestattet; bei S 72 zeigt diese eine regelmäßige 
Verengung, eine Art Trog, Sud—Nord verlaufend 








die 









































































































































Abb. az, 


war eine Scheintür mit doppeltem Rücksprung 
die Vorderwand eingesetzt, Phot. 4038. Grab 
8 34/91 läßt uns nicht mehr erkennen, ob eine 
Scheintiir in seiner Front stand; sie wäre jeden- 
falls später von S 39/40 verbaut worden. Aber 
bei so eng verbundenen Gräbern von Verwandten 
ist es denkbar, daß der Kult auf die Kammer 
der Hauptmastaba vereinigt war, wie das beispiels- 
weise bei den Gruppen von Hnmihtp II ange- 
201 











nommen wurde, Giza IX, S. 





30710, 834791, 847/177. 





Bei SAT/1T5 liegen die Verhältnisse ähnlich, 
auch hier weisen nur swei Schächte eine annehm- 
bare Tiefe auf, Was die südlich von S48 und 
nördlich von S47 liegenden rechteckigen Ver- 
fungen mit Bruchsteinverkleidung bedeuten, ist 
atuenräume 
anzusehen bliebe vielleicht der einzige Ausweg. 

Ganz anders sind die beiden Schächte von 
839/40 geartet. S39 ist wesentlich tiefer als 
selbst S62, der Hauptschacht der Mastaba des 











nicht ersichtlich; sie als Sarg- oder 

















Heraus JusseR, 





























Abb. 48. Die Mastaba des Njrnkhthr IT, Grundriß und Schächte 










er der- leicht um die des S der nicht einen der 
sich gewiß um die Be- kleinen Schächte von S 61/75 oder 
nmitgliedes handeln, viel- nutzen oder umbauen wollte und den A; 



















stattung eines Familie 
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fügte, um hier etwa für sich und seine Gemahlin 
eine Begräbnisstelle zu schaffen. 





Vom Schacht 39 mit 1,80x1,30m ist von 
dem oberirdischen, ummauerten Teil nur mehr 
ein Stück von 0,95 m erhalten, die Vertiefung im 
Fels beträgt 11,40 m, so daß mit einer Gesamttiefe, 
von über 13m zu rechnen ist. Die Sargkammer 
liegt im Osten, aber nicht an der Sohle, sondern 
2,68 m über derselben. Auf Im führt sie in der 
Breite des Schachtes nach Osten und biegt dann 
‚50 m breit und 1,80m lang nach Suden um, 
so daß die größten Maße 3,10X2,60m betragen, 
bei 1,28 m Höhe, Nahe der Ostwand ist ein Trog 
von 2,00%.0,68 der für die 
Aufnahme der Leiche bestimmt war, von der wir 
aber keine Spur mehr fanden. 




















0,63 m ausgehauen 


Schacht 40 ist wesentlich besel 





eidener, aber 
40 m der drittgrößte 
k 





immerhin mit 1,05% 1,08 — 
Oben war er mit Wi 
steinen eingefaßt, von denen noch zwei Schiel 
ten —=0,60m anstanden, Der Felsschacht ist mit 
Steiglüchern vorsehen, die in der Mitte der Ost- 
und Westwand ausgehauen wurden, siche Taf. 9b 
auf dem Westfold 
alX, Abb. 108 u 
den weiten Schächten die 
ko angebracht sind 


der ganzen Gruppe 














ein entsprechender Fall lieg 








bei Schacht 4413 vor, siehe 
$.236, während bei 
iglöcher in der 








Die Sargkammer im Osten der Sohle mißt 
1,45 X 1,85 +0,98 m. Nahe der Ostwand war für 
die Leiche eine Vertiefung von 1,40 X 0,85-0,5 
Die Gebeine waren vorworfeu, von 














ausgehauon., 
deu Beigaben fanden sich noch einige der ubli 


chen Scheingefäße aus Ton 





Nfnhhthr II. 
(Abb. 48—49 und Ta. 54.) 





Bi 
Basis 
arbeiten. stehengebli 


den Bau der Mastaba benutzte man als 
inen großen Block, dor bei den Steinbruch- 
war. Im Norden war 
(udn lKuft ein glatt aus: 









er tief abgearbeitet, 





m 








gehauener Graben, der ihn von einem ähnlichen 
stehengebliebenen Block trennt, üher dom das 
Nordende von S47/177 erbaut ist. Im Osten 





eint das Gestein brüchig gewesen zu sein oder 
war zum Teil schon zu kleineren Blöcken ver 
Arbeitet worden. Von dem Oberbau sind nur mehr 


e zeigen, daß er mit 











geringe Spuren vorhanden; 
Werksteiun verkleidet war, und die Ausmaueru 
Bruchsteinkern 





der Schächte läßt auf einen 
schließen. 
Vor der Front liegt im nördlichen Teil ein 





schmaler Kultgang, der im Süden durch eine 
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Werkstei Der 
hinter dieser liegende schmale Raum könnte als 
Serdäb angesprochen werden. Weiter südlich 
springt der große Steinblock der Mastababasis 
nach Osten vor; die Frontmauer ging hier wohl 
über ihn weg. Im Kultraum wird für den unteren 
Teil der Westwand zum Teil der anstehende 
Fels benutzt oder auch ein großer Block, der hier 





‚quermauer abgeschlossen wird, 








bei der Steinbrucharbeit losgelöst worden war. 
Gegenüber Schacht 52—170 ist in einem solchen 
Teil durch zwei Rücksprünge als 
ick einer Scheintür ausgearbeitet; da 


der untere 
unteres 
der obere Teil des Quaders sich offenbar nicht 
eignete, hat man über dom ausgearbeiteten Stück 








Abb. 49. Mastaba des Njtnbhthr IT, Opforbecken. 


eine Abtreppung ausgemeißelt, ohne Zweifel, um 
den oberen Teil der Scheintür als besondares 
Stuek hier einzusetzen, Phot. 4082, 4637, Taf. bd. 

Bei dieser Kulistelle fanden sich zwei Opfer- 
tafeln aus Kalkstein in situ, gegenuber der 
Scheintür eine rechteckige glatte Platte, in deren 
linkem Teil ein Becken roh ausgearbeite 
Südlich daneben lag ein oberflächlich gearbeitetes 
Opferbecken mit doppelter Abtreppung. In den 
westlichen und stiälichen oberen Rand ist eine In- 
schrift eingemeißelt. Auf der südlichen Leistesteht: 
NA Der ®s 


war, 








Gotteshalle und mögen verleihen, daß sie begraben 
werde in dem (westlichen) Bergland‘. — Daran 


muß sich die Inschrift auf der westlichen Leist 
anschließen: „(Nämlich) die mjtr-t Njenhltir.‘ Wi 
nennen sie die II. zum Unterschied von der gleich- 
namigen Grabherrin auf dem Westfeld, Giza IX, 
Abb. 39. Die sonderbare Verteilung des Textes 
auf den Beckenrand lassen wie die Fehler und 
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Abb, 


die schlechte Steinmetzarbeit auf eine schr späte 
Zeit schließen 

Die bescheidenen Schi 
nittlere Tiefe, ihre Sargkammern li 
im V 
1,10+1,17. nde Raum eine Sud-N 
inde Bodenvortiefung von 1,85; —0,60m 
Aufnahme der Leiche auf; S 176 hat zwei 
Kammern in der Ostseite des Schachtes, eine auf 
der Sohle, von 0,98%0,58+0,80 m, die Ieer ge- 
funden wurde, die andere, 1,42 m über der Sohle, 
mißt 0,98%0,72-+0,85 m und zeigte noch ei 
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50. Die Mastabn des "Zie und Midır 





Grundriß und Schnitt vom Schacht 171 





Reste der Gebeine; man wird also eine Doppel- 
bestattung annehmen dürfen. Die recht Ver- 
tiefung 170 mit 0,90% 0,64 m könn 'ban- 
gesprochen werd ü hraum scheint 
hon hinter dor Stämaner des Kult 










aber 








3. Isw und Mödw. 
Abb. 50 und Tat. 6e 






Die 
bauten 









9 fast eine weitere Reihe 
hen Mastaba I und III. Sie 
dieht neben die Rückwand von Mastaba III gebaut, 
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daß nur ein ganz schmaler Pfad den Durchgang 
ben ermöglicht; im nördlichen Teil wird er ein 
wenig breiter, und der Zu; 





ing war wohl von 
dieser Seite her gedacht; hier tritt nämlich die 
Front ein wenig nach Westen zurlick, und der 
Fels, auf dem die Verkleidsteine von Mastaba III 
stehen, 
gearbeitet worden. Ursprünglich war der Abstand 
frei 
schmalores Ziegelgrab errichtet, das erst später 
mit einem Werksteinmantel ver 
Ähnliche Fälle der Ummantelung eines fer- 





springt nicht so weit vor oder ist ab- 





ich größer; denn zunächst hatte man ein 





‚chen wurde, 









tigen Ziegelbaues sind Gizn IX, © 
beschrieben worden; besondere Verwandtschaft 
zeigt mit unserer Anlage die Mastaba des ir N.N., 









ebenda, Abb. 9 mit S.29. Für den Block des ur- 
sprünglichen Baues hatte man meist den billigsten 
Werkstoff verwendet, Bruchstein und Rleinschlag 
it Nilschlamm-Mörtel; entsprechend weisen die 
‚hlichte Bruchsteinummauerung auf, wobei der 
Ischlammverputz stellenweise noch gut erhalten 
Im Osten erhielt der Bau einen Kultraum 
gelmauerwerk, auch die Vorders 










wa 
aus Zi 
Blocks, jetzt Westwand der Kammer, wurde mit 
Ziogeln verkleidet, Tafel 6c—d, Phot. 4019, 4020. 
Bei der Umwandlung in eine Werkstein- 
mayfaba logte man um die Außenseiten des Grabes 
eine Schicht behanener Nummulitquadern, aber 
dieser bessere Werkstoff scheint nicht ganz ge- 
ht zu haben 'ordonde der \ 
wand wurden Ziegel über Hausteinen 
he dazu die Ruckwand der Masta 
Kyj, Giza II, Abb. 12, und des Mit, Giza I 
Abb, 105. — Bei dem Kultraum ergab sich eine 
Schwierigkeit: Vorkleidete man ihn ganz mit 
Hausteinen, so ergab sich eine bedeutende Ver- 
engung, und eine vollständige Veränderung der 
Kultstellen wäre notwendig geworden. Man beließ 
ihn daher im wesentlichen in seiner alten Ge- 
stalt, ganz entsprechend dem Fall von ir N.N. 
So ist es wenigstens im Sudteil nachgewi 
Hier hat man nur den Eingang und die anschl 
Bende Ostwand verkleidet, während Süd-und West 
wand noch die Ziegelmauern zeigen, Taf. 6c—d 
Im Nordteil ist infolge der Zerstörungen das Bild 
nicht 0 eindentig und eine sichere Rekonstruktion 
nicht möglich. Esscheint,als ob der Raum baldrechts 
vom Eingang durch eine Werksteinmauer begrenzt 
war. Eine rechteckige Bodenvertiefung, SÖ, könnte 
hier von einer späteren Raubbestattung 
auf die gegebenenfalls auch die Unregelmäßigkeiten 
im Mauerwerk des nördlichen Gewändes des Ein- 
gangs zurückzuführen wären, siche Taf. 6d. 





to des 

















gesichtet 
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Von den Kultstellen lag eine in der Sudwest- 
ecke der Kammer. Die Westwand zeigt vor der 
Bruchsteinmauer des Blocks eine 
kleidung von doppelten Ziegellagen. Durch W 
lassen der vorderen Schicht entstand am Südende 
eine Nische, in die vorn ein trogähnliches Opfer- 
becken eingesetzt war, siehe Taf. 6c—d. In der 
Rückwand der Nische stand keine Scheintür aus 
Stein, wie der Mauerbefund beweist; die Rück- 
rünge müssen, wie oft in Ziegelgräbern, im 
Mauerwerk ausgespart worden sein. — In der 
südlichen Schmalwand war auffälligerweise eine 
lache, breite Nische angebracht, deren doppelter 
Rucksprung am 
Mauer ist nicht unversehrt, aber man darf wohl 
annehmen, daß ihr Ostende in gleicher W 
behandelt war. Tatsächlich wird diese Nische als 
zweite Opferstelle zu betrachten sein; denn quer 
vor ihr stand noch in situ, in den Boden ein- 
, ein bessor gearbeitetes Opferbecken. Da 
gsseiten der Sudnische parallel liege 


breite Ver- 











Westende noch ansteht. Die 














seine 
kann es nicht etwa zu der erwähnten 
am Sudende der Westwand gehören, wenn 
wei Becken an einer Opferstelle belegt sein möge: 
wie bei Njinhhthr II oben 8. 139. 
die Scheintüren in der Regel nach Wes 
riehtet, aber es Inssen sich Ausnahmen auch sonst 
feststellen; so begegnete uns südlich der Mastaba 
htete Schein 























des Snin 
Giza IX, 
liegenden Werksteingrab ist außer drei Sel 
türen in der Westwand eine vierte in der siid- 
lichen Schmalwand angebrach 
unserem Falle entspräche, si 

Eine dritte Opferstelle ist im Nordteil der 
Westwand anzunehmen; denn gewöhnlich 



















scheinen hier zwe 
sich mit einer begnügte, so stellte man 
Wandmitte, jedenfalls nicht ganz in eine Ecke, 
Da aber das Nordende des Raumes gestört ist, 
läßt sich die Stelle der zweiten Scheinttr nicht 
mehr bestimmen; jedenfalls stand sie nicht in der 
he der ersten; denn die Westwand läuft hier 
ungebrochen bis zur Linie des Eingangs durch. 
Hier könnte ein gerader Abschluß der inneren 
Schieht der doppelten Ziegelverkleidung das ur- 
sprüngliche Vorhandensein einer Kultstelle nahe 








legen. 

Im Schutt der Mastaba wurden drei be- 
schriftete Scheintürrollen aus Kalkstein gefunden, 
und es kann kaum bezweifelt werden, daß sie 
von den zerstörten Opferstellen unseres Grabes 
stammen. Daß außerdem keine anderen Schein- 
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türteile zutage kamen, erkärt sich.aus der Art 
der Anlage; denn in Ziegelgräbern war die Sch 
tür meist im Mauerwerk ausgespart, und nur der 
obere Abschluß in Stein geformt. Entweder legte 
man eine einfache Platte über das obere Ende 
der profilierten Ziegelscheintür, wie bei der ‚Ge- 
wölbemastaba‘ Giza IN, Taf. 13a, oder zunächst 
einen Rundbalken und über diesen einen schmalen. 
Architrav, wie Mastaba 84384, Giza IN, Abb. 112, 
und S 4475/4483 ebenda; oder man setzte auf 
den Architrav eine Tafel auf, über der dann ein 
zweiter Architrav ruhte; über den Wechsel bei 
Scheintür und Nische siehe unter anderem Giza VI, 
Abb, 75. Gerade bei solchen Oberteilen der Ziegel 
scheintüren verwendete man oft keine aus einem 
Stein gearbeiteten Stücke, sondern fertigte jeden 
Bestandteil gesondert an, vergleiche beispielsweise 



























Giza V, Taf. 11c—d. Wenn daher bei unserer 

im Schutt nur Rundbalken gesichtet 
wurden, so erklärt sich das ans dem Wegschleppen 
von Bausteinen, bei dem man die Türrollen als 





wonigor geeignet liegen ließ, 
Auf zwei der drei Stücke stand (| 





‚Der Totenpriester "Zite‘, auf dem dritten EN 





ui % 5 Der 
eicht annehmen, daß die Scheintlren des 
°Iste in der Wostwand saßen, während Midw seinen 
Opforplatz an der südlichen Schmalwand hatte; 
"If wird also der eigentliche Besitzer des Grabes 
gewesen sein; zu seinem Namen siche Ranke, 
PN. 46, 14-15. Im Namen des Mädıe ist die Garbe 
zu beachten, die wohl den Lautwert mid hatte; 
denn Wb. 2, 158, 18 wird ans dem Neuen Reich 


EN 























*7 24 mid erwähnt, das bei einer Auf- 


zählung von Opfergaben genannt ist, = Leiden 
K15, 
Vom Totendienst fanden sich im Oberbau 


noch einige Tongeräte verworfen, ein Tischunter- 
satz und mehrere der üblichen Spitzkrüüge. 

Von den Schächten des Grabes seien erwähnt: 
S 171, der 0,90m nördlich van S4 liegt; s 
Maße betragen 0,90%0,90—4,40 m, die seiner 
Kammer an der Ostseite der Sohle 1,13X 1,46 
+0,85 m; hier lag die Leiche noch in situ in e 








rechteckigen Bodenvertiefung, normal orientiert. 
0,60 m nördlich schließt sich S 165 an, mit 
0,90X0,90—1,10 m, ohne Felsvertiefung: 
ähnlich m nördlicher gelege: 
5 168 geartet, 0,90X0,90 m mit —0,95 ganz im 
Oberbau; beide Schächte waren ohne erhaltene 
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HeRMANs JUNKER. 








Nun wurden hier Bruchstücke vom 
Modell einer am Ofen knienden Dienerin ge- 


Bestattung. 





funden; erhalten waren der Ofen, Kopf und Knie 
mit Oberscheukeln der Bäckerin und die linke 
Hand an der linken Schläfe, Kalkstein, bemalt, 
Höhe des Ofens 17,5 em. Die Fundumstände 
führten zu der Eintragung im Journal: Sordäb 
nördlich neben Schacht 165; da könnte nach dem 
Gesagten nur $1 rage kommen; aber da 
dieser ganz wie $ 165 behandelt ist, kann es sich 
wohl 5 handeln, 
man hat die Bruchstücke wohl nur in den Schacht 
geworfen. 

Im Norden schließt sich an die Mast 
5/1 n Block 
ein Übergang zu gewahren ist; cs wird daher 
wohl die Anlage eines Vorwandten vorliegen, Die 
Front, die gegen die Ost k 
zurücktritt, verläuft nicht gerade, nach 3,50 m 
von Suden springt sie ein wenig nach Osten vor; 
da der tiefer liegende Teil für die Andeutung 
einer Kultstello zu breit ist, darf man vielleicht 
annehmen, daß der Zubau ursprünglich so schmal 
gehalten werden sollte und erst später nach Norden 
verlängert wurde. Nach 4m biegt die Mauer des 
nördlichen Teils stark nach Westen um, bis kurz 
vor Schacht 92; die Front ist jetzt nicht mehr 
rab im Wos 
io an das Ende des 














nicht tuenkammer 





um eine 





in das 





d an, olıne dal 





Werksteingrab S 














von Ihe 














weiter zu verfolgen, aber da da 





eine Werksteinmauer bis 





ufweist wird man die 
gleiche Ausdehnung auch für den Ostteil fordern 
miissen, siehe Abb. 48. 

In dem Block liegen sieben Sc 
einer wostlichen Reihe von Süd nach X 


abgearbeiteten Felsblocks 










selben weist eine Vertiefung im 
Fels auf,! die Bestattungen waren also alle ober- 
irdisch. 
dem Boden im Osten und Westen ein Mäuer 
gezogen war, so daß eine Sud—Nord gerichtete 
sargähnliche Vertiefung entstand. S 92 weist eine 
länglich-rechteckige Form auf, 1,50% 0,52—0,8dm; 
über den Bruchsteinmauern der Verkleidung lagen 
noch Deckplatten. Man könnte im Zweifel 
ob ein Serdäb vorliegt oder ob man 
weise den Schacht gleich als Sarg angelegt hat; 
da vom Inhalt nichts mehr vorhanden war und 
die starke Abtragung des Baues alle anderen An- 
halte vernichtet hat, muß man die Frage auf sich 
beruhen lassen. Wie bei der westlich gelegenen 
Mastaba 850/176 liegt auch im 


* Nür bei 8120 ist eine leichte Abarbeitung von 
—0,80 m festzustellen. 


Bei $ 169 erkennt man noch, wie auf 

















‚usnahms- 









Norden von 








Benicur Üser Dis Granvst 





unserem Grab auf dom tieferen Boden eine kleine 
Werksteinanlage, mit dem Schacht 890, und 
wiederum ist an ihre Nordseite ein Bruchsteingrab 
angebant; in seinem Ostteil liegt der Schacht 54. 


2. Die Gräber bei Mastaba II und IV. 
Das Feld südlich Kijmnfrt wird in seiner 
östlichen Hälfte durch den offenen Hof der An- 
lage eingenommen; auf seinem westlichen Teil 
Entfernung vom Hauptbau nur 











sind in einigen 
mehr Spuren einig Werksteingräber erhalten, so 
nahe der Sudwestecke der Sudostteil einer kleinen 
Maytaba, zu der $ 118 gehört. Sudi 








lich von 
nlage mit den 


ist der obere, 








ihr stehen die Reste einer 
hächten 87, 88, Abb, 





ton 4 
1. Bei S 
öllboden führende Teil 
ummauert, die Vertiefung im Fels beträgt 1,15. m 
eine Kammer ist nicht vorhanden. Im Schutt 
fand sich ein 0,29 m hoher r Krug, 
glatte, harte rotbraune Ware; dor Rand war abg 
brochen und nachträglich neu geglättet; ferner ein 
Schü 
dem Bodenteil ein 


FJ.4 












dureh 





it Bruchsteinen 


















selehen harter roter Ware, Dm. 10 cı 
Gefäßes zurechtgesch 
ke, Phot. 


aus 
ten; 
50. In einiger Ent 
g von der Nordwand des Grabes liegt ein 
größerer Schacht, S 89, 1,36—4,45 m, der 
8 87/88 gehörte; sein oberer 
Teil war mit Werksteinen verkleidet, aber eine 
Sargkammer fehlt, Abb. 51 irkore Be- 
bauung des Feldes beginnt erst auf der Höhe 
der Mastaba des Dafhufıe. 












fornung 





















a. mei ı. 
a. Der Bau. 
(Abb. 52.) 

Ungefähr der Mitte des Blocks gegenüber 
steht eine Mastaba von 10,20%7,30 m, mit Bruch- 
steinkern oder -füllung und Werksteinverkleidung. 
In ihrem südöstlichen Teil ist eine Kultkammer 
ausgespart, deren lichte Maße 2X 1, 
auf drei Seiten zeigt sie eine Verkleidung mit 
großen, mittelmäßig goglätteten Nummulitquadern. 
Die Westwand wurde vollständig abgerissen, viel- 
leicht weil sie aus bessorem Werkstoff aufgeführt 
war. Auf dem Boden lagen ihr entlang noch die 
rechteckigen Platten in situ, auf deren Westteil 
die Verkleidungsquadern aufgesessen hatten. Nahe 
dem Stdende war in die Bodenplatten eine runde 
Opfertafel aus Alabaster eingelassen, Phot. 405 
ähnlich wie bei Ktjmnfrt oben Abb. 8. Dadurch 

t die Stelle der Südscheintür bestimmt, sie muß 
tor der Tafel gestanden haben. Ob noch eine 

















Om betragen; 
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zweite Scheintür, im Norden der Wand, angebracht 
war, läßt sich nicht mehr feststellen. Nach dem 
Befund an der Sudwand zu schließen, war der 
Boden des Raumes gepflastert, und die regel- 
mäßige Plattenlago am Fuß der verschwundenen 
Westwand weist in die gleiche Richtung. 






































Abb. 51. 8 87, 88, 80. 


Der Eingang zur Kammer lag in der Nordost- 
ecke, ohne daß er durch einen Rücksprung an der 
Außenseite bezeichnet war. Hinter der Kammer 
ist in einer Entfernung von rund 2m ein recht. 
eckiger Raum im Block ausgespart, 2,60% 1,10 m, 
mit Ziegeln ausgekleidet, Sud—Nord gerichtet; 
er stellt wohl die Statuenkammer der Anlage dar. 
Man erwartete zwar gerade bei einer Werks; 
magfaba eine bessere Ausmauerung des Sordäb 























aber das Beispiel von Njtnhr“, Vorbericht 1929, 
8.135 lehrt uns, daß auclı hier eine Ziegelmauerung 
möglich ist 





Die beiden Grabschächte im Nordwesten der 
mer sind aus der Achse des Grabes Sud- 
. Der dem Kultraum nähere 
Om, war für die Be- 
bestimmt; sein oberer 
Teil war mit Hausteinen ausgekleidet, die Vor. 
tiefung im Fels beträgt 4,80 m. An der Südseite 
der Sohle liegt die geräumige Sargkammer; der 
Zugang zu ihr ist nur 0,78 m hoch, aber der Boden 
des Raumes liegt Im tiefer. Die lichten Maße 
der Kammer betragen 2,90X2,90+1,78m. In 
der Mitte des Bodens ist der Sarg ansgemeißelt; 





K 
west—Nordost gedrel 
mit 1,85x1,3 
stattung des Grabh 
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50m, an 
um ein Absatz zum 


der eigentliche Trog mißt 1,78% 0,51— 
seinen Oberkanten läuft rings 








HERMAN® 





















































Abb. 52. Die Mastaba des "jmrjj I, Grundriß 
und Schäch 


0,85+0,13 m. 
ausgeraubten Beisetzung fanden sich 


Auflegen des Deckels von 2,20 
Von der 


nur mehr einige der üblichen Spitzkrüge, 30 em 
hoch, und kleine Tonschälchen. — Der w. 











Tosxen, 


bescheidenere Schacht 117 ist nur 0,60 m im Fels 
vertieft, oben mit Bruchstein ausgemauert. Der 
in der Nordwestecke liegende 8 101, mit Ziegeln 
verkleidet, kann nur eine oberirdische Bestattung 
enthalten haben. 





Die Mastaba des "Zjmnjj bildet den Mittelpunkt 
einer G Im W. 
kleine Werksteinanlage zwi 
des 


'n hat sich eine 
hen die Hofmauer 
Kijmnfrt und die Rückseite von jmrjj go- 
für den Kultgang benutzt wird, der 
im Norden durch eine Quermau 
ist. Als Opferstelle di 
ind 


bergruppe. 











schoben, d 








abgeschlossen 






nte eine 2m tiefe Nische 
n Abschluß 


eine Scheintür eingesetzt oder geplant war. Ein 





Mitte seiner Westwand, als deı 


Felsschacht ist nicht vielleicht war 





.hgowiesen 
der Tote im Oberbau bestattet, 
Im Osten lehnt sich 8 105/118 
ng zu dessen Kult 
a hior in dem r 
ko ausgespart wurde. 


Iinrjj an, 
betont frei 
htwinkligen Bau eigens 





de, nm 








eine E Dor nördliche Ab- 
schluß des Grabes ist nicht erhalten, doch dürfte 
er mit dem der W ’jmnjj in 
einer Linie gele; Im Osten sind Reste 
eines Kultg: n, von der Opferstelle 
war k tzustollen, wahr- 
sie im Süden, vor dem Haupt 
sehacht 105. Dieser mißt 1, 
mit Werksteinen verkleidet und führt 5,40 m in 
die Tiefe. An der Ostseite der Sohle 

Eingang zu der 0,60 m tiefor gelegenen K; 
von 3,10X1,50+1,60 m. In ihre 
8 usgemeißelt, den ein Deckel von 
Die Leiche lag 
s Gosicht 
ndet. Von den Beigaben fanden 








staba und di 





m haben. 











aber Spur mehr f 


scheinlich 1 





IX 1,50 m, ist oben 











nmor 
Boden ist ein 








2,04x0,80+0,18 m überdoekte. 
usgestrockt, den Kopf im N 
ch Osten gow 

















sich noch 1. Ein kleiner Becher oder Se 
Untersa oglätteten Ton, mit rötlich 
Bruch; ein Räuchergerät stellt das Stück 
10 cm Höhe wohl nicht d Me. 2 
sel mit ausladenden Seiten und abgesetstem Unter- 
teil, außen und innen rotpoliert, Dm, & 























3. Scherbe von harter, außen hellgrauer Ware, 
Bruch graubraun, außen und innen geglättet 
4. Eine Anzahl von Scherben verschiedener Ware, 





meist rot. — Der Nachbarschacht 111 mißt 
‚50m und ist mit Ziegeln ausg 
kleidet; da er überhaupt nicht in den Fels führt, 
müßte man eine oberirdische Bestattung annehmen, 
oder daß die A rdäh darstellt, wio 
der ziegelverkleidete Raum im Block des "/jm 
Der nördlich gelegene S 113 ist nur 0,90m in 
den Fels gearbeitet 











assparung einen $ 
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8. Die Opfertafel. 
(Abb. 53 und Taf. 





Die in ihrer ursprünglichen Lage gefundene 
Opfertafel von 37, Durchmesser ist 
schwere Platte aus Alabaster, die sich nach unten 
verjüngt, damit sie bequemer in den Boden ei 
gesetzt werden könne. Die Steinplatten, 
denen sie saß, waren ihrer Rundung entsprechend 


em eine 











abgearbeitet, aber die Tafel schloß nicht in gleicher 
Linie mit ihrer Oberseite ab, sondern ragte ein 
wenig über sie hinaus. 


Die Oberfläche war fein geglättet und mit 
dor Darstellung des wich 
sehen: In der Mitte ist in ziemlich starkem er- 
höhtem Relief die _&-Opfermatte wiedergegeben; 
rechts und links von ihrem $-Brot stelle 
kreisrunde hl Brotfladen 
Kuchen dar. Unterhalb des Atp ist ein Libations- 





sten Opferbedarfs ver- 











zwei 
oder 





Erhöhungen 














becken eingeschnitten, dessen Rand über die 
Oberfläche der Platto hinausragt, und neben ihm 
ist das Waschgerät angebracht, der Wasehnapf 


mit darin stehendom Wasserkrug, dessen lange 
Ausgußtülle über den Rand des Beckens führt. 
Durch diese Verbindung wird vielleicht di 
fache Art der Wasserspendo wiedergegeben; ein- 
mal soll ans dem Krug das W 
waschung in die runde Waschschüssel gegossen 


awei- 








'asser zur Hand- 


werden, wie das vor dem Mahle üblich war, und 
man in der Kultkammer rechtecki 
Becken auf, in die vornehmlich Wasser ausgog: 


dann stellte 











wurde, wie die Inschrift auf dem Becken des 
Nuftjksj bezeugt, Giza IX, Abb. 57 und 8. 126; 
es soll ja auch die Seele am Grabe ihre Wasser- 
sponde erhalten, wie die Darstellungen zeigen. — 
Unter Wasserbeeken sind kleine 
kreisrunde, nach unten sich verengende Ver- 
tiefungen ausgeschnitten; sie stellen die Schalen 
für Opferverzeichnis genannten 
Salböle dar. Oft werden dem Vorstorbenen eigene 
Alabastertafeln mit solchen sieben Vertiefungen 
mitgegeben, über denen jedesmal der Name der 
Salbe aufgezeichnet ist, wie unten bei S 125, 
Abb. 66, und Vorbericht 1928, Taf. 10b. So ist 
‚erer Platte das Wichtigste für den Toten 
dienst zusammengefaßt, und es erübrigte sich die 
besondere Aufstellung eines Speisetisches, eines 
Libationsbeekens und die Mitgabe einer Salben- 
palette. Durch die abgewogene Art der Verteilung 
wurde der störende Eindruck vermieden, den s 
vorschiedengeartete Dinge auf der kleinen Fläche 
hervorrufen konnten. 





dem sieben 









dio sieben 
















auf m 











Gin x 
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Die Richtung der Tafel beweist, daß sie in 
erster Linie für den Verstorbenen selbst und 
nicht für den praktischen Gebrauch der Besucher 
bestimmt war: Die große Opfermatte ist mit ihrer 
Basis der Wand zugekehrt, soll also von dem 
durch die Scheintür hervortretenden Verklärten 
gesehen werden, ferner legt die Anordnung der 
Gegenstände nahe, daß die Reihenfolge für den 
zum Mahle Kommenden gewählt wurde; zunächst 

Il er sich reinigen und salben, und daher stehen 
Waschgeschirr und hüssel der Opforstelle 
am nächsten, und dann erst kommen die Dinge, 
die zum Mahl selbst gehören. — Andor 
war die Tafel auch für die Opfernden gedacht, 
sie sollten die Gebetsformel sprech 
des Verstorbenen nennen und das V 
Sp Steine ablesend. 
Formeln und die Opfar- 





























n hersagen, os von d 
Daher wendete man di 
liste _ dem zu, obwohl 
Schriftzeichen dem -&> entgegengesetzt liefen; 

n hatte eben für die doppelte Bestimmung der 
Tafel einen Kompromiß geschaffen. 

Beschriftet sind 

Rand bis auf die Stelle 
geschnitten werden. Im w 


Besucher dadurch die 








st allo Teile; #0 der ganze 
die von deı 





Atp-Zeichen 
Teil ist durch 
‚gestellt, in das 










eine parallele Rille 
die Opferformel eingeschrieben ist, rechts be- 
ginnend. Auf dem gegenüberliogenden östlichen 
Kreisbogen ist die Inschrift in der Mitte durch 
geteilt, auf der nördlichen Hälfte sind die 
phen rechts gerichtet, auf der sudlichen 
Auch auf dem Brote der Opfermatte stehen, 
als Abschluß der Liste, Titel und Namen des 
Grabi hrond 
Inschriften auf den runden Kuchen rechts 










‚bers dem Besucher zugewendet, w 





die 
und links daneben von der Scheintür aus zu 
lesen waren. 
Name und Titel 
Der des 


Name der Tafel: 


IQ ist im Alten Reich häußg belegt, 





Eigentümers 
[i 
Ranke, PN. 9, 16, Zur Übersetzung ‚Der Geliebte 
kommt(?)‘ siehe ebenda die weiteren mit 4 be- 
ginnenden Namen. Da die Namengebung nach 
der Geburt erfolgte, gäbe die Übersetzung ‚Der 
Geliebte ist gekommen‘ wohl einen besseren Sinn. 
— Als Titel erscheinen in den Inschriften: 


1 +2 ‚Königsabkömmling‘, 

















au ne, & ‚Königs-wb-Priester‘, 
114? ‚Aufscher der Schreiber des 
Schatzhauses‘, 
1 








Hunwass 


‚Aufseher der Schreiber 





ur. 
der Künigsurkunden des 


3. 


hatzhauses‘, 








N .Aufseher der Schreiber di 





Aufseher der Schreiber 





der Künigsgewänder‘, 

Der Gr 
und bekleidete nach 2 das 4 
sei es bei Hofe oder bei einem Künigsgrab. Sein 
Hauptboruf war de 
atzhause, Abteilun; 3 nennt 
allgemein Aufseher der Schreiber dieser Verwal 
4 hebt hervor, daß er bei ihr auch die 








abherr gehörte nach 1 dem Adel an 





mt eines w*b-Priesters 


eines Oberschreibers im 








ihn 








tu 
königlichen Urkunden verfaßte, &—& 
besonderen Wirkungskreis an, 
des Künigsleinens, sar-nj 
wänder, dep-njit. Zu der Schreibung 5 für 
ip und ihre Bedeutung siche Vorbericht 1928, 
$. 190 und Giza III, 5.212. In Wb. 4,2 
bei äsp ‚empfangen‘ unter den 

hreib 


wiedergegeben, die ein —ı m 









den 
Verw 
et, und der köni; 











0 wird 





Iten u 









später voreinzelt belegten & 


vier senkrechten 





Strichen auf der Hand zeigt, und es kann nicht 
bozweifelt worden, 
Zeichens vorliegt. Es war also eine Hieroglyphe 
ähnli 


{ft mit 0 verband und den Lautwert äsp 


daß eine Abkürzung unseres 


das 





vorhanden, die, wie a0 und a2 





ist in den Pyramidentesten 





als ‚Gewand von heller Farbe‘ be 


Wb. 4, 284, das erst im Neuen Reich auch mit 


nz 









ft geschrieben wird, 





ist nicht wahrscheinlich, daß unser sp mit diesom 
#p identisch ist; denn dann müßte schon im 
Alten Reich sp einfach mit ZA geschrieben 
werden können. 





Die Opforformel. 


‚Der König und Anubis an der Spitze der Gottes- 
halle seien gnädig undmögen verleihen, daß ihm ein 
'Totenopfer dargebracht werde am „Eröffner des 
Jahres“, am Thot-und ı3g-Fest, am „großen F 
am Test der Monats- und Halbmonatsan! 
und an jedem Fest und an jedem Tag‘. — 
Anfang werden sowohl rdj wie Atp nur einmal, 
gemeinsam für König und Gott, geschrieben. Die 

















Joker. 








drei Punkte unter dem f nach prj-brw könnten 
als Ers 

‚dacht sein, wenn solche auch schon als Deute- 
Die Auswahl der 
1 ist der übliche, 





tz für die sonst hier auftretenden Speisen 


zeichen hinter prj-hrıe stehen, 
Feste ist willkürlich; dor Be 
aber hinter Djactj-t steht unter Auslassung 
tpj up 

besonders 








h ig, und darnach wird nur Jb-r 





nt. Die eigentümliche Schreibung 


1b ist bier wie bei Ab-nb aus der gi 








Höhe des Inschriftenbandes zu erklären: [TJund 





mußten werden und geristen 
dabei in verschiedene Kolumnen. Am Schluß war 
‚um mehr für den zu erwartenden Namen, 


dem Stein 


getrennt 








kein R 





aber dieser stand ja allenthalben 
Das Verzeichnis der Bestandteile des 
Mahles. 


Die vollständige Liste alles dessen, was dem 





Verstorbenen für seine Speisung gewünscht wurde, 
ist auf der Opfe 
rechteckige Fläche wurde durch eingoritzte Linien 
folder ge 
ufonde senkrechte Linien in jo 30 

daß sich 80 Rechtecke für di 








atto aufgeschrieben. Die I 





in drei 
durch! 

zerlegt, 
Sponden ergaben. 
könnte an die bei der Matte oft belegte Wieder 
Mit 90 Gaben 
war das Vorzeichnis nicht vollkommen erschöpft 


ilt, und diese sind durch 





Diese Gliederung 
gabe ihres Flechtwerkos erinnern. 


man verzichtete aber darauf, die rogelmi 


läche durch einen Wechsel in 








Einteilung der 
der Breite der Rechtecke zu stören, und fand 
Ausweg da Wo 


sorten nur drei statt der üblichen fünf angab und 


eine daß man von d 





am Schluß die vier letzten Nummern links unter 
die Matte setzte, 

Dem Brauch besonders des späteren Alten 
der 


Reiches entsprechend bei nebenei 
stehenden das gemein 
ilement nur einmal geschrieben und dabei der 


ennungsstrich nur bis zur halben Höhe geführt, 








verwandten Gaben 









a: 
wie bei #j-r3, Abır, Ist, dör-t, dhst, bibhe-t, inpu 
“get 

Bei den kleinen Maßen ist nicht verwunderlich, 
mehreren Ungenauigkeiten und Mißverständnissen 
zu begegnen, wobei man nicht immer feststellen 
kann, was wir auf Rechnung des Vorze 
und was auf die des Steinmetzen setzen müssen. 








ist gleich im ersten Rechteck die Hieroglyphe 


sit mißraten, in dem zweiten ist gewiß |] "I [), 


I" zu lesen, auch in der die gleiche Gabe 





enthaltenden Nr. 18 (der Normalliste) ist J ver- 


derh leiche auch das Zeichen bei Dd Nr. 














— Bei Nr. 10-11 sollte unter wide und mädm-t 
gemeinsam — stehen, wie denn auch die 
Trennungslinie nur bis hierher geführt wurde; 
doch steht sinnlos ”—” da, das fehlende — 


des darüberstehenden ähnlichen 














Bei Nr. 22 fehlt fin nme.t, Nr. 35 steht 

mitten in der Schreibung von pen, bei Nr. 45 dr 
sollte statt des —ı on Ss in Nr. 50 
3er-t glaubte der Steinmetz in der Vorzeichnung 








tt des ein Nr. 60 ist bei 


d 


tsif das zweite «— aus dem Deute 



































zeichen vorlesen, Nr. 66 und 67 sind vertauscht, 
bei TI stehen unter d# vier Strie denen 
nur die letzten beiden Borechtigang haben, die 
heiden orsten sind aus | & verdorben. N 
kommt vor Nr. 77, vie ist die falsche 
Schreibung ‚© ]] Yo auf das daneben 
honde } > zurückzuführen, denn in 
Nr. 38 steht die richtige Schrei PS: 
In Nr. 87 1% steht das Deutezeichen zwischen 
den Lesezeichen. 

An bemerkenswerten Schreibungen seien 
angeführt 

Nr. 27 gibt = — ‚Wasser für die 
Hünde‘ ü 

Nr. 33 schreibt RS für abe, 
wozu man Firth-Gunn, Teti pyr. com. I, 147f 


Nr. 34 


erscheint in den äl 





testen Listen entweder als oder — 
yilıı wie Satktp, Njäwtnfr, Wnts; statt d 





Wh. 





hat Sämnfr I nach 


D 
Sr U 


es muß also wohl dptj entgegen der 





wird der Pl 
schrieben. 
üblicheren Regel im Plural stehen. 


nz auffallend ist die Wiede 
bbhw-t; gewöhnlich geht 


‚gabe 
diese 





Nr. 84 
dem “ngtnw-t, “wg-tit (Nr 
Falle ist die Reihenfol 





2 und 83) voran. In 
e umgekehrt, und 
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es wird unter % @S on das Feld in zwei Teil 





zerlegt, in der ersten Kolumne steht ax 





in der zweiten P= ‚Dibhe-t aus Gerste, 





Portionen — aus Spelt, zwei Portionen‘; auch 
bei fug»t vertritt dd-t das übliche sw-#. 
sich erkennen läßt, liegt hier das einzige Beispiel 





einer Scheidung in zwei verschiedene b3hhe-t vor. 
Bisher hatte man bibhe-t als eine Körnerfrucht 





bezeichnet, wie Wb. 1,418, 14, oder fragend mit 
Linsen‘ übersetzt, van de Walle, Le Mastab 
de Neferirtenef, S. 70. Beides könnte eigentlich 
nach unserem Beleg nicht mehr aufrechterhalten 





werden; denn wenn es bibhw-t aus Gerste und 






Spelt gab, so müßte Lbjw-t selbst nur eine 





handlung dieser beiden Körnerfrüchte bezeichnen, 


wio das danebenstehens 





8 “gt, oder os müßte 
ab 
ın anf bestimmte Weise Brote, Kuchen 





ch um eino besondere Backart handeln, 





in der n 
oder Speisen herstellt 
Angesichts so mancher Fehler und Vorschr 





bungen in unserer Liste könnte man nun 





8 auch in Falle nur ein 











Irrtum, ein Verschen des Schreibers vorlie 
von Nr 


barten fıog.t übernommen worden se 





die Unterteilu 84 nur von dem 








und 


bei Anfie von dem danebenstehenden 


Freilich erklärt diese Parallele nicht 





dere Herrichtung des breiten Rechtecke 
eine Rille, 


en, daß schon bei der ersten 





und seine Unterteilung durch man 


müßte dann annch 
Anlage des Schrift 


att zwei br 





des irrtümlicher Weise drei 








untorgeteilte Rochtech 
dd 
zwischen #h.t und “ug-t sinnlos 
beschriftet hätte, nur um die Spalten zu füllen 
Für die Annahme eines solchen unverzeiblichen 
Vorgehens müßten die Gründe 





horge- 
riehtet wurden, u Schreiber das. mittlere 


ähnlicher Weise 





loch etwas stärker 





sein, und jedenfalls muß ernst in Erwägung ge 


eu worden, ob nicht böbjic-t entsprechend “urg-t 








nicht selbst eine Frucht bezeichnet, sondern mu 
Behandlung ver 


In der Mitte unter dem Verzeichnis, di 








iedener Getreidesorten. 








das t-Brot der Matte ansetzt, steht 





il 





ya di Aufsel) d :hreil 


des Schatzh 
den € 





uses ’/jmrjj‘, entsprechend wie bei 
‚en auf der Innenwand der 
Holzsärge in der letzten Zeile ein n N.N. ange- 
fügt wird, wie Giza VII, Abb. 46 und Firth- 
Gunn, Teti pyr. cem. I, 8.9 


‚benverzeichni 





10» 





b. Ndtj... 
(Abb. 5 


Östlich von 113 fand sich als Rest 
einer Grabanlage eine länglich-rechteckige Auf- 
mauerung aus Werksteinen, deren glatte Seiten 
nach innen gekehrt waren; es muß sich also um 
den Innenraum eines Grabes handeln, vielleicht 
um eine kleine Kultkammer, die nach Süden offen 
stand; hier Ing quer eine Türrolle auf dem Boden, 
genau zwischen die 
Phot. 4081; sie war augenscheinlich als Schw‘ 











Längsmauern einge] 








Henması Jusxen. 














Abb. 54. Die Türrolle der Nitj 


der Tür eingesetzt worden. Das Stück wird von 
einer der Nachbaranlagen gestohlen worden sein 
doch ist die Zuweisung zu einem bestimmten 
Grabe nicht möglich, 

Der Rundhalken trägt die in 





tieften Hiero- 





giyphen ausgeführte Inschrift: | — 


NR Dis Königsonkelin, ie di 


btj ...“. Der Schluß des Namens ist verwittert, 
jan erkennt hinter der Schlange nur noch die 





17 
hrwürdige 








rechte Hälfte eines 
sammengesetaten Per: 
PN. 18 


passen; für 


us | steht es zu nahe, auch verbieten 


Zeichenresto, an ein & statt eines = zu 


Von den mit ndtj zu 
‚onenbezeichnungen R 
‚u dem Bilde 








ke, 











DE 








denken, wie bei W So muß die 


Ergäosung ungewiß bleiben. 
©. Mastaba $ 99/161. 
«. Der Ban. 

(Abb. 6 und Taf. 6a—b, 
In dem Winkel, der von der nördlichen 
Vorderseite der Mastaba IV und ihrem nach Osten 
vorspringenden Steinvorbau gebildet wird, ist eine 
Ziegelmastaba von 10%5,60 m eingebaut. Ihre 
West- und Südwand schmiegen sich dabei dicht 
an das ältere Grab an, das hier beide Male die 
glatten gebüschten Wände der Verkleidung zeigte. 


34.) 








Im Süden war diese mit der Abtragung des Vor- 
hwunden, im Westen aber 
stand sie auf der ganzeı 


baues fast ganz vers 
Länge noch in mehreren 





Schichten an, jedoch nicht in der ganzen Höhe 
unseres Ziegelbaues, und es wäre wichtig, fostzu 
stellen, ob die oberen Lagen noch vorhanden 
waren, als dieser errichtet wurde, oder ob sie 
damals schon fehlten. Das ist nicht leicht nach- 
zuweisen, da ja auch 9161 der obere 
t könnte die 
im südlichen 








"Teil verschwunden ist, Einen Anha 


Bruchsteinaufmauerung 





geben, di 





Teil des Ziegelgrabes sich über der stehen- 
gebliebenen Lage der V: jaba IV 





erhebt und sich dann an die abgetreppten Schich- 
iche 





ten des Kornmauerwerkes anlehnt, 





Das macht durchaus den Eindruc 
obere Teil der 
N Immantelung entblößt ge- 
wesen, Vollkommen entscheidend ist der Befund 


freilich nicht, 


it des Anbaues der 





aba bereits seiner 





a bei der Störung des Friedhofs 





die Aufmauerung auch etwa in der Zwischenzeit 
für ein Begräbnis errichtet werden moch 
da von einer Bestattung sich keine Spur mehr 
fand, darf man erwägen, ob die Mauer nicht etwa 
zu 8 99/161 gehört nicht ver 
wunderlich, wenn eine solche Zerstörung des 
Hauptbaues schon während dor 6. Dynastie er- 
folgte; denn die Könige waren schon vorher mit 

Beispiel 
rabungen gezeigt haben, 











Auch wire © 








schlechtem 
jün 
bei dem Bau des Aufweges Blöcke von der Um- 


vorangegangen, wie die 
Wnts benutzte 








fassungsmauer des Djoser-Grabes, und in der Süd- 
seite seiner Pyramide fanden sich Quadeı 
der Anlage des Daksr-.Asosis. So könnte es auch 
nicht auffallen, wenn die prächtige G ge 
des Däfhwfw bereits stark geplündert war, als 
der Besitzer von S 99/161 seine Ziegelmastaha 
bei ihr anlogte. 

Der Bau hat die übliche Form der Ziegel- 
gräber, den Block im Westen und vor dessen 
ganzer Front den langen Kultraum. Das Grab 
solid ausgeführt, die Vordermauer der Kammer 
hat beispielsweise die Stärke von 1m. Ursprüng- 
lich waren die Wände alle verputzt und geweißt 
aber nur im Opferraum haben sich Bewurf und 
Anstrich zum großen Teil erhalten. In der West- 
wand der Kammer wechseln zweimal Scheinttir 
und Nische, doch sind diese Kultstellen nicht 
symmetrisch angebracht. Die südliche Scl 
liegt ganz nahe der Stidwestecke, die orste Ni 
aber ist fast in der Mitte der Wand ausgespart, 
dann folgen in ungefähr gleichen Abständen die 
Nordscheintlir und die nördliche Nische. 


































































































160 CAjmrijn, S116, Grundrisse. 








150 Henuass Jusxen 





chen der 


Nördlich der Südscheintür und zwi 
ersten Nische und der Nordscheintür sind niedı 
verputzte Tafeln aus Ziegeln vor die Wand ge- 
setzt, und zwischen der Nordscheintür und der 
Nordnische springt eine besonders breite Erhöhung 
dieser Art in den Raum vor. Diese Bänke di 
ten gewiß zum Niederstellen des Opfergeräte: 
der Spenden, wie wir gelegentlich in den Werk 
steinmagfabas entsprechende massive Steinbänke 
mit proüliertem Rand vor und ne} 
tür fanden, siehe unter anderem Vorbericht 1929, 
5. 108. Ähnlichen Vorrichtungen begegnet man in 

von Wis schreibt Grinsell, 
„8. 139: ‚Traces of a beneh or 
found along the North 
y M. Lauer In 
ischeintür war 
bations- 














und 


n der Schein- 











1 Königsgräber: 





Egyptian Pyramid 
side-tablo for offe 
wall of the off 
den Rueksprung der 
Opforplatte gelegt, und davor stand ein 
becken aus Kalkstein, Phot. 4070. Im Schutt des 
Raumes wurden eine Anzalıl der üblichen Spitz 
krüge und eine Backform für Brote gesichtet 
Der Kammereingang liegt am Sudende der 
Ostwand; diese weniger übliche Anordnung hat 
ihren Grund darin, daß auf unserom Abschnitt 
der große Zuweg zu den Gräbern im Süden lag 
und daß im Nordosten vor $ 99/161 bereits die 
[114 stand, so daß nur ein 
1m breiter Durchgang verblieb. Zu der Tür 
führte ein schräger Nordost —Südwest verlaufender 
Weg, der beiderseits von einer Steinmauer ein- 
gefaßt war, Die sudliche Mauer aus Ziegeln ist 
nur mehr in Resten der untersten Lage erhalten, 
Bruchsteinen auf 
erhielten 
, weil 


























Werksteinmastaba 














die parallele nördliche war au 
geführt, die einen Nilschlammverput 
Phot. 4071. Dieser Zugang wurde auge 
Nordostecke des Ziegel- 











der Vorsprung an der 


vorbaues der Mastaba IV dem Besucher zunächst 


den 
Der Boginn des Zuw 
störungen nicht mehr klar zu erkennen, er scheint 
aber die jannten Vorsprungs ge. 
schnitten zu haben, was dessen teilweise Abtragung 
zur Voraussetzung hätte 


ingang au unserem Grabe verdeckt 
ist infolge der 








0 des gr 








ß. Die unterirdischen Anlagen. 

(Abb. 55—56 und Taf. 84.) 
Von den beiden Schächten sei der unbedeu- 
tendere zuerst 
konstruktiven Einzelheit wegen. $ 99 ist so nahe 





beschrieben, einer besonderen 











als möglich an die ‚leidete Front von Mas 
faba IV gerückt; seine Bodenöffnung beträgt 
1,55% 1,56 ın. Mit ihrer Ostseite liegt sie 0,50 m 





unter einer Bruchsteinmauer im Westteil des 


Mastabablocks, die sich hinter der Ziegelmauerung 
in einer Breite von rund 1,20m hinzieht. Sie 
Schachtöffnung 


‚gen unterfangen, siehe 


die die 





wurde an der Si 





kreuzt, mit einem Ziegel 
Tat, 8d. Dabei erhebt 
man diese Konstruktion w 





ch die Frage, warum 
hlte und nieht wie 
dem Felsschacht 
im Gemäuer aussparte. Die Beantwortung hängt 
des Pı 
n 
man die massive Bruchsteinmauer gez 
chts und links von © 
‚en Nordteil 
sicher nachzuweisen ist, Da die 
Rleinschlag aufgeführt ist, sondern meist größere 
wird man nicht aus Gründen 


größerer Billigkeit auf Zieg: 





üblich den ganzen Raum ub 





mit der Lösun blems der 
Bruchsteinmaue 


ganz aus Zie 





genannten 






nmen. Das Grab 





sonst 












ber nicht mehr 





stärker abgetrag, 








‚er nicht aus 


Steine aufweist, 





verzichtet, sondern 





eine größere Festigkeit angestrebt haben. 
besonderen seitlichen Druck hatte ja der Westteil 
der Front 








auszuhalten, dor infolge der Schräge 
it der Höhe der Mauer 
des Blocks 


eit, die noch durch die Rück 


von Masfaba IV sich 
verstärkte 
von 1,30 m Mäch 
tritte der Opferstellen vermindert wurde, & 


Die üstliche Ziegelm. 











des Abstandes 





jedenfalls nicht; eine Auffüllun 





e Front de 





von über 3m bis westlichen Mas- 













taba hätte die Gefahr noch vergrößert, und so 
entschloß man sich für eine solide Br auer 
hinter den Ziegeln. In dieser Mauer wollte man 
nun bei $ 99 keine Minderung der Stärke ein 





treten lassen, wenigstens oben nicht, wo der Druck 
größer werden mußte, führte sie über die Schacht 
öffnung und unterfing sio unten mit einom Bogen, 
Noch verl 
Bogen nicht auf den $: 


dern in halber Mauerhöhe beginnen ließ. Das 











ibt zu erklären, wa 1 den 








chtrand aufsetzto, son 





bedeutete einerseits eine wesentliche Entlastun 





ndererseits blieb dadurch der Zugung 
Bei der üblie 
Bauweise wurde ja die Felsöffnung zundiehst nur 


des Bogens, 





zu dem Schacht ungehindert 


angerissei 
arbeit nahm man nach Vollendung des Oberbaues 
in Angriff. Dabei mußte es sel 
wenn die Steinmetzen an der Vertiefung eines 
Schachtes arbeiteten, dieht über dessen F 


oder nur wenig vertieft, die Haupt- 





ind im 








östlichen Drittel ein niederes Gewölbe Ing; ganz 
anders aber, wenn der Bogen in größerer Höhe 





ansetzte. Ebenso war man so weniger bel 
wenn man bei der Bestattung Sarg, Leiche und 
Beigaben hinabbeförderte. 

Der Rundbogen ist aus zwei Reihen von 
Ziegeln (13/18/85) hergestellt; sie sind meist fach 


dert, 





Bexıchr Une ur Gnavuxsr 


sur vex Fnıenmor vos Giza. 





OZIEGEL w 


>, BOsEn 


99 












DE 


BZ 


a 







RE 


RG 


GE; 


ANS! 
Des 
ZIEGEL-BOGENS 


ICHT 








INN 






N 














südlich de 





auf di 


Seitenkante 







st; in Fall 











annehmen, daß di 





Vertiefung 







nicht durehgeführt war, 

Öffnung auf 
aufzuschichten, 
und 


östlichen 





der .deuteten 


Drittel Stei 






zulegen, ht hat man 
9m im Fels vertieft und im Süden seiner 
Sohle eine Kammer von 2,60%1,90+1,24m an 
ogt. Von einem Sarg fanden sich keine Spuren. 
Der wohl für den Grab- 


inhaber 1 


to Oberlinie ergaben, 
u leicht aı 





Den Sch 











Nordschacht war 


liegt die Scheintür 





bestimmt 
und dem Opferbeeken 


und seine 





mit der Plat 
Male 





on bei weitem die des südlichen 





bertrei 








ar ist seine Öffnung mit 1,63X1,60. m 
größer, aber er führt 18,15m in die 








von denen 1 
m Oberteil gche 







die Brachst 
mauerung ür den unver 
äben sich demnach die bemerkenswerten 
Von der Sohle führt im 
m hoher V 





fe 0 mn 





hrten. 





von rund 15 m. 





ger und 1 
m. tiefer 


0 m las 
zu der 0, 





Süden ein 0 
gelegenen 
3,50m 
dratisch ist und eine H 1,90 m 

Der Raum wurde vollkommen leer ge 












fast q 





aufweist 


fü 





Y: Die Funde. 
Abb. 57 und Taf. 21b, 23c.) 
jerstürung und Beraubung des Grabes 
6 feststellen, ob 


Bei der Z 
'h nicht mehr in jedem 
tand zu der Bestattung 
tendienst bestimmt war 








laßt 


der 









gefundene Geg 
üörte oder für den 











158 




















Einige bemerkenswerte Stücke 
Sch 


aufg 


stammen aus 





ht 99 und waren wohl auch bei der Leiche 





stellt 





1. Ein 32 em hoher Krug (Abb. 57, Tafel 23c), 
harte Ware, hellrot poliert, dessen Form an 
Krüge aus der Frühzeit erinnert, aber schei- 
bengeformt ist. Der Körper ist eifürmig, die 
Standfläche ziemlich breit, der Hals kurz, der 
Rand nach oben strebend. Eine gewisse Ähn- 









ner,Mycerinus, A| 
Nr. 5 und $. 219: ‚Round shoulder, wide body, 
short neck, wide rim, flat bottom, red-brown 





, red wash, burnished (a cı n form in 
stabas)‘ Giz: 
on bemerkt, daß es nicht as 
tücke als Kanopenkrüge anzusprecl 
wir von diesen in Stein oder Ton 


ist ganz anders geartet. 









nm 








1, 8.119 wurde 














esitzen, 


Hewsaxs Jusxen. 







, 27cm hoch, 
El, , mit kleiner 
Aufsatzi m Hals 
und erhöhtem Rand, helle harte Ware. Da: 
seltene Form, ähnliche Flaschen 
Ende 
zu dem Oberteil vergleiche das in Mastaba IX 
gefundene beschriftete Stück. 


ö. Ein 





bb. 57, Taf. 
, weitem trichterförn 





ist eine g: 








immer ein spitzes untere 


6. Bruchstücke eines Kruges mit runder Schulter 
und kurzem H Ware; 
Länge des größten Stückes 18,8 em; FJ, 18, 





Is, hellgraue 


Bruchstücke eines Gefäßes aus harter glatter 





Ware, grauer Bruch, Dim. des größten 
1 FJ. 230. 

8. Bruchstücke eines Gefäßes aus harter brauner 
Ware, schr dünnwandig, geglättet; Länge des 








9. Teil des Randes eines diekwandigen Gi 


größten 14cm; 
Bes, 
Rand wulstartig; außen rot poliort, innen und 
Bruch grau; Länge 0,8 cm; FJ. 238. 















I 





| 






















. Dünnwandige niedrige Tonschüssel, (Abb.57, 

Phot. 4104—Taf. 230); hellrot: poliert, zur 

Familie dor brim-bowls gehörend, Dm. 23 em. 

Ähnliche Stücke aus dem genannten $ 984 siche 
Giza VII, Abb.7, Nr. 16—17. Außerdem fanden 
sich Scherben einer ganz ähnlichen Schüssel 

4. Bruchstücke einer Tonschale mit umgeklapp- 
tom Rand, FJ. 333, helle Ware, Bruch grau 
braun, Länge Il em. 











Aus dem Schutt des Grabes stammen ferner: 


Abb. 57. Mastaba 5 99/161, Tonware aus Schacht 90. 


10, Scherbe, 7 em lang, auße 





schwarz geglättet 


nen rot, Bruch grau; F 
11-14. Diese und die 

bis 19 sind Sı 
heingefäßen, di 
hächte stammen dürfte: 








ächstfolgenden Nummern 
aus einem Satz von Ton: 





ie 






wohl aus einem der Grab- 
doch wäre nicht 
ausgeschlossen, daß sio als Scheinopfer in 
dem Kultraum niedergelegt worden waren 
wie Reisner es in Mycerinus $, 228 be 


schreibt: ‚These models are found in the 




















Bexıcur Üben pin 


burial chambers of the Giza mastabas in li 
mited number: 
and in the dump heaps thrown out from the 
ide 
ince to the pyramid temple of My- 





but in the döbris of the chapels 


chapels, they 





oceur in great quantities. Bx 





the ent 
cerinus on the north, a deposit of 
thousands thrown out from the temple repre- 
sented the accumulation of years. Tl 
therefore to have been used in 
poriodical (“daily”) preseı 











appear 
oral in the 
ation of offerings 








to the dead, in both the royal and the private 
chapels,‘ Auf unseren Grabungsabschnitten 
wurden freilich die Ton-Scheingefäße zu aller 








gefunden, und es 
elten ein Fall nachgowiesen, in dem sich 
und im Schatt der Anlage nicht auch 
aus der Plünderung der Schächte erklären 
ließe.! — Die Ware von Nr. 11-14 ist rot 
rotgrau und mehr oder minder geglättet 
vier Becher, 8,4 cm hoch, mit abgesetzter 
Schulter, ausgebildetem Hals und breitem 
Randteil, vı Siza VII, Abb. 7, 


meist in den Sargkammern 

















gleiche dazu 








Nr. 34, und aus dem vorliegenden Abschnitt 
Taf. 24d, dritte Reihe von oben; N; 14 
haben die Höhen 7, — 6,8 und 6,8 cm. 


15—17. Kleine becherarti, ingefäße, gleiche 
Ware; zur Form vergleiche Gisa VII 
Abb. 7, Nr. 13—14 und unsere Taf. 244, 
zweite Reihe von unten; die Höhen liegen 
um 6cm. 

18. Töpfchen grober Ware, 4,9 cm hoch, mit ein- 
gezogenen Seiten und kleiner Standfläche, 
Ey. 415, 

19. Flaches Schälchen, rötliche harte Ware, 

Di. 3,6 em; FJ. 21. 

. Bruchstiick eines ganz flachen Tellers mit 

erhöhtem Rand, harte braune Ware; vgl 

III, Abb. 46, Nr. 2, 

Bruchstücke einor Brotform, diekwan- 

größte Stück 17 em; 




















dige grobe Ware, di 

vgl. Giza IX, Abb. 6 

nlichen Brotform, Höh 

jorsatz aus Ton, Höhe 8,8 cm 

Abb. 6D und Reisner, Mycerinus, 
Typ XXL, Abb. 70. 

24. Spitzkrüge der üblichen Art, Höhe des 
größten 25,8 cm, roter Ton, schwarzer Kern; 
vgl. Giza IX, Abb. 6A und 8. 14; Reisner, 
Mycerinus, Typ IV, Abb. 64 bezeichnet den 
Krug einfach als ‚traditional offering jar‘, 
vergleiche aber das Giza IX Gesagte. 














" Vergleiche aber Gksa IX, 8. 10-20. 


KABUNGEN AUF DEN 








onor vox Giza, 153 


d. mei u. 
(Abb. 55 und 2.) 
Nordistlich vor 899/161 steht eine Werk- 
steinmastaba, ein wenig aus der vorgeschriebenen 
d-Achse nach Sudost—N 
eine Tiefe von Im, ihre Länge konnte 









ordwest gedreht. 


nieht mit Sicherheit bestimmt werden, da das 
Nordende unter dem öffentlichen Fahrweg liegt. 
Im Süden stehen die Mauern noch fast 3m hoch 
an, siehe Phot. 4071 und Taf. 6b; 
Kalksteinwürfeln mittlerer 
nieht abgetreppt, sondern in Böschung 
hochgeführt sind, eine Steinsetzung der Außen- 
mauern, die besonders im ausgehenden Alten Reich 
häufig ist. In der Südostecke ist eine Kultkan 

0%1,30.m ausgespart, deren T 











hestehen aus 





röße, deren Schichten 








Nordosten, in einem Rücksprung der Front, liegt 
An der Westwand des Raumes stehen unsymme- 
trisch verteilt zwei Scheintüren entarteter Form. 
Die 











’ände waren ursprünglich mit Rı 
ückt, von denen nur mehr kmmerliche Reste 
erhalten Auf der Sudwand läßt sich aus 
Spuren noch erkennen, daß unter ander 
und Tanz dargestellt waren; es handelt sich dabei 
gewiß um einen Ausschnitt aus der Wiedergabe 
des feierlichen Mahles, bei dem Tänzerinnen und 
Sängerinnen auftreten; sie 
Stelle, der Sudwand, die Darstellung in Nfr, 
a VI, Abb. 18. Auch die Beschriftung der 


8 go- 






ind, 





Gesang 














f 
Scheintüren war fast ganz verschwunden; an einer 





Stelle scheint „> (| ‚Sein Sohn "mn zu 
stehen, und der gleiche Name *Zjmrjj kehrt viel- 
leicht noch zweimal wieder; darnach wird die 
Mastaba als die des ’Zjmrjj IT bezeichnet. Dieser 
’Emrjj könnte wit dem Inhaber der oben 8. 148 
ien Mastaba identisch sein. Örtlich 
liegen die beiden G 





beschriebt 





ber nicht weit voneinander 












und zeitlich stehen sie sich nahe, auch läßt sich 
eine gewisse Übereinstimmung aus der Familien 
zugehörigkeit erklären: So liegt in beiden Bauten 








in gleicher Entfernung hinter der Westwand der 
Kammer eine rechteckige Ziegelkonstruktion, die 
wohl als Serdäb zu deuten ist. Ein kleines Ziegel- 
vom Falle in zwei 





mituereben teilt sio in un 
Hälften; das spricht nicht gegen dio vorgeschlagene 
Deutung; die eine Kammer mochte etwa die 
Statue des Grabherrn enthalten haben, die andere 
mahlin; ein solcher zweigeteilter 








die sei 
Serdäb fand sich auch auf dem Westfelde hinter 
der Hauptscheintür, Giza IX, Abb. 112. Für die 
Bestattungen waren nördlich der K: zwei 
Schächte angebracht, 8 94 ungewöhnlich weit im 

















154 


Westen und S 104 auffallend nahe im Osten. Bei 
der Ausarbeitung der Sargkammer von S 104 
war man dem Schacht der geplanten großen 
Mastaba V zu nahe gekommen, siehe darüber die 
ausführliche Darstellung S. 3#. — An der W. 
wand der im Westen des Sch 
rgkammer von 3,10%3, 
roßer, aber nur roh bes 











htes liegenden 
3+2,05m stand ein 
beiteter Sarkopha 
55% 1,18 m; sein Unterteil ist 1,00 m hoch, sei 
Deckel 0,40 m stark. Den Deckel hatten die Dieb 
an der Vorderseite gehoben und einen Stein unte 
geschoben. Die Reste 


Phot. 4111 aufgenommen: 
















der 


auf 


Beigaben sind 










1. Bruchstücke einer Kopfstütze aus 
lichem Kalkstein, a) die Hälfte der Standplatt 
t kreisrundor Erhöhung in der Mitte, Brei 
‚Sem, b) ein 7,Sem hohes Stück des siu 
Mittelteiles, 











8, 





seitlich 





fürmigen 
geriofe 











Zwei Deckol von deu Kanopen, Kalkstein, 
Dim. 13, und 14,5cm. 

Die folgenden Nummern stellen den Rest 
eines Satzes von 









ngefäßen dar, die bis auf 
«wei Tonnäpfehen 
Alalı 





Ile aus Kalkstein, nicht aus 


rbeitet sind 






usalbvase, 8,2 cm 





mit abgesetztem oberen Teil, 
5. Scheinweinkrug mit je einer Rille 
unton, 7,5 cm. 











Dreiunddreißig Schilchen mit Dim. 
‚Sem. 


10. Zwei T-Näpfehen aus 7 












Schiefertäfelehen unr 
Länge 9m. 
Ein Stuck 


höhtem Ra, 





rbeiteter Kalkstein mit er 
Länge 9 cn, 








e. Grab 8 116. 
(Abb. 55 und Taf. 21), 








ba des "Zmrjj IT und ihr par 
allel, das ist ebeufalls ein wenig Sudost—Nordwrest 
gedreht, liegt $ 116; von ihrem W« 
r selbst die unteı 


ksteinoherbau 





to Stein 





‚ge nur mehr zum 
Im Süden des Blockes liegt S 116, 
50 m. Von den Be 





aben waren 





verblieben: 

1. Kopfstütze aus K; 
allen Teilen aus einem Stück gearbeitet: Stand- 
platte au den Enden abgerundet, 


alkstein, Höhe 17 em, mit 





Aufsatari 





glatter runder Schaft, sich nach oben verjüngend, 











Hexsaxs Juskeı 


rechteckige Zwi 
tück zum Auflegen des Kop! 
oben flach; siehe Phot. 4114 


henplatte und gebogenes End 





unten rundlich, 
Taf. 21h. 
Dim. 6,7 em. 








2. Alabasternäpfehen 7 


3. Trichterfü 


















miges Tonschälchen, Dm, 
13,8 cm, Höhe Gem; roter Ton, geglättet, innen 
vom Feuer geschwärzt. 

4. Rundliches Näpfehen, Di. 12 roter 
‚Ton, geglättet, graubrauner Bruch, 

5. Flaches en, Dm. 10,4 cm, Ware 


Nr.4 


Drei Meter östlich von 


ab 8116 ist ein 
chteckiger Ziegelbau an die Rückwand 





kleiner r 
von M: VI angelehnt, dessen Nordende wegen 
de: vorbeiführenden Fahrweges 
nicht festgestellt werden konnte.! Rund 50 cm von 
Sudwestee) 






des 








ist eine Lücke in der Westwand, 


hinweisen könnte, daß hier eine 





bracht war. Sie wäre freilich naclı 





Osten gerichtet gewesen, aber da uns schon 
Scheintüren mit Süd- und Nordrichtang hegegnet 
sind, ist die Vermutung nicht von vornherein 


von der Hand zu weisen. Ein Urteil wird aber 


erst mi 





glich sein, wenn die ganze Anlage frei 





gt ist, 





Ein Schacht kam in dem sudlie 
Teil nicht zutage, aber es fanden sich verworfen 


eine große on: 





nische Scheinbrote aus 






hartem rüt Ton, eines schien wie aus Rötel 
geschnitten. Das größte Stück war 5,2 cn hoch, 
siehe Phot. 4118 Taf. 214. Die Beigabo einor 





Nachbildung von Speisen für den Verstorbene 





Alten Reich nur ganz ausnahmsweise 
däb des "Ze, M.M.D. 63 und 
Saqgara Mastabas, S19, In dem Schacht des Hbj 
lagen oben unter anderem sechs Modelle der ko- 
nischen Weißbro 
Taf. 9c, und in S 846/84 
konisches Brotmodell in F 
unseren ähnlich, aber aus Gips, Giza VII, Abb. 78. 
Anlaß zur De 
vielleicht di 
geben haben, auf den Miniaturopfertisel 
man vor d 





belegen, so im & 











Vorbericht 1926 











fand sich ein kleines 
rm und Größe den 








abe kleiner Scheinbrote 






ma, 


;gentlich beobachtete Sitte 











g aufstellte, wirkliches 
ck zu legen, wie bei S 316, Giza VII, Abb. 22 
Taf. 11a, $ 315, ebenda, S. 62. 

11-89. E vollständiger 
Scheingefäßen aus Ton, I 
auf der nur einige s 
fehlen. — Die kleinen 


gefähr ebenso vielen Gaben dienen, die dem Ver 






fast Satz von 
Taf, 24d, 


eo Stücke 












en sollten für die un. 


" Siche obeı 





Aub.38, 

















Bericht Über 


storbenen für sein vollständiges Mahl gewünscht 
wurden, für das dbh-t tp, den ‚Opferbedarf‘. Da 
es sich aber nicht um Gebrauchsware handelt, ist 
es erklärlich, daß die Formen der Gefäße eine 
selbständige Entwicklung erkennen lassen; dabei 
n, daß die Alabaster-Scheingefäße 
cht 





ist es bedeuts: 






ihren eigenen Weg gingen und durcha: 





mit den aus 
ist os unmöglich goworden, für jed 
das betreffende Gefäß zu bestimmen 
von den Schüsseln, 


Kon geformten übereinstimmen. So 
jabe auch 
Das gilt 





vor allem auf denen die 


Speisen sorviort werden sollten; sie erscheinen 
füßen zuletzt fast alle gleich 
Bei den Krügen haben sich ganz merkwürdige 
herausgebildet, für hwer 
der Gebrauchsware finden 


bei den Schei 





die wir nur 





Forme 
Entsprechungen bei 
Die 
ich zum Teil dadurch, 





können. wunderlichen Gestalten erklären 
daß bei den Scheingefäßen 
Krug der Ge 


x wurde, mit einbezogen er 








meist der Ständer, in den der 





brauchsware geseı 
seheint, Das wird sofort klar bei dem Vei 
der Mi 
baster, Bei letzteren zeigen die Weinkrüge b 





gleich 





Aturvasen aus Ton mit denen aus Ala- 








I noch den Ring des Ständers 
deutlich ausgearbeitet, wie Phot. 4109 — Taf. 22b, 
ht des Nah) 
Phot. 4113 mit 
dem engen Hals und seinem stark abgesetzten 
os ä-Weinkrüge 





spielsweise zum 








unten, Mitte (aus dem Nordse 


Die kleinen Krüge unserer 





breiten Oberteil stellen zwe 
dar, man vergleiche nur unseren Typ mit dem 
entsprechenden Krug in der Speisedarstollung 
Giza IV, Tat. 17, zw 
eiten Streifons von unten. 
Ähnlich kann man auf Taf. 21d 
Reihe, 1 von rechts, den Krug mit den zwei Rillen 
um den Körper dem Weinkrug im Netz g) 
sotzen ‚ht schon aus den besser gearbeiteten 
Alabaster-Sch 
zeigen, wie € 
Ringstand) 
Bei anderen ähnlichen Formen, wie Phot.4113, 
obere Reihe der Krüge, 3 von links, könnte man 
denken, daß sie die Weinkrüge mit Schulterum- 


hang w 





iter Krug von rechts des 









mittlere 











da: 








s Netz noch 
11-18 (ohne 


Aßen hervor, die 
Abb, 11, Nr 





za I, 














dorg. n den Speise- 
darstellungen erscheinen, Tat. 0. 
Die glatten Krilge mit breitem oberem Rand, die 
mittlore Reihe, 4 von links, könnten dann die 
Bierbehälter mit ihrem Nilschlammverschluß dar 
stellen. Dabei ist zu bemerken, daß die konische 
Nilschlammkappe nie wiedergegeben wird, als ob 
cn werden sollten, aber 


n sollen, wie sie 
etwa Giza VI. 

















die Krüge leer b 
der auffallend breite Rand der Scheinvasen hat 
bei der Gebrauehsware keine Entsprechung, und 


GranusGEx auF Deu Fuien) 


or vos Giza, 150 


da er wohl nieht bloß der Phantasie des Her- 
stellers entsprungen sein wird, dürfte ein flacher 


d 





ilschlammverschluß gemeint sein. Solche 
lungen nicht erhalten, 
ccheinkrügen aus bemaltem 

126 fanden, war der ent- 









ins gwar in den Dar. 





bei den massiven 


Kalkstein, die wir in 





sprechende obere Hache Ahschluß schwarz g 
Ischlamm darstellen. Auch 
n, daß im Grabe des Sm, 
S. Hassan II, S, 86f. und Abb. 74-75, statt 
der ‚efäße zwanzi 
Gebrauehsware bei dem Sarge lagen 
mit einem Nilschlammpfropfen versehen, der 
der Mitte eine Lochung aufwies, und darüber lag 
eine flache 


halten, dürfte also 





sei darauf hingewies 


üblichen Sch Krüge dor 





alle waren 








chlammkappe, die unten bis zum 


Schulteransatz reichte. 





Die becherartigen niederen Krüge der un 
teren Reihe auf Phot. 4113 könnte man ebenfalls 
als Bierkrüge auf ihrem Untersatz ausprechen, 
Giza VIL, Abb. 26, 8. 64 vermutet wurde, 
1, 8.128. Dann wäre aber 
m nicht erklärt, und es ist 
, ob sie nicht die 8: 













ihre gedrungene 









auf führt schon der Umstand, daß sonst 
die geforderten sichon Salbenkrüige fehlten. In Alzı 

der Kalkstein ist, soviel ich scho, unser 
rartiger Typ überhaupt 


findet man nur die schlanken Sa 








cht vortreten, hier 








Ibvasen und bei 


ihnen den %-Krug für die njhnm-Salbe; in Ton 





be 











fehlen die Salbkrüge, 7 wie {, ganz. So liogt 
dio Schlußfolgerung nahe, daß eben unser Typ 
für die zylindrischen Vasen eingetreten ist, Bei- 


spiele, in denen diese gedrungenen Scheingefäße 








neben schlanken J[artige auftreten, bleiben ganz 
vereinzelt und wären aus einem Mißve 
zu erklären, wie Giza VII, Abb. 26. Auf die Ver- 
tücke für Öle könnte auch ihr 
denn er begegnet uns 
Ihyasen, bei dem in 
Phot. 4110 — Taf. 22. 





indnis 






wendung unserer 
jacher Randring w 
je bei den mit 
5 gefundenen Stück, 












Dann ist es woll kein Zufall, daß bei unserem 
Satz sechs der Becher belegt sind, sie entsprächen 
den sechs Salbgefäßen der üblichen Form; der 





ht in 
dem Brachstück erhalten, das Phot. 4113 in der 


geforderte siebente nj-hnm-Krug ist vielle 


Mitte der zweiten Tellerreihe von oben steht 
im Nordschacht des Njtnhr“, 


b, entsprechend sechs J[-A a- 





gleiche, 


Phot. 4109 








bastervasen neben dem {3 stehen. 
Die kleinen Tonscht 


sind fast alle gleichgeartet, fach mit kleines 








In unseres Ziegelbanos 














Henua 


Aufsatzfläche, ihr Durchmesser schwankt zwischen 
4,5 und 6,9em. 
verschieden gearteten Schalen, wie ander 
der gefäße aus Ton und Stein zei 
also in eine Form zusammengeflossen sind; 
gleiche unter anderem Giza I, Abb. 15, Nr. 25—30. 
Bei drei Exemplaren unserer Teller findet sich im 
Innern ein Ring unter dem Rand; damit sollen 


o entsprechen von Haus aus 















55 Juxsem 


wohl Schüsseln angedentet werden, wie sie in der 
Gebrauchsware etwa Giza V, Taf. 20) oder IX, 
Taf. 6a wiedergegeben sind. Von der Gebrauchs. 
ware selbst ist in unserem Falle nur mehr eine 
Scherbe vorhanden, Phot. 4113, unterste Reihe, 
Mitte; sie stammt von einer Rachen Schüssel mit 
starker Einziehung unter dem Rand, einer 4 











leitung der brim-bowl. 
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MSTB. VI 








Abb.5$, Die Mapta 





3. Die Mastaba des Njinhr. 


a. Der Bau. 
(Abb. 58, 5: 





Das zwischen Däfhwfie und Mastaba VI 
stehende Grab Lepsins 52 könnte auf den ersten 
Blick zu den großen Anlagen des alten Friedhofs 
planes gerechnet werden, da es im Süden mit ihnen 
in gleicher Linie abschließt und auch ungefähr 
ihre Breite hat. Aber Lepsius hatte schon er- 
kannt, daß es sich um einen späteren Bau handeln 
; L.D. Text I, 76: ‚Das Grab Nr. 58, in 




















des Nenhre I, Grundriß. 


dem sich Reste von Schrift und Malerei gefunden 
haben, gehört nicht zu diesen alten Gräbern; es 
weieht nach Süden aus der Reihe heraus, und 
der Raum, den es gerade der Mitte der Pyramide 
sollte wahrscheinlich u 











über einnimmt, 





sprünglich anders benutzt werden und war deshalb 
leer 





Aber nicht nur die geringere 
cht gegen die Einreihung in die große 
Sräberzeile, sondern auch dio Bauweise, die ge 
ringere Weit der Grabschächte und der viel zu 
kleine Abstand von Mastaba VI. In Wirklichkeit 
war ja auch_ zwischen Ddfhwfi und Mastaba VI 














zu MSTB.o. NJ-CNH-Re 
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Abb. 50. Die Mastaba des Njenkrt 7, Ansicht und Schnitt des Eingangs 
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eine gleichgeartete Mastaba V geplant gewesen, 


ihre Front hätte das Grab des Njfnhr" westlich 
der Kultkammer geschnitten. 


Ursprünglich war die Anlage kleiner geplant 









und ausgeführt worden; denn die Freilegung hat 
gezeigt, daß in dem jetzigen Bau ein früherer, 
fertiger steht. Dieser bildet nicht otwa einen 


bloßen Kern, er hatte selbst schon endgültige 
Außenmauern erhalten, Diese waren ar 
Nummulitblöcken gebaut, de 
mäßig 





s großen 
Außenseiten mittel 
n, und im Süden der Ostwand 





lättet war 





war eine Scheintür mit breiter Nische eingese 
jebenopferstelle, da für den Hauptkult 
im Norden eine Kammer vorgesehen war, deren 








sie galt als 


Eingang in einem breiten Rücktritt der Vorder 
seite lag. 

Dem Grablerrn abor genügte der Bau in 
dieser Ausführung nicht; 
Berung und umgab ihn mit einem zweiten 
, der denselben Werkstoff wie der 
aufweist, Nammulitqu: 





erste 





lern, die außen abgearbeitet 





waren, zum Teil aber noch der endgültigen Glät 





entbehrten. Da das Gelände sich sanft nach 
Süden senkt, 


L 


verwendete man für die unterste 
dünne Platten und ließ deren Mächtig 
Süden allmählich zunehmen, wodurch für 
die folgenden Schichten eino waagerechte Aufsatz 
Wie der Befund an der 
Südwestecko 











liche erreicht wurde. 





iliegonde; , würde der neue 











Mantel dieht wider den ersten gelegt; nur im 
Osten verbreiterte man den Bau um rund 2 m. 
Damit erhielt er eine gedru Gestalt, mit 
einem Länge—Breite-Verhältnis von 25 : 15,50 m, 








und rückte bis auf 9, 
Mastaba VI heran 
eine 


n an dio Rückwand von 
Im Sud 
Scheintür in die Front 





setzte man wieder 
genau gegenüber 
Opferstolle 
einen Kultraum, in dem man rechts und links von 
zu ihm bildet 
, in der Nordmauer, bei der 


der alten, und schuf für diese zwei 





ihr Quormauorn 
'ordost 
n Pfosten vorspringen lie 
an die Rückwand von Ma, 
Kammer wird ursprüngli 


Den Zugai 








eine Tr im 











ß, den anderen 
ıba VI setzte, Die 
überdeckt gewesen 








sein, während der nördlich anschließende Gang 
frei lag. 

Die im 
wurde durch 





Norden Hanptkaltstelle 
n vorgelegten Pfeilorraum aus 





gebaut. Den Rücksprung in der ursprünglichen 
Front verengerte man und z0g im Süden und 
Norden Quermauern, die die Schicht der Er 
weiterung rechts und links abschlossen. So ent- 
stand vor der Tür zur Kultkammer ein Raum 
von rund 3%X2 m 








Seinen Pelsboden, 


der ein 





wenig höher als der der Kammer liegt, hatte 
man glatt behauen und an den tieferen Stellen 
gepflastert. Mitte stand ein Pfeiler 
auf einer Basis von 0,42% 0,45 m, di 
einer au 


In seiner 





sich auf 
v, 
lorengegangenen Architra‘ 





arbeiteten E 
erhob. Auf einem vi 
über dem Pfeiler mit 





höhung von 











‚en die Deekplatten des 
Vorraumes aufgelegen haben. Der Architrav, der 
Sud—Nord über dem Pfeiler und mit seinen En- 
den auf den Seitenwänden ruhte, wird die Front 
gebildet haben, so daß der vordere Teil des roch 
eckigen Raumes unter freiem Himmel lag; denn 
der Pfeiler konnte ja schon wegen der Böschung 


der Außenwände nicht gang nach vorn gerückt 














worden 

Die Kammer 
Hauptscheintür 
wand; vor ihr lag eine Platte vo 


örl 


von 3,30 
nahe 


1,30m x 
dem Stdende der 
0,70% 0,70 m 
hung von 0,53 m 
Ursprünglich 
ide des Raumes mit farbigen F 





mit einer kreisrunden 
Durchmesser in der Mit 
die V liefs be: 
deckt Stein 
gemeißelt, sondern auf einer Stuckschicht ange 
bracht. Heut nur mehr in dem 
oberen südlichen Teil der Ostwand einige farbige 
Reste erkennbar. R. Lepsius erwähnt 
‚Reste von Schrift und Malerei‘, und einer Notiz 
von ihm verdanken wir noch die Konntnis des 









diese batte mau nicht aus dem 





sind von ihneı 








Namens d 





abherrn: 7 
—ı 1 


Nuhr, 
D. Text I, 8.76. Mariette, Mastaba, 
‚chreibt die Reste der 






Bomalung ein weni 
usführlicher und bemerkt, daß die Kammer die 
swöhnliche Auskleidung mit Works 
weise, die mit Reliefs überdeckt seien, aber nicht 
uf Stuck, 
die üblichen Szenen aller 
zagräber erkenne. Auch hätten die Scheintüren 
Farbschmuck gotragen wie die 
Wände, doch seien auf der Nordscheintür davon 
keine Spuren erhalten geblieben, 
Das fast vollständige Verschwinden des 
Wandschmucks in so verhältnismäßig kurzer Zeit 
klärt sich daraus, daß die Kammer nach der 
Untersuchung in ihrem oberen Teil offenstand 
und der freien Luft zugänglich war. Denn auf 
dem Gelände von Giza weist die Luft oft eine 
erstaunliche Feuchtigkeit auf; nicht selten war der 
ganze Boden mit starkem Tau bedeckt, 





inen auf. 


als Skulpturen, sondern als Malerei 





und daß man noch 





ichen 

















so daß 








von den frei stehenden Kieten und Tischen das 
Wasser lief. Dieses häufige Feuchtwerden und 


Wiedertroeknen gibt den Farben der Reliefs und 


* Das $ wird nur schrafüert gegeben. 


Berıcarr 6 





Malereien, die einige Tausend Jahre verdeckt 
und von jeder Luft abgeschlossen waren, meist 
in kurzer Zeit den Rest. Da 
Beispielen einwandfrei nachgewiesen werde 
leider auch bei den N 
des Kjmenl, wo 


konnte an mehreren 











‚eien in der Grabkammer 





rade die neben dem Kammer- 
‚nde Wand mit den Schiffsda, 
n gelitten hat. So sollten eigentlich 








m am me 








alle Räume, die 





arbschmuck tragen, mit 
vollkommen 
mit Gittertoren, die da 





versehen worden, die die Öffnung 
abschließen, und nie 





Eindringen der Luft nieht verhindern. 
Südlich der Kammer war ein Serdäb von 
1,60%1 





m ausgespart, auffallend weit, rund 








m von ihr entfernt, Ein Lichtschacht verbindet 





ihn mit der Südwand des Kultraumes. Der Sordä 
‚hweren Sud—Nord g 
blöcken überdeckt. Die Diebe hatten den üst- 








war mit 





ten derselben verschoben und den Inhalt 
aubt, Im Schutt kam der Unterteil einer 












em hoch, mit glattem Rüc 
, Phot, 4117 — Taf. 16f. Das Bruchstück 
Auf eine Arbeit von gutem Durchschnitt 











schließen. 
b. Die unterirdischen Anlagen. 
a. Der Nordschacht. 
(Abb, 60 und Taf. 126, 
Die Mastaba enthielt zwei Schächte, die in 
chen Baues liegen. Der 
Grablerr war in dem nördlichen beigesetat, der 





der Achse des ursprüng] 


nordw 





lich der Hauptkultkammer angebracht 
nüber 
öllen-Maß der alteı 
or weist nur 1,52X1,50m auf. An der Südseite 
‚er Sohle führt ein Verbindungsgang von 1,10 m 









nicht das V 








‚gkammer von 8,35 
war nicht ganz fertiggestellt worden; denn an der 
Sudwand zeigen sich noch Nachweise einer be- 
absichtigten tieferen Ausarbeitung, und im Westen 
wollte man wohl eine Wandnische herstellen, auf 
deren Unterkante der Sargdeckel vor der Be 
stattung mit seiner We Mite; si 
auch Taf. 5b des Vorberichtes 1928 — Phot. 4075. 
Nahe der Westwand der Kammer stand ein 
großer, glatter Sarkophag aus Tura-Kalkstein, 
2,47 lang und 1,10 m breit, mit 0,27 m Wand 
stärke; er hatte einen fach gewölbten Deckel mit 
geraden Backenstücken, an denen je zwei mächtige 
Handhaben saßen. Diese Handhaben waren noch 




















eite ruhen 
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nicht fertig 
und seitlich stehen noch rote Vorzeichnungen für 
die endgültige Abarbeitung an. Den Deckel hatten 
die Diebe seitlich verschoben und den 8: 
plündert; es fand sich in ihm noch der Schädel, 
der nach dem Urteil von Dr. Wolf, Kairo, einem 
Manne von 40 bi 

In der Südostecke des Raumes war eine 
Vertiefung von 0,77%0, 
ihr standen einst die vier Kanopen, von denen 


jearbeitet, ihre Vorderseite ist roh, 











s 45 Jahren angehörte, 





9—0,44 m angebracht; in 
zwei noch dicht daneben lagen; sie hätten alle 
vier in dem versenkten Kasten Raum gehabt. Die 
Phot. 4108 — Taf. 21g abgebildeten Stücke sind 
in ihrer Form alle etwas verschieden, und das am 
nde stehende ist mit 32, 











rechten cm um 1 cın 





höher als die übrigen. 
Östlich vor dem 
Alabaster-8 





jarkophag waren die 
‚on auf den Boden nieı 
aben die Diebe die Lage der 





inbei 









kleinen Gefäße gestört und mehrere Stücke zer- 
aber einiges von ihrer ursprünglichen 
Anordnung läßt si 
Platte dos S 
Kopf der Leiche gegenüber, wie auch in 8 316 = 
a VII, Taf. 11 und 8. 56 und in $ 315, ebenda, 
af. 13a und S. 62, Wie eb 
Nähe das Waschgeschirr und die Salbvas 
auch Weinkrüige; d 


treten, 





noch erkennen. So lag die 





peisctisches ganz im Norden, dem 











dort lagen in der 





1, aber 
kleinen Schüsseln und Teller 
de der Beigabenreihe gebildet zu 
haben. Wenn auch 











einen das 








s Begräbnis geplündert 


wurde, so scheinen doch von den kleinen Vasen 





keine verloreng. 





‚augen zu sein; denn wir v 





zeichneten noch 86 Stück, und das ist un 
die bei unversehrten Gräbern gofundene Anzahl 
auch ist, wie erwähnt, mit einigen ganz zertr 


Stücken zu rechnen. 





Tisch 
Was 


tte von 16,9em Dim. 


'hbocken und Wassorkrug, 3,4 und 





5.cm hoch, 

4-9. Schlanke Salbvasen mit eingezogenen 
Seiten, Höhe 4,4 bis 4,9 cm. 

10, Salbvase mit Henkel = hmm - Krug, 
1,6.m hoch, 

11—13. Drei Weinkrüge auf Untersätzen, 
mit niedrigem Hals und flacher Kappe, 
8,7 em hoch 

14—15. Zwei Bierkrüge mit konit 
geflachtem oberem Abschluß, Höhe 5,0 bi 

16-18. Drei Krüge mit runder 
kurzem Hals und schmaler St 
5,4 cm hoch. Vielleicht stellen sie die nm$-t-Krüge 
dar, die in der Speiseliste bei verschiedenen Ge- 
tränken erwähnt werden. 








chem, ab 
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Abb. 60. Die Mast Nienbre I, di 





Schälehen ohne Standfläche, Dm. 3,8 Von de 









Schälchen mit Stanäfläche, Dm. 
3,6 bis 6 em. 
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und anscheinend olme Standfläche, Ferner das 





9m lange Bruchstück einer Hachen rotpolierten 
Schüssel mit erhöhtem Rand. Zu der € 
ware neben den Scheinbeigabe 
derem $ 316, Giza VII, Abb. 
ichweisen S. 60f 





brauchs- 





siehe unter an 







mit weiteren 
Ein kleine 
in der F 
ühnelnd (FJ. 404), füllt ganz aus 
dem Rahmen der üblichen Beigabeı 
Im Schutt des Schachtes wurden folgende, 
aus späterer Zeit stammende Gegenstände ge- 
funden: 





Vonscheingefäß 





5,5 em Höhe, 'orm d 





n Salbgefäßen 






aus Alabaster 











Ein kleiner Skarabäus, 1,1 em lang, ans 
grünlich glasiertem Stein, mäßige die 








Flügeldocken gotrennt; auf der Unterseite: 








forner eine völlig unkenntliche Kupfermün 
Din. 2,1 cm, 
B. Dor Südschacht. 
(Abb. 60 und Taf. 9a, 





Der Schacht liegt nordwostlich der zweiten, 
Mündı 
Om und führt —7,50m in die 





stiälichen Opferstelle, mißt an der 
1,80% 1 


Seine Auskloidung ist ganz ungewöhnlich 





Über 
dem Rand des Felsstollens liegen zwei Schichten 
Worksteine, je 0,30 m mächtig, und 
2,75 m Ziegelmauerwerk, Man erwartete großo 
Quadern für die Auskleidung, entsprechend der 
Bauart der ursprünglichen 


darüber 











Bruchstei 





, wonn sie einen gesond 
kleine Steinwürfel und Zie 
wurden bei ihr aber überhaupt nicht verwendet, 
Von der Sohle des Schachtes führt ein kurzer 
Verbindungsgang zu der im Osten angebrachten 
argkammer, die 0,49 m tiefer liegt. Sie mißt 
1,90-+1,47 m; in ihrem Boden ist im Osten 
ein Trog von 2,00%0,80—0, 
in dem die Leiche beigesetzt war, doch lagen nur 
mehr geringe Reste vom Gebein darin. 
Ausstattung mit $ 

bei weitem der größte Teil, zusammen 77 
erhalten, es fehlen verse albvası 
Kammer geplündert war, 
welehe auch ur 


‚gehabt haben sollt 

















D m ausgearbeitet, 








Von de 











Bierkrüge; aber da di 
läßt sich nicht mehr feststellen, 
sprünglich nicht vorhanden waren, und so ist ein 
Vergleich mit dem entsprechenden Satz des Nord. 
schachtes nicht möglich, wenigstens was die Zahl 
der Vasen angeht. 
die beiden Vasenreihen auf ihre Ausführung hin 
zu vergleichen. Die Beigaben des Nordschachtes 
sind ganz wesentlich besser gearbeitet; so stark 





Schr lehrreich aber ist es, 








in x 









chied, daß man, wäi 
ze unbekannt, nicht 


ist der Unte: 
der beiden 


iie Herkunft 








ögerte, ci 





bedeutenden zeitlichen Abstand anzunehmen, die 
Vasen des Nordschachtes wesentlich Früher an 
zusetzen — und doch müssen sie aus der gleichen 


it stammen 
Lehre 


Das ist eine gute und heilsame 
für uns, 
rung gefundener Gegens 
ewiß ist es richtig, 






aus der 





inde ihr Alter zu 
daß im allge 
aster-Scheingefi 








meinen insl 






von der 4. Dynastie an all 


ein Vergleich der Beigaben aus zeitlich sicher 





verschiedenen Grähern beweist das. Aber man 
erkennt an unserem Beispiel, wie die Zeit nicht 
das allein Maßgebende ist 


auch mit einor kostspieliger 





immer müssen wir 





guten und einer 
Arbeit rechnen. 
astaba scheute die Aus 
hön geformte 


billiger« 













weniger sorgfältigen 





bherr unsorer 
ählte 





be nicht und 








‚em einfach 





ats; vergleiche 
mit. Phot. 4049— 4050 
Erhalten waren von den Bei; 


(Nordschacht 


lichen Bogräbnisses 
1, Ein Platte (Dim. 17,8 em) und 

konischer Fuß (Höhe Dem) getrennt gearbeitet 
2. Ein hnm-Krug, 9cm hoch. 

3—4. Zwei schlanke 

6 und 6,2 cm hoch, 





Speisetise 





Salbvasen mit Rillen- 








5-6. Zwei Weinkrüge mit Rillen oben und 
unten; das zwischen den Rillen eingefnßte Stück 








deutet das Geflecht 
Höhe 9 und 7,Tem. 
10. Vier schlanke Flaschen mit Wulst 
zwischen Rand und Schulter, wohl Nachahmung 
der 05-Krüge; Höhe 8,1em. 

11-14 
wulst, ohne Hals, 

1517. Dreiundsech: lchen, teils mit 
steileren Wänden, teils flach, manche mit einge- 
nem Rand, teils mit, teils ohne Standfläche, 
teils dünn-, teils dickwandig, 





‚in dem die Krüge standen; 











iztom Rand- 








bog: 





Von der Gebrauchsware fand sich nur 





eine hellbraune geglättete Topfscherbe. 

79. Ein Kupfermeißel mit Dorn zum Ein 
5m lang, FJ 
Ast, 





setzen in den Stiel, Ö 2. 
il des Blattes einer 
rundet, 3,4 cm. 

81. F, 
von dem 
man neben der 
wie in der Sargkammer d 


so. 1 





vorn go- 


ment eines Rinderhorns, das wohl 
ichädel eines Opfertieres stammt, den 
Bestattung niedergelegt hatte, 

*Idve I, Giza VII, 8.90, 


[it 

















Hensaxs Juseen 








Kleinfunde in der Umgebung des Grabes. 

1. In der Kı 
später Zeit stammendes Tongefäß mit hohem, 
und rundlic! n 
braune Ware, 





kammer lag ein wohl aus 





breitem zylindrischen Oberteil 
kurzem unterem Ende, harte 
Höhe 16,6 cm, FJ. 381. 

Im Schutt auf dem Grabe lag 
18,5 cm 





das Heck 





Bootes aus Nilschlamm, lang und 
10,5 cm breit. 

3. Ebenda wurde das Bruchstück eines großen 
Napfesmitscharfem eingezogenem Rand und kurzer 
Ausgußrühre gefunden; zu diesem Typ 


zu I, Abb, und 8. 1158. 





vergleiche ( 











——— 140m —t 








Ahb. 61. Ostrakon mit Zahle 








Nördlich der Mastaha fanden sich im Schutt 
4. Ostrakon mit Tintenaufschrift; das Stück 

stammt von einem Gefäß harter grauer Ware, 

Länge11,4cm, Abb. 61 und Plot. 415 





af. 





. Der Sinn der Notiz ist nicht klar. 





e beginnt mit einem Bogen, unter dem || steht 
der Bogen kann wohl kaum einem n—10 ent 
sprechen, denn im Hieratischen ist dies Zeichen 
immer oben spitz. Eher könnte das folgende 
Zeichen für ‚10: stehen 
‚jedenfalls, was der Schluß, 

5. Bruchstück ein uersteingerätes, an- 
nähernd rechteckig, Länge 5,8 cm, F. 

6-27. Die folgenden 22 Scheingefäße aus 
'Ton könnten zu dem Ziegelbau gehören, der 
nordöstlich Nnh“ an Mastaba VI angebaut ist 
fundenen Stücke 


Unverständlich bleibt 


YA 





‚sammen 4‘, bedentet, 

















Damit ergänzten sich 





der Phot. 411; 


ständigen 


— Taf. 24d zu einer nahezu voll 
tattung. Gefunden 
ipfe wie Phot. 4113, 
zwei Stück wie ebenda 
en, harte rote 









wurden 





zwei 
becherartige N dritte Reihe 
von oben, 5 von rechts, 
7 von rechts, außerdem 18 N: 
Ware, Dm. 3,9 bis 6,5 

2831. Vier 
Din. rund 2 em. 














völlig unkenntliche Mü 





32. Pfeilspitze mit drei Flügeln aus Eisen?, 
Länge 3,1 cm, 









4. Zwei winzige unkenntliche Figürchen, 
Länge 1,8 cm. 
35—41. Sieben Porlen aus hellblauer Fayonce, 
Scheibe undfünf Rühren. 

42. Kugelige weiße G] 

43. Südlich der Masta 
Tonnenperle a Fayenc 


eine Tonne, 2,4emlang,cin 





pörlo, Dm. 0,7.cm 





d sich eine große 





s blau ‚e B,Bom, 





5. Die Mastaba 8 127/120. 
a. Der Bau, 
(Abb. 6263.) 
Die Worksteinm orsparte 
ch Anlehnung 
Ihre Breite boträgt 
nieht mehr feststellen. Die Front 
steht nur auf 8m an, aber im Westen 
läßt sich die Mauer aus kleinen Kalksteinwürfoln 
10,50 m weit verfolgen, und wir dürfen annehmen, 
daß sie auch ursprünglich nicht sehr viel weiter 
denn südlich zeigte sich kein Schacht 
Im Ostteil ist eine länglich-rechteckige 
5,80% 1,60 m ausgespart; ihr Ein 
iworon Stein 


ch die Nord. 
an die Sttdmauer der An. 












wand d 
Inge des Nuhr“ 





40 m, die 
Länge läßt si 

















gang im Stdosten wird von zwei 


platten gebildet; am westlichen 





inde zeigt er 
beiderseits Rücksprünge für den Verschluß durch 
war mit Kalksteinwürfeln 
'ermauern aus Bruch 


eine Holztür. Der R: 
ausgokleidet, 
stein zu erkennen sind. 

en war stark zu 
‚en Ende ist eine Im breite Lücke in das 
er gerissen, in der eine Scheintür gestanden 





ter denen Fu 
Die Westwand mit den 
ört, Im von ihrem 













haben muß; denn davor liegt auf dem Boden eine 
kige Platte, die zum Aufstellen der Opfer 
gaben diente. 0,40 m vom Nordende fehlt die Wand 
cheintür 
gestanden haben, wohl die Hauptopferstelle, wie 
;ge der Sargkammer des Hauptschachtes 

eine Ziogel- 





recht 








anf 1,80 m, und hier wird eine zweite 






aus der L 





hervorgeht. Davor ist auf dem Bodı 
mauerung zu beobachte 
Teil 
sie stellt gewiß eine niedere Bank dar, auf der 


die mit ihrem größeren 





nördlichen rechtwinklig weiter vorspringt: 





man Opfergerät und Gaben niederstellte, ganz 


entsprechend wie im Kultraum von 8 99/161 eine 
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Abb. 62. Mastaba $ 








he breitere Bank vor der Hauptopferstelle im wird das große Verzeichnis 
Norden liegt, siehe oben S. 150, davon stehen in einem schmalen Sı 





und links 





n unter“ 
einand 





die diensttuenden Priester. Unter dem 


b. Die Reliefs. 








sind Reste einer Inschriftzeile erhalten, 

(Abb. 64.) sich auf einen vorlorengegangenen unteren 
utt der Kammer wurden zehn Stücke fen beziehen. Es kann sich dabei nur um 
nplatten mit erhöhtem Relief gefunden Reste einer großen 

janderpassen und zusammen stand 
n 1,68m Breite und 1,20m Höhe den b 
ergeben, jetzt Museum Hildesheim. Wiedergegeben 













hszene handeln. Sie 






rscheinlich auf der Westwand zwischen 





iden Scheintüren, wo sie so oft wieder- 
eben wird 








ur 








164 





Der Unterbringung der Reliefs in un 
Kammer darf nicht entgegengehalten werden, daß 
die Wände mit kleinen Werksteinen verkleidet 
iefs 































Juscen. 


Die untere, verlorengegangene Darstellung wird 








bezeichnet al 19 7... THEM 
5” ‚Das Herbeibringen des Erlescnen 











waren. Denn abgesehen davon, daß man die F 
nicht aus einem anderen Grabe hierher verschleppt (und... die gebracht werden aus seinen Gütorn) 
haben wird, konnte in solchen Räumen sehr woll iftungsgutes an allen Festen und an allen 
eine bestimmte Fläche, die für Bebilderang vor- Tagen‘. Diese Bezeichnung will eigentlich nicht 

‚seren Stein- zu der geforderten Szene passen; denn das Gaben 





gesehen war, mit größeren und h 





WUCHLHHEHLE 
WELLE 














2 





in 

















a 
24 Sileltiige 


kust 



































AUb. 68. Mastabn $ 


platten verkleidet werden. Den Beweis liefert unter 
er des Könjnjäiet IT, Giza III 
Abb. 19 und 22, deren Behandlung ganz ur 
Falle entspräche: Verkleidung der Wände mit ober 
flächlich geglätteten Blöcken, und in der Westwand 
wwischen den beiden Scheintür 
glatte Platten, auf denen Reliefs den Grab 
Speisetisch, die Opferliste und die Tot 






anderem die 
















priester 
neigen. In unserem Grabe hatte man Platten aus 
‚Tara-Kalkstein von rand 0,40 m Höhe überein- 
ändergesetat, in jeder Reihe, wie es scheint, eine 


längere und eine schmalere; nur die oberen drei 





sind erhalten, darunter dürften noch zwei fehlen. 








t die Darstellung de: 
on die opfernden Priester 
nur vor ihm ihren Platz. Zur Lösung stil 
lichkeiten zur Verfügung. So könnte a 
nommen werden, daß die Speisetischszene rechts 
von der Liste stand und gegebenenfalls die ganze 
Hohe des bebilderten Teiles der Wand einge 
nommen habe, so daß vor dem Grablerrn oben 
das Verzeichnis und die 
bringenden auf ihn zı 

Das erforderte nur rechts von unseren Bruch- 
stücken noch einen weiteren Bildstreifen mit dem 
Grabinhaber vor dem Opfertisch. Wenn wir bei- 


speisondon 





verzeichnis ford 


‚bhorrn, ebenso hal 








Ion zwei 

















stand unten Gaben: 


hritten, 











de 








Benicur Ünen zn € 


spielsweise für diesen Streifen eine Breite von Im 
annehmen, so bliebe in der Mauerlücke auch noch 
Im Raum für die Scheintür, ganz wie die Maße 
der südlichen Scheintür sind. und mit dem Beginn 
der Nordscheintür fiele der Vorsprung der niederen 
Zie, 
N 
in der Mitte der Wand stand, auch als Haupt 


bank zusammen, was schr gut paßte. Die 








‚dscheintür ‚otischszene 





uehte, wenn die Sp 








opferstelle nicht hoben zu werden, wie 
auch das Bild in Aönjnjsıet IT zwischen zwei ganz 
einfachen unbeschrifteten Si 
der Re 
nommenen Streifen sind wir natürlich nur auf V 
Grabherrn 
‚er jedenfalls nicht übermäßig groß ge 





ntliren steht. 






nstruktion des Bildes auf dem a 









mutun 
müßte 





;gen angewiesen, die Figur de 








sein, denn es konnte über ihr ein bed 






Raum verbleiben, der mit langen Inschrift 


gefüllt sein mochte, wie es entsprechend 





zu helogen ist 
'r Ver 


Die zweite Möglichkeit wäre, daß 





‚ne beim Mahle in dem vorlor 





Streifen unter der Speiseliste dargestellt war. Wir 










hätten uns ihn d m rechten Eude vorzust 








wire aber gleich gelten 





als ‚He 
.. bezeichnet würde, ol 


durch die Inschrift die 





bringen des Erlos 
wohl doch das Mahl 
ist. Tatstichlich ist dieses Beden 


abzusch wäc 






s Grabberen die Hauptsache 


'n schr ernst zu 








nehmen, und um e n, darf man nicht 
auf Beispiel 


bringenden das shp-t ätp-t g 








verweisen, in denen bei den Gaben 
‚de dann steht, 








wenn sie zu dem Speisetisch des Grabherrn treten 
wie etwa Meir IV, Taf, 9 und 12. Diese Fälle sind 


ganz anders geartet, da die Beischrift nur bei 





doc 








den betreffenden Gruppen der Gabenträger steht, 
nio aber die Gosamtdarstellung bezeichnet, den 
Toten beim Malle ei Ganz ent 


scheidend aber erscheint ein besonderer Umstand 
Bei der Unterbrin 
der Opferliste mü 
Kinde sitzen, sein Kopf also unter den Anfang 





ung der Speisetischszene un 






or Verstorbene am re 





Schriftbandes zu setzen sein. Das ist aber ganz 
r6 
können nur sein Name und seine Titel st 


alt des Grabinhabers 





uomöglich; denn über 





von dieser Anordnung weicht man nie ab. 
darf man wohl das Bild nach der ersten 4 


herstellen: di 





nahme Speisetischszone 


rochts auf einem verlorengegangenen Streifen 
Dabei brauchte sio nicht dessen 


einzunehmen, in dem unteren Te 









Schlachtszene gestanden haben, die 
ihr angebracht wird. 


uses auF Dwu Frrepuor vos Giza, 165 


Einzelheiten. 


Zunächst sei nı 





h eine Bemerkung zu der 
verstümmelten unteren Inschriftzeile gemacht: 





Der Raum zwischen [] € 
Der R hen | © 7, 


, er könnte un 


und dem & ist auf- 


fallend gr 





It werden, 








wenn man al 





Deutezeichen hinter |] etwa 





eine Gans und drei hinten an 
nimmt, vergleiche un 
Blackman, Meir IV, 


Der Schluß ze 








Lücke die Gaben erwähnt waren, die von den 
Gütern des Stiften; 





et wurden; dieso 
können sich aber nicht allein auf #tp-t beschränken, 
und es muß diesem eine allgemeinere Angabe 





gefolgt sein, wahrscheinlich { 


Meir IV, Taf. 9. Da die Lücke die Länge von 
fünf Streifen der Speiscliste aufweist, könnte 


IEN 


. wie otwa 








etwa dagestanden hab { 








Die Anordau 





'g im oberen Teil 
soi bemerkt, daß sie keineswegs die Ubliche ist 
Gewöhnlich sind die diensttuenden Priester un- 


gend, 









mittelbar vor dem Speisetisch und unter dem 





Verzeichnis der € 





gestellt. Wenn sie in 


unserem Falle am linken Ende und neben der 







inen, so war das wohl dadurch 
1 noch die Gaben 
nor der unsoren 





Opferliste e 
a unteren T 






träger unterbringen wollte. 


ganz entsprechenden Verteilung begegnen wir 













übr Dblnj, 8. Hassan, Excav. IV, 
Ab), nfalls die Priester links der Liste 
in einem sch 
bildet sind, ver 

Über den e Figuren wird noch eine 


weitere anzunehmen sein, und zwar eine stehende, 
da der Raum für einen Hockenden zu groß und 
für zwei übereinander 
Die fehlende Figur könnte etwa die eines Priestore, 
oder des Sohn 


bildete zu klein ist 











‚wesen sein, der das 
er eines Dioners, dor die beiden 
Gewänder reieht, wie entsprechend bei Afur II, 
Giza III, Abb. 46. 

In dem erhaltenen oberen Feld steht links 
der Vor 
und Haltn 





opfer vollzieht, 


solcher schon an Gewand 
bar. Eı 


Schurz noch die Rückenw 





trägt außer dem 
6 mit der über die 
ärpe und hält in der gesenkten 
Buchroll 









Brust gehenden Si 
linken Hand di 
Hand in der Gebärde 





während die and 
des Rufenden erhoben ist, 

















Angemerkt werde, daß er diese Hand weit vor- 
streckt, über die Linie des linken Armes hinaus, 
obwohl die Rechte dem Beschauer näher ist. In 
die Hände und 


dem 


gleichen Fällen vertauscht mas 
läßt den Priester den linke: 

entfernteren Arm erheben, wie in den alten Bei: 
spielen Sithtp und Njfietnfr, Giza III, Abb. 9a—b. 
Vor dem Arj-Jb hoekt ein Räuchernder, in der 
linken Hand das Räucherbecken, dessen Deckel 
der Rechten 
des Mannes. 
hwierigkeit, 
1s 


Beschauer 











chäd. 


or mit Daumen und Zeig 
hebt; man beachte den flache: 






Die Beischriften bieten e 


Da ist rechts oben der untere Teil eines V' 


icht 1928, 5.1 





erhalten, der Vorb 6 zu Ser 











gänzt wurde; aber dem widerspricht vielleicht, 
daß die untere Linie des rückwärtigen Endes 
von dem Bein aus waagerecht verläuft, während 
n Kücken kürzer ist und die Rundung 
Eher würde dann der 


sio bei d 
dos Buı 





zels erkennen läßt 





zumal vor dem Vorlesepriester 





BG gemeint 
häufig das Sh-t steht; es schlösse sich dann das 


seitlich etwas tiefer stehende (| +“ an, und an 
N 





a 
fi vor dem 


Es fehlte aber dabei das 


dies das links höher stehende 


Gosicht des Priesters. 





|| vor #4, für das über dem Vogel kein Raum 


ist, und rechts von diesem fehlt jede Spur eines 
so bleibt ein ihre In Arj-bb, 


an dieser Stelle steht, schr unsicher. 


Zeichens; das so 


häuf 





Das folgendo Zeichen f} steht wohl nicht 
wie Vorbericht 1928 ebenda 


‚nommen wurde, es dürfte vielmehr die Hiero- 


für Rip ‚räue 











is Blume mit 





glyphe von wdn ‚opfern‘ sein, die 
‚wichnet wird. Da 


ebrauch, 





langem, gewundenem Stiel 






neben aber ist alt eine andere Form im 





die unserem Zeichen ähnlich ist, eine auf der 


Spitze stehende Raute mit hohem gebogenem 
391; doch 


n langen 








‚am oberen Ende, siche Wb. 1, 





die Raute ganz 
Stiel, 


klein gegenüber d 
rem Falle die Raute groß 
tität der 
Zeichen dürfte kein Zweifel sein, zumal wdn so 
‚em Beispiel ih-t als Objekt 
Man darf nun dies 
wdn {h-t nicht als Beischrift zu dem darunter 
abgebildeten R 
Räuchern wird nie so bezeichnet. Aber es paßt 
au der Tätigkeit des Vorlesopriestors; diese wird 
unter anderem genannt mis dhh-t Atp ‚Das A 
rufen des Opferbedarfs‘ oder nis #3-t ‚Das An- 





hreud in un: 








und der Stiel ist; aber an der Id 








häußg wie in uns 





zeigt, siehe Wb. ebenda 





iuchernden betrachten, denn das 














Hensasıs Jusxen. 








rufen des Herbeigebrachten‘, siche Giza VII, 
9 zu S.20, aber es ist auch unser udn ih-t 
wie bei Dblnj, S. Hassan, 
Abb. 122. — Wir haben demnach die Wahl, bei dem 
Arj-b entweder eine doppelte Bezeichnung anzuneh- 
men [#h-t und wdn 1h-t, oder doch das Bruch 





Excav. IV, 











s Vogels zu einem % zu ergänzen 





zu lesen und zu über 





‚Das Darbrin 
Vorlesepriester.‘ In dem untersten Bildfeld hockt 
der Totenpricster, der die W: 

em rechten Beine, während der 





Setze en des Opfers durch den 








rsponde darbringt. 








Er niet auf 
linke Fuß auf dem Boden aufsitzt. 
als seien sie von 


Die beiden 
Arme sind so wiedergegeb 
der Schulter 


Die 








bis zum Ellenbogen zus: 





nmenge: 


Hände halten einen schlanken 





Klappt 
Kr 
fließt. 
fallend hoch und schlank gezeichnet, ebenso wie 
das weist auf eine späte Zeit, 


2, aus dessen Öffnung das Wasser zu Boden 





Die Gestalt des Priesters ist ganz auf 


der Vorlesepriester 
der unser Grab auch nach anderen Anzeichen 


angehört 


Die Bestandteile dos Mahles, 
Abb. 64, 


Die Liste ist in Flachrelief gearbeitet, was 


in einem anspruchlosen Grab der spätoren Zeit 
auffällt, Die Hieroglyphen sind ganz gut ausge 


Maßstab der klassischen 





führt, wonu man auch de: 
2 „darf; so besitzt zum Beispiel das 
t die feine, chnrakteri 


it nicht a 





iichen des 4 





stische Linie, bei Fr-t sicht er aufgoplustert aus, 
'h die Form des 
gemeinen ist das 


anders wieder bei £-J#r und idi-t; a 


wechselt ohne Grund. Im 






Verzeichnis fehlerfrei; nur wenige Schreibungen 


sind zu beanstanden, so wenn bei &rt/ı beide Malo 
der Quirl(?) die 
rückwärts gerichtet zeigt, in Jir.t d 
bei den Weinsorten eine verkehrt be 
zeichnet wird 
Für d 
die Fläche durch 
Felder geteilt, und senkrechte Leisten teilten diese 
so, daß je ein Feld 13 Rechtecke bildete, so daß 
sich zusammen eingefaßte Abteilungen für 91 Ein- 
tragungen ergaben. Durch Unterbringung von 
k erhöht sieh die 








ken nach vorwärts statt nach 





as # ausgelassen 


ist und 


Anbringung des Verzeichnisses war 





rechte Leisten in sieben 

















zwei Gaben in einem Rechte 
'hl derselben anf 95. Am Fuße jedes Rechtecks 
Querleiste hmaler Raum 
‚chen, in dem die Angabe der Zahl der je 
aber es wurde 








war durch eine ein 


weiligen Portionen stehen sollte 
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Abb. 61. Mastaba $ 





Bexichr Öner wir GrAnUSGES Auf Den Fu 


davon im allgeme 





m kein Gebrauch gemacht, 
nur am Schluß tauchen einige Zahlen auf, 
Im einzelnen sei bemerkt 
Nr.1 
inie, und da das abgesprungene Stück sehr sch 
auffallend 
Die Schrei 





mw sit zeigt oben nur eine Wasser 





war, müßten die drei geforder“ 





eng untereinander gestanden haben. 





bung von st ist um; ‚ach 





doch fehlt bei dem v 














mw ein fd, dem Opfer- 
stein Hockenden der Krug, aus dem das Wasser 
auf seino Hände flioßt, Statt dessen steht vor ihm 
eine }-Flasche mit austließendem Wasser, und 
unter diesom sind zwei Ku zeichnet. 






Das könnte man so deu 





Hände des Prie 
und 





über die 








ausgegosson werden solle dio beiden 





Kügelchen: das 
der 














ifo dem Wasser beigomischt wur! 
ganzen Frage dor Darstellu 
Abb. 10, Nr. 1—4 und $. 1081. 
kann s3t auch mit di 













ostellten he- 





schrägg, 





doterminiert werden. 





() B-t oder sat 


eh Giza VIII, S. 104, 


Nr. 2 wird man zweifel 








au lesen ist, siehe 
Nr. 8—9 erhalt 


Deutezeichen die zylindrische Salbvase, schlanker 


die Öle unterschiedslos als 











oder gedrungener je nach dem Raum oder nach 
der Willkür des Zeichners. Bei njhnm ist die 
sonderbare Form des Kruges und seines Henkels 
in der Sehreibung des Wortes wohl nur ein Einfall 





d \r. 9 ist se 
bar mit — wie bei % geschrieben, aber es liegt 
vor. Nr. 10 


auter einem gemein- 





‚hners oder Steinmetz 








wohl nur eine Verwechslung mit 


bis 11 werden die Schminken 





‚cke durchgehenden 





samen, quor durch beide Recht 
ef n ‚Be 
Lieransheben und Voransetzen des 
Be: tehendi 


Gaben nicht 





utel mit...“ angeführt. Sonst wird das 








andteils nel ‚der r verwandter 









wendet, es findet sich weder bei 


h bei dert (64—65), 





weder bei 





nmist (2223 
&h.t (80-81 


kehrt 





noch bei fırg-t (82—83), 





nur bei 16—17 wieder, wo durch 





Tronnungslinie führt und zu htp wie zu Atp Imj 
wöh.t gehört. 

Nr 
des Brotes ni 





;e Form 
elbe 









auf die spitze, 
zu geben; denn Nr. 30 
Gebäck mit einem konischen Brot determiniert. 

Nr. 29223 ist h das Maß 
nd durch » mit der Art des ( 








deutli voran- 





gestellt ränkes 





Duor vos Giza. 167 


verbunden: nm&-t nt dör-t, nmö-t n-t hmm, statt 
dör-t nmit 1 


ist wohl 





=. zu ergänzen, ent- 





sprechend dem und ähnlichen Schrei- 





7.28 läßt noch das_] des bd erkennen sowie 





das Wortzeichen J und die Angabe „—ı Portion; 








_] aber wollen dio Zeichenreste nicht zu 





dem üblichen = passon, und über „— stehen 





weitere unklare Zeichenspuren, etwa 7 wie 
Wh. 1, 486. 
Nr. 33 ist fast ganz verschwunden; am 





‚oberen Ende des Rechtecks steht neben „m eine 


Rund 





, die wohl nur zu einem Vogelkopf ge- 
hören kann; es wird A dagestanden haben, mit 
dem npr-ıcj auch bei "Zjmrjj oben S. 147 geschrie- 
ben wird 

Nr Nr. 26 m 
ins, Nr. 37 muß £ imj-t sein, von ihm ist — 





ist zu pen zu orglnzen 


erhalten, und das darüberstehende U könnte der 


Unterteil von f sein, aber der schräge Strich 


links über dem Rest will nicht 





zu passen, 





Nr. 44 hie ‚Zwiebel‘ hat der Zeichner spaß- 
haft wieder; ‚en; üblich ist die Schreibung 
mit den drel Konlen ||, satt Ihrer aber hat 
er drei Zwiebeln dargestellt, die Knollen nach 


oben, die seitlich ab 





spitz zulaufondon 





Stiele nach unte 
Nr. 50 fehlt das & in 3ür-t, 
r erhalten, os ist dir.t 





Nr. 68.1b nur sein 








Nr. 72. 


ie dritte mit Zrpe mlnoj be 





ählung der Wein- 
ichnet, statt 


ist bei der Aul 





sorten! 








mit irpe {mtj der Normalliste; und da in d 
1) genannt wird und 


74 erscheint, sind 


die erste Sorte oft {rpır 





ürpie dmtj neben ihr als 3 
3 

es muß ein Ver 

hervorgerufen, daß 

‚chte Zeichen sind, freilich auch im Hiera- 





it otwa austauschbar, und 





chnungen 





hen vorliegen, vielleicht dadurch 





und "= beide schmale, 





tischen nicht zu verwechseln. 
Tin viert- und drittletzten Rechteck sind jo 
it nbet 


Die gew 


‚einander geschrieben 
wie Ink-t+ gi. 


wei Gaben unt 








bur-t+ rnp-wt nb-t si 





stehen als Brothälften, rechtwinklige Dreiecke, 
auf don Speisetisch, 
Die zweite scheint geschrieben 











e. Der Serdäb. 
(Abb. 62 und Taf. 





Hinter der Kultkammer ist in einer Entfernung 
von1,50m ein 1,20—2,10m 
im Block ausgespart, ringsum mit Werksteinen aus 
inem In- 





‚tuenraum vo 





gekleidet. Er war erbrochen, und v 
halt fanden sich nur mehr geringe Reste. Au 
stammen gewiß die im Schutt hinter der Mastal 
gefundenen verwitterten Bruchstücke einer kl 
Statuengruppe aus Kalkste 
rechten Oberarm der Frau, 9cm hoch, und vo 

rschenkel, 11,5cm 
hs dar- 





ihm 








die Brust mit dem 








der gleichen Figur Knie und Ol 





hoch. Die Frau war zur Rechten des G 
linken Arm; ei 

indenden Ruckenplatte war erhalten, 
nz, Phot. 4106 


gestellt und umfaßto ihn mit dei 
Stück der 
die Figur des Mannes aber fehlte 


=FJ.: 


Im S 











rdäb hatten die Diebe nur einige Bei- 
‚gaben gelassen, unscheinbare Modelle von Broten 
die aber für den kult nicht ohne 
sind: Phot. 4107 — Taf, 210. 
Brote aus Kalkstei 





und Krügeı 








Bodeutun af, 


8 und 





Zwei konische 
io Standfläche schwarz. 





Tem hoch, braun bemalt, 

34, 
Bemalung, 
5,9 cm, Gegen die Annahme, daß sie die p}-t-Opfer- 


wei runde Brote aus Kalkstein, ohne 
, Di. 6,2 und 





im der Hieroglyphe 


t das Fehlen des recht- 





kuchen darstellen, spri 
eckigen Eindrucks 








5. Sticke der gleichen Form wie 3—4, aus 
Holz, wohl ebenfalls als Brotmodell z 

6. Ein Laib mit spitzen Enden, 
jpuren einer Bemalung, wohl ein 
darstellend, L 


eiliges Brot, die eine Hälfte be- 


deuten 
Kalkstein, 
Brötchen‘, 











ber ‚ge 7,3 cm, 

7. Ein zw 
schädig Tem. Diese seltene Brotart ist 
Giza VII, S. 176 mit Abb. 72, Nr. 1—2 beschrie 


ben; es handelt sich um ein Gebäc 





Läng« 








, das ähnlich 
wie eine Schokoladetafel in Rippen geteilt ist, 





damit man sich bequem Stücke abbrechen könn, 
e ‚Einback 
nteilung in 





ganz entsprechend ist der rheinis 





geformt, nur daß bei diesem die 
Querrippen, nicht in L 
Stick besteht aus zwei Teilen, Giza VII, Abb. 7 
Rippen. 


gsrippen, erfolgt. Unser 








zeigt solche Brote mit v 

8—10. Drei Modelle von Bier- oder Wein. 
krügen aus Kalkstein, 11,5, 11 und 9,5 cm hoch, 
lt in Nachahmung der T\ 
ze schwarz zur Andoutung der Nilschlamm- 











rotbraun ben 
die Sp 
versehlußkappe. 

11. Ein kleiner spitzer Kegel A aus grauem 
Stein, 2,8em hach, vielleicht zu einem Brettspiel 
gehörend; Brettspiele wurden ja schon in der 








Heuuass Juxsen, 









Frühzeit J mitgegeben, und später 
wünscht sich der Verstorbene ausdrücklich die 
Unterhaltung mit diesem Spiel, wie zu Beginn des 
17 des Totenbuches, Urk. d, 4; auch 
zeigt ihn eine daaugehörige Vignette bei ihm, und 
in der ersten Zwischenzeit hat sich ein G 
auf der Wand eines Speichermodells darstellen 
1 auf dem Schemel sitzend 
mit einem Bekannten ein Spiel macht, während 
che mit Getränk 
nem Palmwedel die Fliegen 
Taf, 20). 

'on Scheinbeigaben ihre Bedeutun 











Spruch 











abherr 





'n, wie er bequem 





eine Dienerin eine bereit 
hält und ibm mit 
cht (JEA 














ist hauptsächlich der Umstand, daß sie 





nicht, wiezu erwarten, in der Sargkammer, sondern 


Statuenraum gefunden wurden. Man künnte 





0 orklären, daß sie nicht selbständig auftraten, 
sondern zu Rundbildern gehörten, die eine Bückerei 
und Bi 


oder zerfallen waren 


ierbrauerei darstellten und verschwunden 








Die Figuren der Bi 





und Brauer hätten wir uns dabei, 


Holz vorzustellen, während die € 


wie meist, aus 








nstinde aus 
























Stein geformt waren, wie_etwa bei den Müllerinnen 
die Reibsteine, bei dem Brauer der Trog, bei dem 
Bäcker der Ofen, bei den Bäuerinnen der K 

Kalkstein gebildet sind, siche beispielswei 

vın 7, cd aus dom Sordäh des "Id II 
und 8.66 aus dem Serdäb des’/pw. Nun sind solche 
Werkstätten — wie Bickerei, Brauerei, Tisch 





ticke stammen 
Mitt 


us denen un 
Zwise 


lerei, Weberei 








erst in de t vor de 











leren Reich belegt, und Grab $ 197/120 kann 
nicht so spät angesetzt werden, wie schon die 
Ausführung der Reliefs beweist. Zwar ist nan 
bei dem Auftreten bestimmter Bei nie vor 





Überraschungen sicher, wie unser Auffinden von 





bemannten Booten in Gräbern des späten Alten 
cht doch wohl nicht 
, bloß aus unseren Funden auf die M 
einer Bäckerei und Brauerei zu schließen 
nieht eine andere Möglichkeit der Erklärung aus- 
Nun sind aber mehrere Fälle bekannt- 
geworden, in denen m 






Reiches beweist, aber es 















scheidet, 





Beigaben auch im Sordäh, 





niederlegte, für den Ka, der die dort aufgestellt 
Statuen beseelte. So fanden sich in den Truhen, 
die die Rundbilder des Snb und seiner 
enthielten ben für das Totenmahl, wie 
sie sonst vor dem 'g des Verstorbenen n 
'iza V, Vorsatzblatt, Taf. 20a und 
105f. Eine größere Entsprechung zu 

1.M. D63 
In dem geräumigen Serdäb entdeckte 
unter anderem Holzteller, auf denen 














der 








gelegt wurden, 
Text S. 
unserem Fall scheint sich bei ’Z1tj 





zu finden. 
Mariette 





Bexichr Üner Die GranusGEs aur Deu Frmsouor vox Giza 





Speisen aufgestellt waren Gänse, 
Dabei ist trotz der dürftigen 
;chreibung der Funde wohl anzunehmen, daß 


owie gebratene 








in Stein nachgebilde 





Speisen nicht etwa von dem Modell einer Küche 
stammen, denn 
worden. $ 
fach Nachbildungen von Spei 


nehmen, ähnlich wie 





nst wäre das gewiß erwähnt 





sind also in unserem Falle auch ein- 





n in Stein anzu 








ir ihnen in dem Ziegelbau 
an der Westseite von Mastaba VI begegneten, 
Phot. 4148 = Taf. 214 und sie wieder in S 
antreffen werden, Phot. 4138 — Taf. 21f. 





d. Die unterirdischen Anlagen. 
(Abb. 68, 

Der Haupt 

on T 


acht der Mastaba, 129, ist im 
'eil des Blocks angebracht; er mißt 
'0%1,60 m, führt 2,10 m 
durch den Oberbau, mit Werksteinen verkleidet, 





ner Öffnung 1 





und weitere 5,00m in den Fels. Seine Nordlinio 
der Kult 
ammer, und bei normaler Anbringung der Sarg- 


liegt in Flucht mit der Sudwand 
k 








‚den oder Westen wäre die Be 





stattung von den Opferstellen des Oberhaues weit 
ontfe daher an die Sohle 
einen ungewöhnlich langen Gang im Norden an, 





ent geblieben. Man schl 





', zunächst 1,00 m hoch, nach einer Stufe die 
‚chließe 


nd reicht bei ihrer 

















3 m bis hinter den 





Die 


.dteil des Kultraumes istliche Hälfte der 
Nordwand ist nicht g 
der Fol 
noch Rillen der St 


man mit Absicht die Wand nicht gl 





fü 
m 0, 


gestellt, hier spri 







5m tief vor und 
cht hat 
t durchlaufen 
jaum für den 
zudeuten, Diesor Sarg ist aus 
2,40 
+1,15m, seine Wandstärke beträgt 0,43 m, die 


unten auf 





inmetzarbeit; vielle 








Inssen, um so einen besonderen 





Sarg im V 





dem anstehenden Fels gehauen, mißt 2,86% 








die Leiche 
auf dem Rücken ausgestreckt, den Kopf im Norden 
m nicht im Schutt lag 
her Spitakrug. 





Tiefe des Troges 0,62 m. Im Innern | 











e. Der Anban $ 106/163. 
Abb. € 


Im Oston ist unserem Grab eine kleine Werk- 
ba vorgelegt, der geschickt den vorh: 








steinmas, 





denen Raum benutzt, so daß sie für den Außenbau 
nur die Sudmauer benötigte. Im Westen schliel 
77/129 an, im Osten an $ 125/157, 
fuhr“. Vielleicht 
‚ers 








sie sich an $ 





rden an die Mastaba di 








gehört der Bau einem Verwandten des Tnha 
d an, da die Frontmauer gerade bis 





von 8 127 





169 


knapp an den Eingang dieser t. In 


der Mitte des Bloc) 


Anlage rei 





s ist eine Kultkammer aus- 
gespart, die die Tiefe des Baues einnimmt. Ihr 
Ei tritt gegenüber dem westlichen Teil der 
Front ein wenig zurück, 
t in Flucht mit ihm. Der mit Werksteinen 
verkleidete Raum weist in der Westw 
Kultstellen auf, am Südende eine Scheintür, eine 
einfachere in der Mitte und eine wieder reicher 
liederte am Nordende. Den Werksteinmastabas 











‚ber deren östlicher Teil 








nd drei 


ist eine solche Anordnung von Haus ans fremd, 





sie wurde von den Ziegelgräbern überno 





die meist ei 


d 


n regelmäßigen Wechsel von 


Vielleicht hatte man in 





tür sche z 















unserem Falle zunächst einen Ziegelbau geplant; 
denu die Schächte fanden wir entgegen der Regel 
mit Zi vorkleidet. Sonderbarorweise verteilen 
sich die Schächte auf beide Hälften des Grabes, 





im Westen sind ihrer dre 
weist auch der Ostte 
priester beim Opfer in der Kammer d 
stattungen den Rücken zukehren mußte; ein 
licher Fall ist Giza VIII, Abb. 17 mit 8. 
gowiesen, wo ein Hauptschacht, 766a, östlich der 
Kultkammer liegt. Der Grabinhaber war wohl in 
Schacht 106 bestattet, der hinter dor Hauptschein 
mit —5,00m die größte 

s10 
ist nur — 1,80m in den Fels vortieft, $ 115 noch 
und S163, der allein mit Bruch- 
ist, liegt die Sohle auf dem 





ausgespart, aber zwei 





auf, obwohl der Toten. 


‚on Be: 

















tür im Norden | 





Tiefe aufweist und eine Kammer 





it 








weniger, bei S 16 

gekleid 

In S16 

teile von Untersätzen und 24 schlanke Spitzkril 
0,38 m hoch. 











Isboden, u im Schutt zwei Ober 





5. Mastaba 8 125/157. 
a. Der Bau. 
(Abb. 65. 
Die Anlage ist aus zwei getrennten Gräbern z 
n. Als erster Bau muß $ 154/157 
betrachtet werden, denn er hat selbst 














Außenwände aus Werkstein. An seiner Vorder- 
‚en zwei Scheintüren, und hinter diesen 
ht. Dieses bescheidene Grab 
Bort, so daß es jetzt den Sud. 
M: bildet. Man 
nt bis zur Stidmauer von Mas- 


Westen um 









liegt je ein & 





wurde dann vergri 





ostteil einer bedeutende 





verlängerte die Fr 
taba VI, vertiefte den Block nac 
20m und ließ die Rückwand bis an den sid. 
lichen Kultraum von N stoßen. Im Osten 
Kultraum mit Eingang im Süden 

















legte man eine 
vor und brachte am Nordende der W 





{wand zwei 























ließ man nicht un- wand 





Bericur Ünex DIE GRABUxGER AuF Deu F 





ein geräumiger Serdäb geschaffen. — Dahingestellt 
bleibe, ob die Erweiterung der Masfaba von dem 


ing oder etwa von 





Inhaber dor ersten Anlage ausg 





dessen Sohn durchgeführt wurde. 


b. Statuenraum und Schächte, 


Die Funde aus dem Serdäb. 
Taf. 218.) 





Von den beiden bescheiden hächten des 








älteren Baues zeigt nur $ 154 eine 


johle des 


kleine Kammer 





an der 70 m tiefen Schachtes, bei 
157 ist dio Felsvertiefung nur auf — 0,40 m 
geführt, $ 126 geht 2m durch den Oberbau, mit 
Worksteinen ausgokleide 
durch den 





und weitere 2,20m 
ohle schließt 
1,60+1,00 m an, in 
—0,50m 


für die Bestattung ausgehauen war; von ihr fandon 








Im Süden seiner 
sich eine Kammer von 2,80 
doron Ostteil ein Trog von 1,90%X0, 





h nur mehr geringe Reste der Gebeine, Bei 
gaben wurden nicht gefunden 
Im Schutt kamen 0 






die nicht von dem unterird 





sondern von dem dieht daneben li 
n. Der 





stammen wor 





wegen sei das a 





liche Zweifel, ob sie zu 





kommt im zum Ausdru 





gehörten, undjourn; 








wo zunliehst der Statuenraum, dann aber der 
Schacht eingetragen wurde, Bei der vollständigen 
Plünderung des Grabes ist aus dem Fundort im 
Schutt des Schachtes überhaupt kein Schluß auf 





nstandes 






die ursprüngliche Aufstellung eines 


u ziehen; das zeigen zahlreiche B. 


plinderten und halb 


spiele, in 
denen die Diebe in einen 
offen stehenden Schacht Dinge geworfen hatten, 
die sie nicht konnten, atuen- 
Architravstücke. 
chuttfüllung 
h nicht zu 














Scheintüren und 





fragmento 





Findet man daher in der späteren 
de 
den Beigahen der I 





Schachtes Dinge, die gewöhn] 





tattung gehören, so darf 





man daraus nicht einfach schließen, daß sie in 





dem besonderen Falle der Übung entgegen doch 








ho niedergelegt 
126 betrifft das zu 
eines Schiffsmodells, 
=Taf. 31f. Kleine bemannte Holzse 
nun schon in der 6. Dynastie in den Mastabas 
nachgewiesen, aber in den Statuenkammern ge- 
funden worden, wie bei "Idw IT, Giza VII, S. 4. 
mit Taf. ITa—b. Erst in der Zwischenzeit wan- 
dern sie mit den Statuen in di 
So dürfen wir unseren Fund als neuen Beleg für 
die Aufstellung eines Bootes im Serdäb ansehen. 





Ist das hölzerne 
Phot. 
sind 





18,8 em lang 




















Sargkammer. 








mpuor vox Giza 1m 


Außer dem Ruder wurden drei beschädigte 
Kr: 
Längenmaßen 3 
Taf. 21f. Der N 


Färbung erhielt, hat ni 


delle a 





alkstein gesichtet, mit den 
4,3 und 4,9em, Phot, 4133 
hlammversehluß, der schwarz: 
t die übliche Form einer 










oben spitz zulaufenden Kappe; bei zwei der Kriige 
ist or konisch mit waagerechtem oberem Abschluß, 
bei dem dritten g 
zu dieser Art des Verschlusses s 
Auch für die Krugmodelle wird 
als den ursprünglichen Standort anı 
hend den im Serdäb v 
fundenen Krugmodellen 
168 


ht er einem flachen Deckel 










den Serdäh 
‚hmen müssen, 
S 127/129 
Kalkstein, 











oben 
e. Der Schacht 125. 


(Abb. 65 und Taf. 124. 





Der nördlichste Schacht war für die Be 
tung des Grabheı 
1,35%1,20 m die größte lichte Weite, war oben 
mit Werksteinen verkleidet (Phot. 4090) und geht 
m in den Fels, 


Suden, und hier öffnet sich 





'n bestimmt, er hat mit 






Seine Sohle neigt 





sich abwärts nach 






hoher Verbindungs- 


ndon Sargkammer, 





Diese mißt 4,70. wurde aber nicht 


ganz ausgearbeitet. An der Ostseite ist die V 








nur oben unter der Decke fertig geworden, 
darunter blieb ein Stück von wechselnder 
0,80—0,58 m, stehen, und auch die Höhe ist vor 


nn wohl nicht annehmen, daß 
ion der Opferbei 
gaben geplant war, cher hatte man die Kammer 
z 
der Ausarbeitung des oberen Teiles zur Ansicht, 
'es Breitemaß genüge. So ließ 
man den Ostteil wie er war, glättete die Vorder 
bor dessen 


af. 12. 








eine Art Bank zum Niedorst 


ichst etwas zu breit gehalten und kam nach 








daß ein geri 


seite des stehengebliebenen Blocks, ließ 
Obersei Phot. 4092= 

Gegenub Westwand stand ein 
Kalkstein. Man 
hah, einfach 





nrogeh 
an der 





Sarkophag aus dem anstehende, 
hatte aber nicht, wie das meistens ges 
r von ungefähr den beabsichtigten 
bei der Ausarbeitung der 
Kammer stehen gelassen, ohne seine Unterseite 
vom Boden zu trennen, sondern einen entspre 
chenden Block allseitig ausgehauen und später 
aus ihm einen Sarkophag gearbeitet, siehe Phot. 
4092— Taf. 124. Sein Unterteil mißt 2,70X1,17 
+0,95 m, die Wandstärke beträgt 0,22, die Tiefe 
des Troges 0,58 m. Der Deckel, den man gewiß 
durch Absigen von dem ursprünglich höheren 
Block erhielt, ist 0,20.m stark und leicht gewölbt, 


einen Qu 





Maßen des Sarges 
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aber weder gerade Backenstücke noch Hand- 
haben. Vor der Bestattung Iag der Deckel auf 
der Unterseite einer flachen Nische, die in gleicher 
Höhe wie der Unterteil des Sarges in die West- 
wand der Kammer gearbeitet worden war; mit 
der Ostseite ruhte er auf dem westlichen Sarg. 
rand. Nach der Bei 
nicht gehoben, sondern nur herübergeschoben zu 
siehe Phot. 4091. — Sarg und Deckel 
weisen, ganz wie die Wände der Kammer, nur 
eine oberflächliche Glättung auf. Überall sind die 








ung brauchte er also 


Flächen von parallelen Meißelspuren überzo 





die stets seitlich, schräg verlaufen und ihre 





Richtung schichtenweise zun 
ist für die Methode der 
Bedeutung.! 

Die Bestattung fa 
hatte den Sargdeckel ve 
der Leiche zu raubeı 


'eil ändern. D: 
Steinbearbeitung von 


jen wir geplündert; 





ck 
nur mehr einig 
Knochenreste verblieben sind. Die Beigaheı 
on, hatte man durchwühlt, ei 
Stücke roh zorschlage 


‚choben, um den Sch 





von der 






vor dem 
aber man scheint n 

Wenn die 
übliche hohe 
so erklärt werden, 








weniges en haben, 
Alabast 
hl aufweisen, so könnte 
daß man eben d 
Satz mitgegebi wöhnlich. boten 


solche Dinge für die Diebe der alten Zeit wonig 


mitgenom zu 





ingefäße nicht die 








n Verstorbenen einen kleinere 
hatte 








Anreiz, 





Doch ist es immerhin möglich, daß sic 
sich eine Anzahl mitnahmen 
geführte 


;amte Grabausrüstung 


So können die im 
Vorbehalt 
sprochen 


folgenden Funde nur 





als die 





werden. 
14 





terseite, wie üb- 








ie Krugöffnung einpassendes Stück 
; Ph Taf.21h. Die Höhe 
der Kanopen be ‚30m mit ganz kleinen 
akun 
und da wir solchen Unterschieden auch bei fein- 







Schw eiche 





; die Form ist nie ganz di 











‚gearbeiteten Kanopensätzen bi 





gegnen, mi 
sie beabsichti 





sein. Im allgemeinen sind unsere 
Stücke gegenüber der klassischen Form zu breit 
und gedrungen, unter anderem die 





vergleiche 


di 





aus der Mastab 
4108 = Taf. 21g. 

5. Eine Schroiberpalstto aus grüneı 
24x12,2cm 





Nfnhr“ stammenden Plot 








Schiefer, 





mit zwei 





‚arbeiteten großen, 
Aachen Farbnäpfen. An dem Rande einer der 





Schmalseiten war ein schräges Loch gebohrt, um 


* Auf der Ostwand der Kammer sind in Abständen 
senkrechte Rillen zu bemerken, die von dem 





ortreiben 
der Wand stammen; siehe oben 8.81. 





Hemsanı Juszen. 


die Schnur zum Anhängen der Palette durchzu- 
ziehen. Das schr gut gearbeitete Stück läßt wahl 
darauf schließen, daß 
Schreiberstand angehörte. Paletten dieser Art sind 
rde von Petrie in Tarchän 
gefunden, eine andere befindet sich im Museum 
Berlin 


der Grabinhaber dem 








äußerst selten, eine w 





beide Stücke stammen aus der Frühzeit 
en Alten Reich a 
Taf. 210.} 

Alabastertafel von 16,8% 
unten neben- 


während unseres de 
hört; siehe Phot, 410 
6. Eine rechteckig 

auf ihrer Ober 
einander 














sieben kreis 
als Ni 


hnten sieben Salböle dienten. 


unde Vertiefungen ang 
bracht, die fe für die in dem Opforver- 
Die 
itzt 
voneinander durch senkrechte Rillen geschieden. 
Die Reihenfolge ist die übliche, siehe Phot, 4110 


22 und Abb. 66 









Namen der Salben sind jeweils darüber eing 











2 FTRTT Ir, 
SM 

4. ö N 77 njbrm, 

5, J T oebe:t, 


[ 7 wenn 


ent tm 





Man sollte annehmen Salbol 


Verstorbenen Gen 


daß mit dies 
palotte dem Bedarf de 





an sei, aber vielleicht hatte man dabei nur 
den praktischen Gebrauch gedacht und zuweilen 


nicht vergessen, daneben Ölvor: 





tc in Salbras 
So kam in Schacht 6 
v. III, $. 14241, eine Salbpale 
ber auch ein & 
ien Alabaster-Scheinva 











modollen bereits 
S. Hassan, Ex 


daneben 












jatz von sieben 
on für die Öle, ebenda, 
. In unsorem Grabe fand sich 











a hole typische Salbvase, »ylind- 
risch, mit leicht eing, 
Rille unter dem oberen Ra 
scheinlich, daß gerade 
sechs Y, tohlen warden, 


nen Seiten und einer 








is ist nicht wahr 
die erwarteten üb 








und vielleicht hat 


man sich mit dieser einen begntigt, eben weil 


schon die Salbpalette vorhanden war. 





:% ird der Fund einer Schieferpalotte auf d 
Friedhof Reichs bei El-Qatta berichtet: ‚Une belle 
de seribe en chist“ d. Leelant, in Orlentalin 1, 
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8. Scheingefäß aus Alabaster, Dm. 6,4 cm, 
in Form der squat-vasos, mit Schei 
und b 





S. Hassan. III, Taf. 47, 3. In der Kammer 
ei unserem Grab 880 wurde ein kleines Elfen- 
item, fachem Ring um die Öffnung, Phot. _heingefäß gefunden, das die Form einer niederen, 


Exca 





-hnürösen 











#110—Taf. 22e unten, Mitte. Für die Form der gedrückten Salbvase mit breitem, lachem Ober- 
Vasen im Alten Reich vergleiche Reisner, My- und Unterteil hat und auf dessen innerem Be 






cerinus, Abb. 51—58; mit den Schnürösen werden _ sich noch blaue Farbrest 
sio meist in hartem wie Diorit, 
be 


fanden, sicheoben 8. 1071. 
gestellt, In zwei Gräbern des Westfriedhofs kamen ähnlich 
or fehlen geformte kleine Schminkvasen zutage, eine aus 











gleichen Formen aus Alah 




















BETT 
7e-| | A Mm 
KIT A|lF 
O|0/0|00 











AU. 66. Alabaster-Snlbplatte ans Schacht 135 





II sollte wohl eine Vase für Diorit, Vorbericht 1926, Taf. 9a, und eine aus 
Tat, 6b. Bei nhlaf lag 
ein Stick ganz der gleichen Gestalt aus Kalkstein 
n Sargdeckel neben dor Kopfstitze, 
Hassan, Excav. III, Abb. 117 und 8. 137; darin 


Ösen meist. Uns 
Augenschminkeer 







‚rweisescheint grünem Schiefer, Giza I 


Schminke vi 





man sonst bei den Scheingaben d 





ben, obwohl das Gabenverseichnis oben auf deı 


+ auf sie legt wie auf die 





gesson zu 






ebensoviel V ben. 















Das Fehlen von Schminkvasen erklärt sich wohl fand sich ‚a dried white material (?) probably for 
daraus, daß die Aufbewahrung in Lederbeuteln Kohl‘. — Unser niedriges Gefäß aus $ 125 lebt noch 
erfolgte, wie solche in der Frühzeit als Beigabo weiter im Mittleren Reich als kobl-Vaso fort, siehe 
zum Beispiel El-Kubanieh-Std, zum Beispiel El-Kubanieh-Nord, Blatt 23—24. 
Abb. 52 und 53; ans dem Alten Reich sind bisher 9. Tisch und Untersatz aus Alabaster, Phot 








keine Beloge zutage gekommen, aber gelegentlich 4110—=Taf. 22e unten, Mitte, Fuß untere Reihe 
n Nachweise, daß die Schminke trotz rechts, 4 von rech 


allem nieht vergessen war. Bei 'nhhif sind, wie getrennt gearbeitet, die Platte hat einen Durch- 





findet u Platte und Ständer sind 








‚n kleine runde messer von 11,4cm, in der Mitte der Unterseite 
Vertiefungen angebracht, aber nur die ersten ist eine Vertiefung zum Einpassen in den 4,9 cm 
sechs waren für Salb n Untersatz. Zu den kleinen Alabastertischen 
ben, da über einer Vertiefung njhnm vergleiche Reisner, Mycerinus, Abb. 44. 

faßt wurden; 10. Bei einem größeren ‚Tisch‘ ähnlicher Art 
ist die Platte ein wenig konkav und zeigt unterhalb 
des Randes eine durchgehendeRille; es handelt sich 
daher wohl eher um eine Schüssel, die auf einen 


üblich, auf der Salbpalette s 








bestimmt, und zwar für hi 








sieben 





und fchet in einer Zeile zusammen 








unter der letsten Vertiefung aber steht „. 
„72 


I 





‚Ein Beutel grüner Schminke 








174 


Untersats gestellt wurde. Reisner, Mycerinus, 
Abb, 44, Nr. 3-37, sind tiefere Schi 
gegeben, die mit ihrem hohen Fuß a 
Stück gearbeitet wurden. In unserem Falle hat der 
Vertiefung, damit 
Zu den Schüsseln 
mit Rille vergleiche auch die Modelle oben 8. 
mit Phot. 4113 —Taf. 244 und 
unten rechts. 





wieder- 








einem 








6,9 em hole Ständer ol 








die Schüssel fester aufsitze, 











19—13. Drei Näpfehen aus Alabaster, kelch 
artig, mit kleiner Standfläche, 
großen Tonschü 





denen man die 






db, oben ver 
; Dm. 6,3 und 6,1 em. 





Dim, 4 
wandig, dor Boden also von 
die Öffnung. 
ckwand 

Alabaster, Dim. 4—6 em. 


Ein Untersatz 


Alabasterschüsseln, steil- 









rohe Schälchen aus 








on mit einge 
diektem Rand, Phot. 4091 





Seitenwänden und v 
Taf, 124, unten link 

68. Kleines Bruchstiick eines 
aus Kalkstein, mit schwarzem Muster bemalt, 
3,2 cm, Phot. 4110— Taf. 22, oben, Mitte, 
Die obere Hälfte oines 
Kruges, Dm. 
Ton, Bruch mit schwarzem Ker 
mit eing 
und Form könnten Zw 
zum Alten Reie 
daß die Grabräube 








‚gofäßes 








roßen kugeligen 





‚dem, diekwandig, brauner gutor 










eng, 





;ogenen Seiten 





errogen und vermuten lassen 
das Stick zur 
hatten, Aber die braune rc a 
im Alten Reich bi bei den sechs großen 
Krügen aus dem Grabe des Ntnlr“, S. Hassan, 
Excar. IV, 8. 158 und Taf. 46. Die I 
ungewöhnlich, kommt aber Reisner, Mycerinus, 
Abb. 65, 7 nahe; für den Körper siche ebenda, 
Abb. Sttek FJ. 466 — Phot. 4150 

70. Bruchstücke einer rund 14,öem hohen 














‚12 und 





Tonvase 

TIM. Eine große Anzahl von Kupfermodellen 
meist meißelartig. Ein Stück 
cheint den Griff eines Dol 
wiederzugeben; zur Ergänzung siehe 
Excav. IV, Taf. 22e und S.l, wo sich an den 
Griff eine breite Schneide anschließt. 

Ferner fi mehrere 
Stiicke Holzkohle; vielleicht hatte man sie dem 
Verstorbenen mitgegeben, damit er sich ein 
zum Braten der erwünschten Opferstücke anztin 


von Werkseugen, 
von 4, 























den sich im Sargrann 





Hensays Iosken. 












könnten aber auch von der letzten Räucherung 

stammen, die man vor der Leiche vornahm 
Nilschlammstücke, die wurden, 

rühren vielleicht von dem Ver der beiden 


ufgeloson 

luß 
Tongefäße 69 und 70 her. Sie können nicht etwa 
von der Deckelfuge des &: 
davon fanden sich am 









ges horahgofallen sein 





g sel 
e man dazu gewiß keinen Nilschlamm, 


ern Kalkmörtel benutzt 


keine Spuren, 






d. Die Anbanten im Osten und Süden. 
(Abb. 65.) 


Das Grab $ 140/156, das die üstliche Außen. 

er von S 125] kab 
ragen, daß zum Teil der Felsrand dor Schächte 
Als Baustoff sind im 
Brachsteine und Zi 
bleibt mitten im Block die Ecke eines Werkstein. 
1,60 m im 
An der Westseite springt 
Eeko eine Werksteinmauer 1m 
N nördlich eine Stein 
Das sind alles wohl Reste 


7 benutzt 





ist so st 





bloßliegt, 








nachgewiesen, Unerklärt 





baues, nur m 










ch Westen vor 
rung 
einer früheren Anlage, die vielleicht mit 
wurde, wie 
ab 12 
steinmauer im Osten zeigen, daß die Anlage 6m 


an die s 









anschließt 





sinhe 





die ältere Ma 157 in das 





157. Reste einor durchlaufenden Bruch. 





aber ihre 
n im Süden nicht 


u; wahrschei 


breit war 





läßt sich wogen der 





chr genau fost- 





ich schloß sie in der Sudlinie 





teren wos Im Südosten 





hen Mastaba ab, 
aber ist ein Vorsprung nach Osten und Süden fost 
zustellen, bei dem nu 





Ziogel verwendet wurden, 
Er mag einen gan 





späten Zubau darstellen. Da 
in seinem Innorn keine Schächte zut 





‚ge kamen, 


müßten die Bestattungen alle über dem Felsboden 


gelegen haben, was durchaus möglich ist. 








Um eine Vorstell 





ung von den Bestattungs- 
verhältn 






n in un Grab zu geben, seien 
die ganz einfachen Grabschächte kurz angeführt: 





$ 140. Ohne Reste der oberen Verkleidung: 
1,00% 0,98 — 0,80 m. 


sıa 


Ziegelschacht: 0,70X.0,60— 0,88 m. 






Nur 0,60m im vertieft, 1,18% 
m. Hier wurde der 5 em hohe Oberteil 
Kalksteinfigürchens eines Affen aus späterer 
t gefunden, mit Halskragen, schr bestoßen, 
Spu 








n von Bemalung 
$ 143, Rechteckiger Raum von 1,20X.0,70 m 


Ssı14, 1,00. X.0,70 m, nur 
0,40 m 0,40. m 





Imauerung: 
im Fels vertieft; im Norden 
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tiefer aum von 1,80 





a 0,70 m 
Hockerleiche auf der linken Seite, 
Norden; mit Steinplatten überdeck 
Platten ein leerer Raum von 0,40 m Hühe, oben 
mit Platten ges 


darin eine 








S145. W 


steinausmauerung, teils 


‚gen unebenen Geländes teils Bruch- 
Felswand, 1,60% 1,30 




















117m. 

S146. Maße 1,05% 1,00 —0,80 m, davon 
0,30 m im Fi 

S 147. Maße 1,80%1,10 m. 

148, Dor einzige Schacht mit kleiner Grab: 
nische in dem Rest des Werksteinteiles liegend, 
siche oben. Maße 1,00% 1,00— 2,55 m, davon 1,85 m 
im Fels. Seitennische an der Solıle, 1,00%.0,40 
+0,80 m. Im $ jpitzkrug, rot, roter Kern, 


0,30 1 lang. 
S 149. Maße 1,10% 1,10—1,17m, davon 0,60. 
und 0,40. m im Fels 


8153. Bruchsteinschacht: 1,08% 1,00 m; nach 
0,79 m durcl In dem s 
geschaffene: ıverschrte Hockerleiche, auf 
im Nor 
Enden auf den beiden ge- 








Trog 





linker Ion. Über ihr Deck- 





‚elschacht mißt 0,90 
und ist nur 0,40 m im Fels vertieft; im 


0,90 m 





Leiche an, 1,45 
dureh drei Stein 





platten 


Weiter südlich le} 
Grabh 





nte sich ein ganz ärmlicher 
südöstlichen Vor 
enzungen sind 


jau an den oben genannt 





3 140/156 an; seine 
In ihm lieg 
in beiden lagen die Be 








nicht mehr zu erkennen n die beiden 
Schächte 11 und 152 
stattungen in Wirklichkeit oberirdisch, da der 
Fels nur zur 
abg 





Herstellung eines ebenen Bodens 
beitet war 





S 151 mißt 0,90%0,80—0,80 un; im Osten ist 
die Wand bis zur jauert, im Westen 
schließt sich ein Raum für die Leiche an, Sd— 
Nord gerichtet. In ihm lag die Leiche als Hocker, 
unversehrt, ohne jede Beigabe; die Deckplatte Ing 
Aufmauerung des Raumes. 












auf der 





ist ganz ähnlich gebaut; die Leiche war 
in der gleichen Weise gebettet, ebenfalls auf der 
linken Seite, den Kopf im Norden; bei ihr wurden 
geringe Leinwandumwicklung 
gefunden. 


noeh Reste der 













hte zusam. 
n, gesondert 
egenen Grabe angehören. Beide sind Sudwest— 
ordost gerichtet und haben, wie 


den im ganz späten Alten Reich häufig belegte 








länglich-rechteckixen aufgemauerten Raum für die 
Teiche. 
Bei 8130 mißt der Schacht 1,60 X 0,80 








der Raum an der Sohle 1,28.X 0,84 
m; seine Über 
Steinplatten. 





hung erfolgte durch drei 
131 besteht aus einem über dem Felsboden 
mauerten Schacht von 0,80X0,70 +0,80 m. 
'orden war anschließend die Leiche in einem 
lamm, 1,12X0,80 
auf der linken Seit 
sicht 





aufge 








hälter aus Nils 





beige- 
den Kopf 
1 Osten gerichtet 


als locker 





im Norden, das 





6. Die Mastaba des Njsws'nhw. 
a. Der Oberbau. 
(Abb. 67.) 


Die Bogren 





angen der Werksteinma 





nicht überall genau festzustellen. Die 1 
erhaltene Westmauer dürfte fast vollständig sein 
und die vorschwandene Nordwand kurz hinter 
Schacht 187 her geführt haben. Im Osten ist die 
Er hen Teil verschwun- 
den. Ursprünglich bestand das Grab nur aus 
diesom rechteckigen Block, später aber hat n 
im Osten einen Vorbau zugefügt, durch den eine 
langgestreckte Kultkammer gebildet wurde, da 
man einen Abstand von 1m ließ; doch zieht sie 
sich nicht der ganzen Front des Blocks entlang, 


t des Blocks im nördl 











m 





da der Anbau nur rund 8m lang ist. Die Her 





stellung eines Opferraumes war aber nicht de 
einzige Zweck der Verbreiterung des Baues, di 
in dem angesetzten Stück sind auch vier Schäichte 
ausgespart, ein großer, mit Bruchstein 





m 








kleideter im Norden und i 
Ziegelschächte. 
dor Kultkammer, und der Totendienst konnte nicht 
vor ihnen vollführt werden, wie das sonst üblich 
ist, aber wird sind de ahmefall 
sehon oben bei 8 106/183 begegnet, S. 169. 


gleicher Linie drei 





Diese Bestattungen lagen üstlich 








gleichen Aus 








In die Westwand der Kammer, das 
die Front des s, waren zwei Schein- 
türen eingesetzt, eine kleinere, nur 0,55 m breit, 
hatte 2m nördlich von dem im Süden liegenden 
Eingang gest die größere, 0,80 m breit, fand 
sich noch in situ nahe der Nordwestecke des 
Raumes. 


älteren Bloc 














Henxaxs Jusken 
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Abb. 6 


Die 


Mastaba des Njksenhu 





and Näehnie, Grundrisce und Schächte 






















Benonr Üner DIE Granrxorx 
b. Der @rabherr und seine Familie. 


Der Eigentümer der Mastaba heißt 


> I Aswienh 


spender an‘. Gerade bei den mit nj-sw gebildeten 





t dem Lebens- 








Namen trifft man statt der eigentlichen Bezeich- 
mung des Gottes eines seiner Appellativa. Fnht 
kann sowohl ‚lebendig machen‘, ‚Leben schenken‘ 
wie ‚am Leben erhalten‘ bedeuten, siehe Wb. 4, 46 
Das Substantiv #nfıe ‚Lebensspender‘, Wh. 4, 47, 
und zwar in 











scheint nur seit dem Neuen Reich, 





der Bedeutung ‚Bildhauer‘, belegt als 








Gottosbezeichnung ist I} für Ptah-Sokaris- 





eit nachgewiesen 





aber unser Bo 
Gottes schon im Alten Reich in Gebrauch war 
L 
nicht als „Bildner 
der späteren Benennung di 


piel beweist, daß #nhır als Beiname 


bei wird annehmen missen, daß #nhıe 








, wie das bei 





lichist, son. 
*, Man 
hi 


erhal 





dern ‚Leb 
vorgleiche dazu dio seit dem Alten Rei 


belegten Bildungen #nh + Gottesname, Ranke, 


Is ‚Lobenssp 








PN. BO0L,, wie 17 ‚R« orhält am Leben‘ 


oder ‚R* gibt Lebe Xnh Hnmue, 








It mich am Leben‘, 





h am Leben 











lem großen 
ine 
Die Titel 2—5 beziehen sich wohl alle auf 






den Totendienst bei dem Grabmal des Cheops. N; 
vergleiche dazu, wie Njswtnfr die gleichen Amts: 
[2 irp imj-w-e3 und Imj-r} ub-, an 

U Nhefenhu liegt vieleicht auch in dem Männernanen 
Fo T vor, Ranke, PX. 301,8 mit Anmerkung. Zu der 


ment 





Namens, siehe 






Möglichkeit einer anderen Deutung unseres 
jetst Ranke, PN. II, 8.26 und Gixa IX, 8.2 





Aur nes Frrenuor vox Giza. 


der Pyramide des Chephren ausibt, Giza IIT, 
Abb. 30 und S.175f. Zu der Bedeutung der 
ien Titel siehe Giza VI, 8. 6fl. 






Die Gemahlin des Grabherrn heißt 





ist OR, vielleicht ‚Opferträger‘ (Ranke, 


ebenda) und nicht, wie Wh 
nach dem gelegentlich so gezeichneten Wortbild; 
auch das Vorbum Am ‚Gaben bringen‘, 





6, ‚Sackträger 


Hwet nennt sich: 





‚Königsenkelin‘ 


olt 


1} 
«2 


‚Totenpriosterin‘, 


‚Die bei ihrem 








‚Seine (des Gemahls) Ge. 


Bei der Wortfolge imöh-tf ym(t)-k) Imstf 
darf man vielleicht annehmen, daß Ent als Toten. 








priesterin ihres Gemahls bezeichnet worden soll. 
Der Name des Sohnes maß Nj-i-Hnme 
sein=,Er gehört dem Chnum Seine Titel 








taten: [Br] wohl 








ein Sohn 


priester seines Vaters‘; 


übersetzen: 
siehe unten 


& Die Scheintüren. 
(Abb. 68, 69 und Taf. 19 





6) 





&. Die Nordscheintür. 


Von der Hauptscheintür ist nur der untere 
Teil bis zum unteren Architrav erhalten, Phot 
4039 — Taf. 19a. Die Oberfläche ist im Mittelteil 
des Stückes durch Ausschwitzen des Steines ganz 
mit Kristallen b 
und die Beschriftung hier fast unkenntlich ge- 
worden sind. 

Man erwartete, daß die Scheintür als die 
größte vornehmlich als Kultstelle für don 
herrn bezeichnet sei, doch tritt seine Gemahlin 
rund. Ihr Name stand auf 
eichen sind hier schr ver- 














ckt, so daß die Bebilderung 





irab- 





auf ihr in den Vordeı 
dem Rundtalken 





die 





wittert, aber das verbliebene "5 paßt nur zu 
bmo-t, und zu Beginn glaubt man noch die Spur 


des & zu erkennen. Das gleiche gilt von der 





1 













Hensaxs JoxKER. 





NJSW -SENHW 
NÖRDLICHE SCHEINTÜR 














mit seiner Fi 
itzt, wie Gi 
hen Weise wieder- 
Hand an die Brust 


d 





die 











Mann links, die andere her 





schließenden Mittelpfo: 
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‚er der Figur steht 








DB ‚Die hei 





en 


Daß bei der Eı tt des üblichen 











Ü\ gesetzt wird, entspricht der S der 


hreibw 





der Zeichen für 
Raumes zu erklären 


icheintüren. Die Anordnui 





ist aus 

Die Haltung des } 
heit zu erkennen, doch faßt die linke Hand wohl 
den Stab, wie entsprechend auf der Sudscheintür 


2EaNo""— 
Die Beischrift lautet: | I 1F "5 [ATl- 


südlichen Pfosten 





r Enge de: 


annes ist nicht mit Sicher- 








Von der Beschriftung de 


der bis unter den oberen Architrav reichte, 
blieb. erhalten: 
Y)ııI<lanlte 
Dor nördliche Pfosten zeigt in mittlerer Höhe 














die in wesentlich kleinerem Maße gehaltene Dar 
stellung des Sohnes, der das rituelle Gänscopfer 
darbringt, indem er mit der linken Hand das 







an den Flugelansitzen hält und ihm mit 


rechten den Hals umdreht. Über dem E 


»] 152.02 
— .. der Geshrte un 








otenprioster se 
Vaters, Njtıchnmıe 

Schriftba 
Imsio oder mrj-f 


Da s}f nur die halbe Breite des 





einnimmt, mag dahinter 








B 


ein zweites aber auch vor ih 


beides gestanden habe: dm-k3 n dt.f schei 





ein & unter mx 


men steht (] (so) links über 





zu stehen. Bei dem N 





der Bi 





ben |] ein Ann-Krug 
6. Mit 


g der 





it kel an der linken Se 





nom geraden H 





kann nur Chi desse 





meint sein, 





iin Alten Reich meist ohne Iautliche Er, 





zung mit dom Honkelkrug geschrieben wird, wie 


PN. 39, 27, 











173,8, 9 


B- Die Südscheintür. 
(Abb. 69 und Taf, 196, 








Von der kleineren und schlechter gearbeiteten 
Sudscheintür fehlen ebenfalls oberer und unterer 
Architrav sowie die dazwischen stehende Tafel 





Der Rundbalken trägt diesmal den Namen des 
binhabers: | 5 T\ 


6 und in der darunter- 








"zu di 


im Gabenverne 


rm des Heukels siche auch oben 8. 1 
Abb. 6. 

















che steht: 

Malen 
> IT I" 
‚Der Königsabkömmling und Au 
web-Priester, m 


‚enden 








cher der 





ihm ein Totenopfer darge- 





bracht werden‘ 





und Name des 
und 


Verstorbenen sind 


vorangestellt werden 


Sufüx f wie 


im Satz durch dns 








oraufgenommen, während man ge- 
wöhnlich mit prj nf hre beginnt und am Ende 
des Satzes Titel und Namen angibt; vor allem da, 
wo am Schluß der Inschrift die Figur des 
der der Name un: 
In unserem Falle abeı 
auch die N: 
beginnen, und d 


in der Regel allein, ohne die Gebetsformel in der 


ab 
tel 
serzto 





heı 





n angebracht ist, 








man rhnjet ... voran, weil ichbar- 


zeilen mit Titel und 





Nische stehen. 


Der linke innere Pfosten trägt die I 


chrift 








INN. 
Der Leiter der 
de 


, der bei 


oßen Gott Njiuws'nhw 








ersten || im Namen des Grabinha 
ton | des Grabinh 


ck der 


wand eine halbkreisförmige Linio angesetzt, die 





bers ist dem längeren Itelten Lein- 





unerklärt bleibt, Unter der Zeile ist dor Verstorbene, 








stellt, in weitem Knieschu 


Hand, 


ion Stab in der 








linken die rechte geballte Hand hängt 
jagerkeit der Figur, die bei Hnwt 
or ist, kann ale bezeichnend für das 


e Alte Reie 


















elten. 


Auf dem gegenüberliegenden nördlichen Innen- 


sten steht 
97920 


Eee 









ine Gemahlin, die Königsenkelin, die von 





(dem Mann) Geehrte, die Toteupriesterin, 
ine Gemahlin Hmet 

Man 

Titel; imöhw-t-f dürfte eigentlich nicht von Am«t-f 








ehte die sonderbare Reihung der 


getrennt worden, und das zweite Jm-t.f vor dem 


Namen ist überflüssig. Das Am-t-k} 





vielleicht 





uten, daß Njtıe 





hıc früher gestorben war 
Totenpricster 
tiftungsgut inne- 





und seine Frau wie sein Sohn a 
am Grabe Dienst taten und dns 
hatten 
Der rechte Außenpfosten trägt nur Titel und 
WrEIT- 
| 


DM 


Die Länge des zu 





Samen des Verstorbenen 
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Benionr Ünex pie Grauusoes 


Anfang fehlenden Stückes läßt sich nur ungefähr 
bestimmen; sie entspricht der Hüho des unteren 
Architravs und der Tafel. ist zunächst 
#0d zu ergänzen; in dem noch verbleibenden Raum 
fünden sowohl Arp imjw s3 wie rhnjset Platz, 





Vor wi 








doch könnte die Zeile auch mit einem dmihı be- 
gonnen haben, 
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sur Deu Faızouor vos Giza. 


—4,90:m der bedeutendste ist und hinter der Kult- 
kammer liegt. Seine Bruchsteinausmauerung im 
oberirdischen Teil könnte darauf hinweisen, daß 
das Grab einen selbständigen Bruchsteinkern hatte 
und nicht Bruchsteinfüllung, aber 8 138 iet mit 
Werksteinen verkleidet. Die Sargkammer unseres 








Sohle im 





Schachtes liegt 0,30m tiefer als des: 





r 
| 














Abb. 70. Die Mastaba dos 





Die Inschrift des südlichen Außenpfostens 
enthält das Totengebet, von ihm ist die Einleitungs- 
formel htp dj njswt mit prj nf hre 


gangen. Dor Text beginnt jetzt 


KEINE 


n. 


verlorenge- 








am 

© 
leihe, daß ihm ein Totenopfer dargebracht werde) 
m Thot-Fest, am ersten 
am Fest des Sokaris und 
großen Fest“, dem Njiwsnh, 








l Der König sei gnädig und ver. 





am „Eröffner des Jahres 





ahrestag, am ı3g-Fe 





m 





d. Die Bestattungen. 

(Abb. 67.) 
Von den sieben Schächten des Westteils der 
Mastaba kommt nur 8136 für die Bestattung des 
Grabinhabers in Betracht, mit 1,40% 1,30 








der 


Nhehnıe, Scheintürplatte. 





Westen; ihre Maße sind 2, 
der Westwand war im Boden eino rechteckige 
Vertifung von 1,90X0,60—0,60m für die Be 
stattung ausgemeißelt, von der sich nur mehr 
einige verworfene Gebeine fandeı 
Schacht 138 hat mit 1,8% 1,80 m ungefähr die 
gleiche lichte Weite; bei —2,40 m ist im Westen 
Sohle eine N 0,60+0,75m 
ausgehauen. Darin lag die Leiche als Hocker, 
auf dor linken Seite, den Kopf im Norden, S 134 
ist mit 1,04%1,00m kleiner, aber mit —8, 
tiefer und hat eine größere Grabnische von 
1,40% 1,10+0,82 m. Die Leiche lag darin so wie 
$138. Im Schutt wurde ein Spinnwirtel aus 
in gefunden, mit 4,ö cm Dm. 
ichacht 182 hat eine Öffnung von 0,95% 
0,92 m; der Felsboden ist nicht vertieft, sondern 
nur geebnet, und an diese Sohle schließt sich im 








der 











0m 








Kalk 











132 






Norden die oberirdische Kammer von 1,60% 0,80 
24m an, di 
und mit Platten überdeckt war 
5.142 und Gza IX, westlicher Vorbau des Inpıchtp, 
522, Abb. 70, Zu den übrigen Sehächten sieh 

Im Schutt der Mastaba wurden vior Stück 
em lang; 
, zwei zeigten Retusche 





r mit Bruchsteinen ausgemauert 









Abb. 67, 
Feuorsteine gefunden, das größte zwei 


waren einfache Absplis: 





7. Njswhnw. 
(Abb, 67, 70 und Taf. 19. 
a. Die Baureste, 
Abb. 67. 






Da, wo die Werksteine der Westwand der 
Mastaba S 132/138 aufhören, schließt 
sicher Linie eine Bruchsteinmauer an und führt 
An sich könnt 
des Njwsenh a 











&m nach Norden. sie als Kern. 





mauerwerk des Grabe: hen 





worden, das damit die ansebnliche Länge von 18m 


or es handelt sich um einen be- 





gehabt hätte 
sonderon Zubau im Norden; darauf weisen unter 
anderem spärliehe Mauerreste im Nordosten hin, 


verwendet 





bei denen an einer Stelle auch Zieg 





urden, die bei dem Bau des Njärsnhıe nicht vor- 
kommen. In diesem Nordteil lie 
Iichte 139 und 150. 





die beidon 








9 stellt ein oberirdisches Begräbnis auf 








dem Felsboden dar; an die Ausmauerung 
0,72—0,90 m schließt sich, 


jach einer kleinen Vere 





Schachtes von 0,90 


im Westen ein auf. 










gemauerter Raum von 1,3 





in dom die Le auerstellang beig 


ite liegend, den Kopf im 
ne Kammer war mit Steinplatten über 





Die klı 
deckt 








Im Schutt fanden sich von den Beigaben 
kleine Tonschüsseln sowie Reste von roten Spitz- 





krügen mit schwarzem Korn. 
Schacht 150 enthielt ein eigenartiges Doppel 
Der Boden 


glich-rechteckig 


ar hier sehr uneben, und 
0,80. m 








der ichacht von 1 






zeigte daher im Osten unter der Bruchsteinans 








mauerung eine 1,90m tiefe Felswand, im Westen 
dagegen ist diese Wand nur 0,50m hoch. Hier 
war ein Raum von 1,40X0,72 m angefügt, der 
mit einer Steinplatte überdeckt war. Über dieser 





aber lag ein zweiter Raum, 0,43 m hoch, der eben. 
falls eine Steinplatte als Überdachung hatte. Nur 


in dem unteren Raum wurden einige Knochenreste 








funden; bei der vollkommenen Gleicharti 
der heid« 


Doppelbegräbnis denken müssen, als den oberen 





en Kammern wird man jedoch cher an ein 





Hensass Jussen 













Raum al 
oder als 
Abb. 


den Aufbewahrungsort für Beigaben 
b zu erklären; siehe auch Giza IX, 


und S. 10f. 





b. Die Scheintürplatte, 
Abb. 70 und Taf. 19c.) 

Im Schutt des Schachtes 139 fand sich in 

en die Scheintürtafel des 

139/150. 


cs, so liegt 


drei Stücke zerschl 





jSıchnee, Ist, wie wir annehmen dürfen, 
astaba des N, 
daß die P 


Scheintür des 





bau an di 








die Vermutm 








Grabes 





st verschwunde 








int. Die völlige Abtragung an der Vorderseite 
der Anlage macht zwar einen positiven Nachweis 





läßt sich doch noch ein be 
Anhalt finden, 


lich, aber es 








stimmt aß das Stück zu einer 








Bruchstein- oder Zie ba gehörte, und als 


solch 





kommt in erster Lin 

Phot. A119 
kstein gearbeitet und 50 cm lang und 
‚ch, Dor mittlere Teil, der die Darstellung 
feine Glättu 
ten seitlichen Leisten dagegen 
1 
, mit punktartigen Meißelspuren 












Stück us 


Tara-R: 





, hat eine 








sind weniger sorgfält ndelt, als ob sie auf- 





gerauht. w 
übersät. Von der rechten Leiste fehlt das untere 
Stück, dio linke 


nach unten all 








al und wird 





t oben ganz sch 








ählich breiter, und sie ist nicht 





etwa von den Plünderern so zugerichtet worden, 
das heutige Bild wird auch de 
Befund eı Di 
tür in einer Ziegelw 


ursprünglichen 






Umstand weist darauf 





sprech 
Sch 


denn bei einer vo 





nd ge 














für aus Stein mußten sich die seitlichen Leisten 
der Tafel mit ihrem Kußeren Ende an die Außon- 
pfosten anschließen und daher ganz rogelmi 
abgearbeitet sein. Anders bei Mi bei de 











die Tafel seitlich an das Mauerwerk der Nische 
stieß, Hier war die gleiche Regelmäßigkeit bei 
der seitlichen Begrenzung nicht erforderlich, da 





durch Verschmieren mit Nilschlamm alle Uneben- 


heiten ausgeglichen werden konnten, so deutlich 
bei der Ziegelmastaba dest, Gtza V, 


sich ärmere Werkstein. 








Es können aber auch 





gräber in Frage kommen, bei denen die 





ußeren 





iotürpfosten fehlen und die Ta 
das Mau stößt; 
Sim, 8.42. In unserem 
linke Lei 
in eine V 





werk siehe 





so Giza bei 






lo freilich ist die 
, daß das Einpassen 
erksteinmauer wohl nicht angenommen 
werden kann. 

Die Ausführung der 
Beischriften ist besser, als man bei einer so kleinen 








Darstellung und der 
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und ärmlichen Anlage erwartete. Der Zeit ent- 
iond sind die Figuren überschlank gezeich 





spre 
net; bei der Frau insbesondere fallen der lange 
magere Arm, die dünnen Unterschenkel und das 
spitze Knie auf, während der Mann etwas kräftiger 

mahlin 


‚mpel als 











‚ben ist. Er sitzt wie 





wiederge eine 


auf einem S 





jessel ohne Lehne, dessen 





sind und auf konischen 
Er trägt nur 
lange Perücke, und 
; die linke 


gefaltet 


Rinderfüße geschnitz 





Untersätzen stehen. den. kurzen, 
engen K 
um seinen Hals liegt der breite Kra; 
faßt 


de 


jeschurz, aber di 









aust, die an der Brust li 





hogen ist und 





eißtuch, dessen oberes Ende x 
zons stößt. Der 
rechte Arm ist nach vorn, zu den Bı 
strockt; dabei liogt die Hand der Wirklichkeit ent 


dem Knie und nicht, wie 


den unteren Rand des Halskr 





in ausge 


sprechender hoch übe: 
so oft, fi Bei der ü; 
Zeichnung war bei der Rechtsrichtung der F 
dem 


& auf ihın ptischen Art der 





die rechte Schult Tisch am wei 





entfernt, und so reichen nicht einmal die Finger 
spitzen bis zu den Brothälften. 
kleiner gezeichneten linksgeriehteten C 
war umgekehrt die rechte Schulter dem Tisch 
und so konnte sie bequem nach den 
gutes Stück 
abgertiekt ist als 





Bei dor ein wenig 





mahlin 








Spei obwohl ihr Sessel e 








weiter vom Tisch or des 
Ihre Hand reicht über die beide 
Brotschnitten, bei der Scheu vor 


schneidungen Aßt der Zeichner di 





sten 
Über 
Finger nicht 





‚gehen, sondern hebt 


über das erste Brot hinw 
daß sie unter ihm durch 





dieses in die Höhe, 








laufen. Dahei verkürzt er nicht etwa den unteren 


Teil der Brothäilfte, sondern schiebt diese hoe 








onden Brote hinaus 





so daß ihre S 
D: 


pitze über die fol 


vn nbedeutende Einzelhei 





ist nur eine 





veranschanlicht sehr gut, wie ernst man 
him. Wenn die 
ht an die Brust 





das Verbot der Überschneidu: 





Gemahlin ihre linke Hand ni 


legt, wio das der Mann tut und wie es die Frauen 
auch da zu tun pflegen, wo die entsprechende 





Figur des männlichen Partners die Hand senkt, 
Falle wieder aus der Furcht 








so ist das in unserem 
erklären 





vor Überschneidt denn der ge 


be 
Figur einen Teil der L 


ng zu 


Linksricht 





ie Arm hätte beider ung der 








risse des Körpers ver- 








deckt; an dieser Stelle, rechts vom Speisetisch, 
läßt daher auch die Figur eines Mannes die linke 
Hand auf dem Oberschenkel ruhen. Die Frau 
trägt ein eng anschließendes Halsband und den 
n, ihre Strähnenfrisur ist durel 














die 









breiten RK 
Absplitterung des Steines 
Um den Raum zwischen dem Speisetisch und 





icht mehr zu verfolgen. 











der weiter 





og sitzenden Frau zu füllen, sind 
n 

Platte mit dem üblichen 

Brot in der Mitte, links das FmJurkm3 und rechts 

der pan-Kuchen. Darunter liegt auf einem kleine- 

ron Teller ein fast keulenförmiges Gebilde; ein 


in ihm Bilder von Spei 





ngebracht; oben eine 
'k, das konische 
















eingezeichnetes Auge zeigt, daß ein Tierkopf ge- 
meint ist, der eines hornlosen Rindes, der so oft 
i den Speisedarstellungen erscheint; das wird 





in unserem Falle 





ch eine entsprechende Be- 
malung glaubhafter gemacht worden sein, 

Zu beiden Seiten des Tischuntersatzes sind 
die traditionellen Wünsche für den Unterhalt des 
Ve 





torbenen aufgezeichnet, si gelten für beide 





am Tisch © 
«18 





tzenden. Links steht 95 ], rechts 








‚Tausend an Brot und Bier‘ — 





nd an Schalen mit Salbe, Tausend an Gen 
Bei der linken Gruppe steht 24 der Raum- 
a nur einmal, aus dem gleicht 












Frund 








köunte an sich auch der pan-Kuchen weggelasse 
'bor die späten Formeln zeigen oft, wie or 
aus der Gruppe t4k-t-prm verschwindet, siche 
ter anderem Giza VIII, S. 119, 128. Man be- 
Iıte, daß links das Zeichen für 13 das aufrecht 
stellte Lotosblatt zeigt, rechts das geneigte 


Üben 






dem Bilde des Grablerrn steht 








er ,Im 
lo ir m 
priester und Werftbeamte Njstchne‘ 


Die & 
wöhnlich; de 






ung von whr-t ‚Worft' ist unge: 
Schreiber schien sie bessor zu ge- 








all vo, 8. 
die Innenzeichnung der Hieroglyphe ebendort und 
Abb. 8 sowie Giza IV, Taf. 10. In der Inschrift 
ist — nicht etwa fälschlich vorangestellt, es wird 
vielmehr {rj bezeichnen; denn ıwhr-t wird auch 












sonst oft ohne r g 
imter der Werft‘ ist kein üblic 


hrieben; das frjchr-t ‚An- 


gestellter, B. 





begegnet uns der me ıchr-t 
baumeister der Werft‘, auch ist der imsw uhr-t 
belegt 

In dem Namen Njsie-knw muß An eine Gottes- 


bezeiehnung sein. Da einVerbum } +» vorhanden 


ist, das auch ‚schützen‘ bedeutet wird man An als 
Schützer‘ auffassen. Das um so mehr, als in gern 
'erwendet wird und von 


neben Äucj ‚schützen‘ 
huj ein Auj-ıe ‚Schützer‘ nachgewiesen i 





entsprechend in der Personenbezeichnung & 
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Sonst käme für 





I | Nike verwendet wird 


NZ m | "& %4 in Betracht, zumal dies 
Im auch an Stelle des Namens des Sokaris 
treten kann, Wh. 3, 109 und Giza IX, Abb. 44. 
Doch wird man der ersten Deutung unbedingt 
den Vorzug geben; denn Porsonennamen werden 
im Alten Reich nur vereinzelt mit Skr gebildet, 


Ent- 











vie SR PN.29,0, > 208, 








scheidend aber ist das Vorkommen des Frauen- 
namens | A || PN. 178, 4, in dem man 


eino Parallelbildung zu njf-Ine schen muß: ‚Sie 
gehört der Beschützerin an‘, wie entsprechend dem 


OP] cin OB] Sie antun der 


Schützerin‘ gogenübersteht.! 





Über der Gemahlin steht 


Den ‚Seine Frau, die mitr-t 





Da mitten durch den Ni ne breitere 
Absplitterung der Oberfli eines geht, 
nicht mit völliger Sicherheit fostgestellt 
werden, ob der Name /nh-Hlhr oder Nj-nh-Lihr 
zu lesen ist, doch scheint die Stellung des 


cher für letzteres zu sprechen. 





kann 








8. Die Gräber südlich Mastaba VIL—IX, 


a. Mastaba $ 318/326. 
(Abb. 71.) 


Nahe der Sudwestocke von Masfaba VII steht 
ein Bruchsteingrab von 6,4m Länge und 7,5m 
Tiofe. Die Außenseiten zeigten noch Nilschlamm- 
ve doch war eine Kenntlichmachung der 
Opferstellen an der Front nicht mehr zu ge- 
wahren; gewöhnlich deutete man sie im Bewurf 
als Scheinttr oder Nische an. 

Von den Schichten liegen drei in einer Linie 
im Wı zwei nahe dem Ostende, zwei ganz 
im Süden. Meist sind die Bestattungen über dem 
Felsboden angebracht, auf der Sohle des mit 
Bruchsteinen oder auch mit Ziegeln ausgemauer- 
ten Schachtes. Bei 3326 schloß sich dabei im 
Osten ein Raum für das Begräbnis an, dessen 
Öffoung mit Ziegeln vermauert war. 3 ist 
4,15m in dem Fels vertieft, und auf seiner Sohle 
hatte man den Raum dureh Seitenmauern verengt 














pu 

















180 wird man auch bei ei 
die mit ei 
mie 


gen Personennamen PN. 32, 
im mio beginnen, die Möglichkeit erwägen, daß 
Beschützer‘ vorliegt 














Hemsas Jussen, 





In dem so geschaffenen Trog lag der Tote, mit 
dem Kopf nach Norden, das Gesicht nach Osten 
gewendet; die Überdachung erfolgte durch Stein- 
platten, die auf den Seitenmauern auflagen, 8 322 
und der dahinterliegende waren mit 
Worksteinen verkle 

Südlich der Mastaba stand in einer Entfernung 
von 0,50m eine Bruchsteinanlage mit einem vor 
springenden nördlichen Teil. Im Süden und Westen 
Inssen sich die Begrenzungen infolge der 
Im Fels ver 




















tragungen nicht mehr bestimmen. 
tiefte Schächte kamen im Innern des Blocks 
nicht zutage; die Bestattungen müssen also alle 
über dem Boden gelegen haben. 





b. Masfaba 8 327/332. 
bb. 71.) 





Eine größere Werksteinmastaba von 18,30 
7,40 m steht 2,50 m von der Südseite der May- 
taba VII entfernt. Die Frontmauer fanden wir 
zum großen Teil abgetragen, in der Mitte waren 
größere Liicken, aber es ließ sich nicht mehr or- 
kennen, ob hier einst Scheintüren standen. Die 
Schächte zeigen ein eigentmliches Bild: In drei 














Fällen sind sie nur bis zu der Felsoberfliche 
geführt, 327, 328, 332 und 331 hat nur eine 
Felsvertiefung von 0,50 m; alle zeigen Bruch. 


steinverkleidung 
Werksteinen ummauerto Schacht 33 


Dagegen weist der oben mit 





die erstaun- 
efe von 14m auf, ursprünglich muß sie 
bei dem ganz anstehenden Oberbau rund 15 m 
betragen haben. Dabei ist die lichte Weite nur 
1,40 X1,30 m, während der benachbarte, nur ober- 
irdische Schacht 328 die Maße 2,20% 1,90 m zeigt. 
Angesichts der zahlreichen ganz seichten Schächte 
hat man das Gefühl, daß das Vertrauen auf den 
Schutz, den ein tiefer Schacht gewähren konnte, 
Eigentümer von 8.329, 
abes, machte aber den 
n Stollen und 
Vorden von dessen Sohle; 
doch hat ihm seine Vorsichtsmaßregel wenig ge- 
nutzt; denn auch se 
übrigen des Grabes, geplündert. 


liche 














im Schwinden war. I 
des € 
m besonders tie 





wohl der Inhabı 





such mit ei 











'e Bestattung war, wie alle 








Östlich der Mastaba fanden sich Spuren von 
weiteren Grabanlagen in der ganzen B 
Raumes südlich der Straße zwischen Mastaba VII 
und VIII, doch sind die Reste für eine Rekon- 
ruktion zu dürftig. Wieder fllt der Mangel an 
Felsschächten auf, der sich wolıl aus der Sitte d 
oberirdischen Begräbnisse erklärt. Nur im Süd- 
osten kamen einige tiefer liegende Bestattungen 





des 
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6 Mastahns 8 


zum Vorschein. Von ihnen haben die nebenein- 
ander liegenden S 305 und S 306 die gleiche An- 
ordnung: Im Osten der Sohle des — 3m tiefen 
Sehachtes ist eine sch 





ır Aufnahme 
der Tote noch 
den Kopf im 


Io Nische 
in 8306 lay 
linken Seite, 








der Leiche ausgehauen 
als Hocker auf der 
‚Norden, 


e. Mastaba 8 309/312. 
(Abb. 





Das Grab liegt 7,30 m entfernt von dem West- 
teil der Sudwand von Mastaba VIII. Trotz der ge- 
ringen Maße des Baues von 13XTm waren die 
Außenseiten mit größeren, außen glatten 
mulitblöcken aufgemauert, die eine durchsel 
Innere wurde 

den Außen- 








liche Länge von Im haben. D: 
wohl ohne besonderen Kern 











Grundrisse, 





inden hochgeführt, auch für die Um- 
kleidung der Schächte nicht, wie man erwartete, 








die gleichen großen Blöcke, sondern kleinere 
Werksteinwürfel verwendet wurden. 
Ungefähr in der Mitte der Vorderseite tritt 





50 m nach Westen 
‚es Rücksprunges 





die Mauer in einer Breite vo 
zurück, und in der Mitte d 
liegt die Tür zu einer kleinen, mit Werksteinen 
verkleideten Kultkammer, deren lichte Maße 
2,80%.0,70m betragen. Im Sudteil der Westwand 
bezeichnet eine Mauerlücke die Stelle, an der 
stand 





einst die einzige Scheintür des Ranme 
die vor ihr in den Boden eingesetzte Platte lag 
noch an ihrer Stelle. 

Im Südteil des Blocks ist seitlich der Kammer 
ein Raum von 3,80m Sud—Nord und rund 2,5 
Ost—West ansgespart, 











Om 





durch dessen Mitte ein 
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Heusass Jussen 













































































Einer — per — er —r ı M 
Abb. 72. Die Mastabas 8 300/519, $ ,s 
0,50 m breites Mäuerehen Ost—West gezogen ist, tiefer Trog im Boden ausgemeißelt, in dem der 
so daß zwei rechteckige Kammern entstanden; ihre Grabinhaber beigesetzt war. Von dem völlig ans- 
Innenwände zeigen noch überall Verputz. Mit ubten Begräbnis verblieben nur Sch 


ziemlicher Gewißheit kann angenommen werden, « 


dab ein Doppelraum für die $ 
n bei $ 94/104 fostges 








Von den in der Achse des Grabes liegenden 


beiden Schächte hat 309 die 









or Sohle führt ei 
Verbindung 
+1,00 m mißt. An 
Länge ein 0,50 m 

















els beträgt — 8,30m. An der 
1m breiter und ( 
ing zu der Sargkammer, 





m Breite und 0,10m 
1929, 


ner brim-bowl von 0, 
Kupferinstrumente, F, 
Klinge 

‚wei Meißel von 6,5 uny 
2 mit 1,00 x( 


Anordnung wie S 





Höhe sowi 
437, 4 
nd 
Schacht 3 











vom Modell ein 
Tem Liu 
00m weist 
309 auf, mit Vor 
sur Sargkammer und 
nur daß dio 


werden konnte, 





4, cm, 








1,40 m, 





el, ganz ähnlie 





bindungsgang von der Sohle 
trogähnlicher Vertiefi 
Westen st 
Mastab 








in letzterer 





die t im Siiden 
















ihrer Ost 
breiter und 


te ist in ien sich Reste von 


Stück der 

















Vorderwand eines Bruchsteingrabes, dahinter drei 
Schächte, Weiter südlich ist die Südostecke eines 
veiteren Bruchsteingrabes erhalten, mit Schacht 


00, der nur bis zum Felshoden reicht, 








d. Die Mastabas $ 301 und $3 


(Abb. 72.) 





Der Sidostecke von Mastaha VIII gegenüber 
iero Werk- 
rüber, Das bedeutendere mit 8 301 zeigt in 
der Frontmauer drei Lücken, in denen ursprüng, 
lich drei 
wie sie sich bei © 


stehen dicht nebeneinander zwei kle 











cheintüren gestanden haben werden 





106/163 noch in sita fanden, 








siche oben 8. 16: 

Der im Suden gelegene Hauptschacht 301 
mißt 1,50% 1,20 m und ist — 
im Wosten der Sohl 





m in den Fels 








schließt sich 





immer an, an deren Westwand die für die 
Aufnahmeder Leichebestimmte Bodenvertiofungau- 
ebracht ist; vorglei 
der westlich gelegenen Masjaba S 
Dicht nördlich neben 301 liegt ein 

Das kleinere Grab $ 302/313 benutzt 
se die Stdmauer des größeren S 301 
es auch an der Nordwestecke bei: 
Vielleicht 
schließen, daß es die ältere Anlage darstellt. Sein 
Schacht 302 dürfte mit 1,10% 1,10—3,10m die 
Bestattung des Grabeigentümers enthalten haben; 


‚he die Anordnung der Schächte 












fallonderwi 








nahe an dieses stüßt. arf man das 











denn 





weist nur eine Bruchsteinummauerung 
auf, das Begräbnis muß auf dom Felsboden ge 


legen haben 





3 und 





e. Die Mastabas $ 314, 8 316/344, 

5 304/345 

(Abb. 

In einem Abstand von dm liegen im Osten 

dor unter d. beschriehonen Anlagen wiederum zwei 
der 








Werksteinmastabas dicht nebeı 





Die nördliche mit S 314 reichte bis zur Süd. 
westecke von Masfaba IX, benutzte aber deren 
Südmauer nicht. Nur bier und anschließend im 
Norden der Front haben sich Reste der Haustein- 
halten, 
kleineres Rechteck aus 
Kern gebildet haben muß, 
orden 


Außenwände sonst zeigt sich nur ein 
auffallend 
mauerwork, das den 
Bei der Verkleidung nahm man also im N 
und Westen zugleich eine Erweiterung vor- 

In der Stdwestecke des Kernes liegt S314, der 
nur biszum Felsboden r Ein länglichrechtecki 
acht am Nordende ist wohl wie die ähnlichen 
ingen 344 und 316 zu deuten, siehe unten. 


Bruchstein- 
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Das südlich anschließende Grab bewahrte nur 
mehr an einigen Stellen Reste der Workstein- 
außenmauern. Ergänzt man diese Verkleidung, so. 
müssen die beiden Mastabas ganz dicht b 
gestanden haben, aber eine gemeinsame Mauer 
erscheint wie bei dem westlichen Gräberpaar a: 
In dem Block sind wiederum zw 
Rechtecke statt der quadratischen Schächte aus 
344, mißt 2,60% 1,00m 
und reicht nur bis zur Oberfläche des Felsbodens; 
man Schacht mit an 
schließendem Sargraum herzustellen, nur letzteren 
im Block gebaut. So ist es jedenfalls bei dem 
16. Hier ist das Rechteck 
—0,80m in dem Felsboden vertieft, mit Brucl 
stein und Ziegel ausgemauert und mit Steinplatte 
überdeckt. Das Begräbnis war geplündert, aber 
die Reste der Gebeine ließen erkennen, daß der 
Kopf im Norden lag, das Gesicht anscheinend 
hW. 
Dicht ost 
hmals zwei 
03 und S304[: 
holang, verbunden mit der Übe 
Werkstoff 
ordn 








jeinander 











geschlossen, 











gespart. Das nördliche, 





hatte wohl, statt einen 





anschließenden 



















5. oder- 





und manchen Einzelheiten der An- 

vorwandte 
Anlagen aus 
Weil 
aber die Gräber mit Ausnahme des letzten B 


läßt vermuten, daß hier 
und die 
einem bestimmten Zeitabschnitt stamme 





Familien bestattet wareı 











spiels getrennt stehen, ist es nicht möglich, eine 





relative Zeitbestim zunehmen. 
03 liegt in dem V 
wand der Masjaba IX und von der Westwand 
ihres Vorbaues ildet wird; dabei findet keinerlei 
Anlehnung statt, sowohl im Norden wie im Osten 
chenraum gı m. Am Südende des 
ges ist eine Quermauer gezogen, dio 
man als Abschluß desselben ansehen könnte; dann 

‚gang zu den Kultstellen schr 
man hätte der West- und 
r der Anlage entlang gehen müssen. 















nkel, der von der Sud 











wird ein Zw 








© freilich der Z 





ndlich gewesen 
der Nordma 
An der zum 
Ostwand war übrigens die Angabe von Opfer- 
stellen nicht mehr n Der ein 
Schacht 303 liegt im Norden, mißt 1,65 





eil bis zum Grund abgetragenen 


chzuweisen. 





1,60 
'els) und hat im Südwesten seiner 





—6,80 (im 





Sohle 60% 1,80m, 
weder Sarg noch Vertiefung noch Spuren der 
Im Sudosten des 
sich zwei Sıd—Nord gerichtete, 
iefungen. Sie 
könnten einen Doppelserdäb vorstellen, wie oben 
8. 186 die Vertiefungen bei S 309/312, 


eine Kammer von in der 





Bestattung vorhanden waren, 
Blocks zeig 


it Bruchsteinen ausgemauerte 
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Abb. 73. Die Ma 





aber auch für zwei oberirdi 
gebracht worden sein, wio bei 
5 304/345 benutzt die sudli 
von 8308, ist aber ei 
sehoben. Von seiner W. 
nur mehr im Westen ei 
schacht 304 mit 0,80 


che Bestattungen an- 
316/344. 
© Außenwand 












wenig nach Westen vor 
ksteinverkleidung st: 
ick an. Der Ha 

6,70m (im F 





0,50. Is 
zeigt im Westen der Sohle einen kleinen Ver- 





0x1,20 
+1,05m, an deren Westseite der übliche Trog, 
38 m, 
Schachtes liegt über dem Fels ein 
mit Bruchsteinen eingefaßter Raum von 3,00 

1,10 m liehter Weite, der wohl wie oben S 316 


bindungsgang mit einer Kammer von 2, 


im Boden ausgehauen ist 














14, 8.309, 8 308/815, Grundrisse 


und 344 für ein oberirdisches B 


ibnis bestimmt 





Dagegen könnte seine ungewöhnliche Länge 
geltend gemacht werden; vielleicht aber war an 
einem Schmalende ursprünglich ein senkrechter 
Schacht angebracht, an den sich unten der Raum 


für die Leiche anschloß, ganz entsprechend wie 








wir bei den parasitären Bestattungen in den 
schmalen Kulträumen immer auch dem senk 
rechten Schacht an dem einen Ende begegnen 





Er bedeutete eigentlich nicht eine Erleichterung 
der Bestattung, ist auch wohl nicht bloß Nach- 
ahmung der Anordnung bei den großen Gräber: 
che 
g der Seele aus dem Grabe. 








sondern hatte wohl in erster Linie symboli 








Bedeutung, als Ausgaı 
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